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Das 


Jahrhundert 


der Aufklärung 





Eine Gallerie 
hiſtoriſcher Gemaͤhlde, 


von 


C. er DIE) ß L 
Herzoal, Sachfen - Weimarifben Kath, und der Kurmaͤr⸗ 
tiihen Oekonomiſchen Geſellſchaft zu Porsdam 
Ehren Mitglied. 





Erfier Theil, 


— — —— — ———— 


Altona, 1797. 
Bey Johann Friedbrib Sammerich, 


—— nt —— 


DD. 9. Stovers nr. 





Unfer. 
Sahbrhundert. 
er 
s Dder ' 
Darftellung 
der 
intereflanteiten 
Merfwürdigfeiten und Begebenheiten . 
und 


der größten Männer deſſelben. 





1“ 9 Ein 
Handbuch der neuern Geſchichte, 
fortgeſetzt 





von 


Eu -D BF. 





„r 
1 


—* 








Vierter Theil, 





Altona, 17974 
ben Tohann Friedrich sSammerich, 
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Day Publitum erhält bier die Kortfegung 
eines Werkes, defien Zweck und Pan dem: 


felben bereits aus den drey erften Banden bins 


langlich befannt iſt. Die Aufnahme, welche 
diefe erftern Theile gefunden haben, und die 
neue Auflage, welche in wenig Fahren nö 
thig geweſen ift,. bemeifen jur Genüge, daß 
ein betraͤchtilcher Theil des Iefenden und 
beobachtenden Publikums Batin die Befries 
digung eines Bedürfnifles gefunden Habe. Auch 
bat die Kritif weder dem Zwede noch der 


Ausfuͤhrung im Ganzen genommen ihren Bey: 


fall verſagt; wenn jie auch einige Mängef 
gerügt hat, deren Abhülfe den Werth deſſel— 
den allerdings vermehren würden. 

‚Unter diefen Umftänden konnte eine ſchnel⸗ 
lere und ununterbrochene Fortſetzung dieſes 
Werks allerdings ertvartet werden. Auch 
wuͤrde dieſelbe ohne Zweifel erfolgt ſeyn, 
wenn nicht der — fuͤr die Hofnungen, wel— 


Borrede 

che diefer Talentvolle und geſchickte Gelehrte 
erregte — nur allzu früher Tod des Vers 
fafersder erften Theile dieſelbe unterbrochen 
hätte. Er hat übrigens dad, gewiß nicht 
fehe häufige Schickſaal eines Schriftſte 

in unsern Tagen gehabt: daß fein Wert 
überlebte. Ohne Zweifel gereicht 08 ibm. eben 
fo ſehr zur Ehre, als dem Bude für die, wel: 
che es noch nicht Fennen zur Empfehlung: daß 
fih die Verlags: Handlung, dur die öftern 
und häufigen Anfeagen und Aufforderungen 
der Beſitzer der erften Theile veranlaft gefuns 
den hat, auf eine Kortfegung und TODD 
deſſelben bedacht zu nehmen. 

Nach diefem Ruͤckblicke J das bisherige 
Schickſaal dieſes Werks, wird der Verfaſſer 
der in dem vorliegenden vierten Theile begon, 
nenen Kortfegung hoffentlich Peine weitere Apo⸗ 
logie für fi bedürfen, wenn er, zu Folge der 
Anforderung der Verlagshandlung, ſich diefer 
Arbeit unterzog. Das Sntereffe des Gegens 
ftandes, die entſchiedene Nugbarfeit eines fol- 
hen Werfs, der aufmunternde Beyfall, wel: 
heneingroßer und achtungswerther Theil des 
Publikums Demfelben von Anfang an gefehenft - 






Borrede 


bat, muften eben fo viele Reizungen für ihn 
feyn. Sie werden ibn auch hoffentlich ents 
ſchuldigen, wenn in der Kolge fich ergeben folls 
te, daß er feine Kräfte und Talente dagegen 
nicht forgfältig genug abgewogen babe. In— 
defien boft er fbon in diefer erften Probe ein 
gültiges Dofument feines Vorſatzes und ernfts 
lichen Beftrebens zu leiften, was feine Kraͤf⸗ 
te und Talente erlauben, vorgelegt zu haben. 
Auch rechnet er darauf, daß das Publikum ihm 
‚mit demjenigen Vertrauen begegnen werde, 
deffen er zu der Kortfegung diefer Arbeit be: 
darf, und worauf ihm die Aufnahme einiger 
andern f&riftftellerifchen Berfuhe, im Felde 
der Geſchichte, einige Anfprüche zu geben 
feinen. 
h Was nunden Inhalt biefes Theils anbe⸗ 
ift, fo wagt der Verfaſſer die Vorausſetzung, 
daß er, in dem Intereſſe der Gegenſtaͤnde und 
der vorläufigen Bekanntſchaft der Fefer mit 
denſelben, die Rechtfertigung feiner Wahl fin 
den werde, Da die drey erften Theile ficb faft 
ganz mit der Darftellung des Nordens von Eu> 
ropa befhäftigen, fo fhien es ihm zweckmaͤ⸗ 
Fig und natuͤrlich, die beobachtende Aufmerk—⸗ 


Borvebe 
| a 


fomfeit fürs erfte in den mehr fübtichen Lan⸗ 
dern und Staaten zu beſchaͤftigen; um fo mehr, 
da fie dusch die Geſchichte des Tages bier 
gleihfam gefeſſelt iſt, und hier Die Gegenwart 
zu fo mannigfaltigen, hoͤch ſt intereffanten Ders 
gleihungen mit ber Bergangenheit Gelegen⸗ 
heit und Aalaß giebt. Die großen, erſchuͤt⸗ 
ternden Begebenheiten, welche dieß Jahrhun— 
dert zu ſeinem Ende ie enin fo mans 
nigfaltigen Beziehungen den Blifaufden Uns 
fang deſſelben zuruͤck. In eben den Laͤndern, 
worin itzt die für die Menſchheit fo boͤchſt 
wichtigen und ıntereffanten Ereignifie vorgehn, 
bot ih auch imAnfange deffelsen ein Schauſpiel 
dat, was in feiner Art, und in Ruͤckſicht auf 
den Geiſt der Zeit ein eben fo hohes Jatereſſe 
hat eben fo reichlihen Stoff zu den wichtig⸗ 
ſten und lehrreichſten Betrachtungen ent: | 
Durch die Ueberſchrift des in dieſem 
le begonnenen Verſuchs einer Darſtellung des 
Spaniſchen Suceeflions : Kriegs hat des Be 
faſſer auf dieſen Geſichtspunkt hindeuten w 
fen. Er ſelbſt glaubt indeſſen FüR ſich den 
Reiz, eine ſolche Vergleichung des Anfangs 
und Endes dieſes hoͤchſt merkwuͤrdigen Jahr⸗ 

















Bortede 


hunderts, in ihren berſchiedenen Beruͤhrungs⸗ 
Punkten, durchzufuͤhren, fuͤr itzt unterdruͤcken 
zu muͤſſen; denn er fuͤrchtet, dem Leſer ein Ver⸗ 
gnuͤgen zu ſchmaͤlern, was ſich ihm ſo nahe 






darbietet, und wozu die beobachtende Aufmerk⸗ 
ſamkeit faß unwiderſtehlich hingeriſſen wird. 
a — 


Waͤhrend der nähern Bearbeitung dieſes 
ti und großen Gegenſtandes, hat 
der Verfaſſer wahrnehmen muͤſſen, daß er vor⸗ 
her den Umfang dieſer Darſtellung nicht ges 
nau genug berechnet hatte. Es war unmoͤg— 
lich wenn er nicht ein bloßes duͤrres Skeler 
liefern wollte, dieſelbe in einen ſo engen 
Raum zu concentriren, als er anfangs fuͤr die⸗ 
ſelbe beſtimmt hatte. Der Leſer erhält daher 
in dieſem Theile nur die erſte Hälfte. Die 
zweyte bleibt für den nächften zuruͤckbehalten; 
der. BRAD zur Dftermefie 1798 erfcheiz 
| Bey dieſer furzen Zeit, Fönnen 
$ und Lofer dieſes Buchs unmoͤglich mit 
ein ichtung unzufrieden ſeyn, welche al⸗ 
fein in Ruͤckſicht auf fie und die Bervollkomm⸗ 
nung des Werks getroffen werden und twobey 
fie — wenn die ganze Arbeit. nicht mißrathen 













* 


Borrede. 
iſt — nur gewinnen, — nichts — 


fönnen. 

Um jene große Begebenheit gehörig” zu 
überfehn, und diefer Vergleihung ein des 
ſto höheres und mannigfaltigeres Interefe ı zu 
geben, febien es nöthig, eine Skitze der merk⸗ 
wuͤrdigſten Regenten Charaktere und Ueber⸗ 
ſicht der Staaten- und Familien- Ver hoͤltniſſe 
voraus zu ſchicken. Was erſtere anbetrift, 
ſo hat der Verfaſſer dieſelben mit eben der 
Ueberzeugung und nach denſelben Grundſaͤtzen 
gewagt, als welche er den Umriſſen der merfs 
wuͤrdigſten Feldherren (unter N, IN. ) vorans 
gefhict hat. Jene, wie diefe, find wenige 
ftens nach forgfältiger Prüfung und durchaus 
fine ira et ftudio entworfen; eine Erinnerung, 
welche, in unfernTagen und bey dem Geiſte, wels 
her in manchen Leſern und Beurtheilern wirk⸗ 
fam ift, leider keineswegs überflüfig zu ſeyn 
ſcheint. Daß übrigens nun bier die Umriſſe 
aller merfwürdigen Feldherren diefes Kriege, 
anftatt der anfangs nur angekündigten Pe 
bensbeihreibungen Eugens und Marlborougbs 
einen Pla finden werden, darf beffentlich 
auch den Beyfall des Pefers erwarten. Hier 


Vorrede. 


erſcheinen zunaͤchſt die Umriſſe derer, welche 
ſich durch Anfuͤhrung der alliirten Heere, be⸗ 
ſonders fuͤr die erſte Haͤlfte dieſes Kriegs, aus⸗ 
gezeichnet haben. Die uͤbrigen werden im 
naͤchſten Theile, am Schluſſe der Schilderung 
des Kriegs, ihren Play finden; ihnen dann 
auch die Umriffe einiger der vorzäglichften 
Staatsmänner jener Zeit beygefügt merden. 
uUeber den andermweitigen Inhalt des nächft fols 
genden. Theils bemerkt der Berf. nur noch, 
daß derfelbe, ald Gegenftücf zu dem Artikel: 
Frankens friedlihe Wirkſamkeit 
fuͤr die Menſchheit, ein Leben Rouf 
laa⸗⸗ enthalten wird. 


In Ruͤckſicht auf diejenigen Kaͤufer dieſes 
— welche die erſten Theile nicht beſitzen, 
iſt ein zweyter Titel hinzugefuͤgt. Der Verf 
fand e8 natürlich, diefer Darftellung unferg 
Jahrhunderts zur Ueberſchrift zu geben, 
was bereits feir längerer Zeit zu einer faft alle 
gemeimangenommenen ausfchließendenBezeich- 
nung deflelben geworden ift. ft die Darftels 
lung das, was fie ſeyn fol, barafteriftifch, 
fo muß fie wohl vor allen Dingen zu Tage les 
gen? ob es dieſe ehrenvolle Auszeichnung vers 


« 


Vorrebe 


diene ober nicht? Für itzt ſoll dieſer Titel alſo 
nicht8 weiter ſagen, ald: das iſt das Jahr⸗ 
hundert, welches das aufgeftäc: 
genannt wird, Ob es auch heiſſe: ie ß 
Jahrhundert iſt das aufgetlaͤrte? 
wird hoffentlich aus der Ueberſicht am Ende 
des Werks, erhellen. Der f. iſt der wo 
nung, daß es ihm als Geſchichtſchreiber, a 
in diefer Ruͤckſicht, nicht gezieme, dem dirtheit 
des beobachtenden Leſers vorzu— — 
Endlich bleibt dem Verf. Noch Die unangenehme 
pfucht uͤbrig, den Leſer im Boraus darauf auf⸗ 
merkſam zu machen, daß eine unachtſame Cor⸗ 
rektur, den Druck durch viele Fehler, beſonders 
in Betreff der Ramen, entſtellt Hat. Groͤßeſten 
Theils find fie jedoch fo, daß fie der aufmerk⸗ 
ſame und vorbereitete Leſer leicht ee 
und verbefieen fann. Der Verf. und 
haben ih auffer Stand gefehn, nam 
fuͤr diefon Theil und Abdruck deſſelben abhelfen 
zu können. Fuͤr die Fortſetzung des Werks 
find indeffen, zuc Verhütung derfelben, die 
nöthıaen Vorkehrungen getroffen worden, 
Gere. Halle den ıften Oft, 179%.) - 
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I, Blitfe auf die merkwuͤrdigſten europäischen 
Regenten » Charaktere und Staats - Berhälts 
niſſe, beym Anfange des achtzehnten Jahr⸗ 


hundert, 

rn. Blikke auf die merkwürdigſten Kegenten 
Charaktere. He 

2. Bliffe auf die Verhäftniffe der merkwuͤr⸗ 

digſten Eurepäifchen Staaten, mit Yuss 
ſchluß der Nordiſchen. S. 92. 

3. Blikke auf die Familien-Verhaͤltniſſe der 
Regenten. | @. 131. 


1. Der Spaniſche Succeſſionskrieg; ein Gegen⸗ 
fen zu dem Srangöftfchen Freyheits⸗Kriege. 
y. Ueberſicht der merkwuͤrdigen und intereffan- 
ten Berhandlungen, durch welche diejer 
Krieg herbey geführt wurde; ein merkwuͤr⸗ 
digen Beytrag zur Geſchichte der Cabinets⸗ 
Politik. S. 144. 
2. Erfolg der Annahme des Teſtaments. Zu: 
fand, Berbältnifie und Maasregeln; ber 
' — ſonders in Rüdfiht auf die vereinigten 


k ı% in Deutichland ; die Mieten i 
vlande ein. u 


... geblicher 3 Derjuch , fich mit d 


3 — des rieas ie y ; 
? zwiſchen Fraukreich und ejtr 


4 Könie Wilhelms Tod. Wi 


mit Gluͤck. Unroͤrſichtige Schritte und Vers 
. Ienenheit, Villars acht 



















on Epanien 
rn nad Unterbau 


| 9 r Seemaͤchte mit Deftr 
ſogenannten großer 





nt in he Ki 
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auf die Staats : Berhäftnif e 
Frankreichs. Krieg mit den 

deutſchen Neiche. Anf 
elanerung von Sandau. 


$. Berlesenkeit des Kurfürften von 5 A N 
—— acht wieder über den Rhein. Ber: - in 
Kurfüriten | 
zu vereinigen.” Der Hu t wird von den z 
Kaiferlichen angegriffen vertheidiat ich 















uber den Rhein und DR lich die Ver: _ 
einigung. Uneintafeit der Feldherren Maris 
milians unalüdlicher Zug ei Ven⸗ 
dome, Feldheer der —— 
deſſen ebenfalls vergeben 

Abfall des Herzogs von Savo Ver⸗ 
einigung mit dem aroßen Buͤndniſſe. Krieg 
‚in Flandern, am Rhein und an Nr Dench, 
‚bis im den Herbft 1703. ©. 307. 





In ba I t. 


6. Erſte Unterneh ung der Seemächte gegen 

Spanien, Zeritöhrung der Spaniichen Gil 

‚ berflotte. Zuftand in Spanien. Verhält 
niffe am Hofe. Entfernung des Admir 

‚om Kajtilien und Folgen. Vereinigung des „ 

Königs A Portugal mit dem.großen Buͤnd⸗ 








rzherzog Earl wird zum Koͤnige von 
Spanien erklaͤrt und reiſt nah Portugal 
— b er ' a 5 5 349. 
7, Sranfrei hs und Deftreichs aegenfeitise La— 
ge, im Anfange des Jahrs 1704. Yuters 
bandlungen Deftreihs mit dem Kurfürsten 
von Bayern. Krieg der Alliirten gegen ihn 
und feinen Bundesgenoſſen in Deutichland. 
Schlacht und Sieg Marlborougbs auf dem 
chelleuberge. Schlacht und Sieg Marl; 
roughs und Euaens, bey Hoͤchſtaͤdt. Ber 
lagerung und, Wiedereroberung gandaus, 
durch den roͤmiſchen König. ©. 379. 


8. Anfang des Kriegs der beyden Gegenkoͤni⸗ 
ge, (1704.) an der portugiſiſchen Grenze, 
um Vortheile Philips von Anjou. Rüfe, 
ehr der verbuͤndeten Flotte. Vergebe⸗ 
ner Verſuch auf Barcelona, glüdlicherer 
auf Gibraltar. Seeſchlacht bey Mallaga. 
Bring und.verbreitete Unzufriedenheit 
der. Sranzofiichen Reaterung in Spa— 
nien, und mißliche Lage Philips, im Anz 
fange des Jahrs 1705. Gibraltar, wird 
pergebens von ihm belagert. "Hingegen 
nimmt Carl Barcelona ein und unterwirft 
fich Katalonien, Arroganien und ben großer 
ften —F von Valencia. Der fortgeſetzte 
Streit der beyden Gegenfönige wird num zur ° } 
einem Bürgerfriege. Philips Berfuch, fer 
nen Gegner durch Franzoftiche Unterftügung 
(1706) Barcelona wieder zu entreiffen , ge; 
winnt einen hoͤchſt unglücklichen Ausgang. 
Nach diefer misiungenen Erpedition unter“ 
twirft fih im Kurzen der größeite Theil Spa: 
niens Carl dem Dritten. Die Feldherren 
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Bes enolich sportugififch fetten. 


an eben dem Tage zu * m Köni 
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ausrufen,, an welchem er 


ſolcher, feinen feierlichen 


9. In, Stälien und ben Ni we 
Ende dieſes Jahrs (1706) ebenfe 
eden im Vortheile. Den u 
davon fiefert die Keberfi Ay Kriei 
ſchichte in Stalien * | 
Bi auf diefen | £ * 
der Kaiſerlichen Armee in Italie Öteigew * 
de Verlegenheit des Hergogspon Savohen. 
Belagerung und Entſetzung der Stadt Zur 
xin. Verdraͤngung der Franzoſen aus Ober⸗ 
italien. Fortgang des Kriegs in den —* 
derlanden. Erſte vergebliche 8 wihun 
Dewigs, die vereinigten re J en 


— — — 
















ea Marlborou uͤne 
Derfelben, * 5 D. 469. 
I. Die merkwuͤrdigſten Feld irön der olicten 
und Franzoͤſiſchen Armeen i Spaniſchen 
Succeſſionskriege. 
1. Vorlaͤufige allgemeine —— * E 509, 


* 


A. Feldherren der alliirten Armeen. 
2. Eugen, Franz, Herzog von Savoyen. ©, 518. 
3. Ludewig, Wilhelm, Marfgraf von Baar “ 


den. ©: 532. 
4. —8— Churchill, Herzog von Marker 
vous). ©. 540, 


s. EartMorbant, Graf ven deierhotoush. ©. 552, 


6 Heinrih, Marquis von Kewignyy Graf 
von Gallowan, ©. 556: 











Bucke uf. die. merkwuͤrdigſten euro⸗ 
aͤiſchen Regenten-Charaktere und 

Staats: Berhältniffe, beym Anfan- 
ge des ——— nnverte 





N, Anfang diefes Jahrhunderts fand mehre- 
te merkwürdige Menfchen auf den Thronen und 
in den Staatsverwaltungen, als uns die Ger 
fchichte gemöhulich zu gleicher Zeit aufzuftellen 
pflegt. Der Grögefte unter ihnen zeigt ſich uns 
im fernen Norden. Zaar Peter verdiente und 
behauptete dieſen Rang, durch feine mannigfal- 
tigen und großen Schoͤpfungen ; welche er mit 
beyfpiellöfer Kuͤhnheit und Beharrlichkeit unter: 
nahm undausführte. Städte gingen aus Suͤm⸗ 
pfen und Wülteneien hervor; Künfte und Wiſ⸗ 
Unfer Jahrh. IV. Th. A 


2 Blicke auf die merfmürbigften 


fenfchaften verdrängten die Barbareyz milde 


Kriegs: Dorden verwandelten fich in gebildete 
Heere; eine achtbare Flotte ſchuͤtzte die bisher 
unbewohnten Küften und ficherte den neuetablire 
ten Handel; die Hierarchie mußte ihren ftolzen 
Nacken unter dem Machtdruck der rss 
beugen. Peter war Selbſtherrſcher 

dem Grade als er AlleinzHerriche 
Und gewiß haf nie ein Monarch einen — 
Weg, den Zweck der Herrſchaft zu erreichen, 





eingeſchlagen, als er. Er begruͤndete die Si⸗ 


cherheit ſeiner Regierung und ſeines Staats durch 
Befoͤrderung der Kultur und Humanitaͤt. 


In der That kann dieß nur von wenigen Re⸗ 
genten, beſonders von wenigen unbeſchraͤnkten 
Monarchen, mit ſo vieler Wahrheit und Zuver⸗ 
laͤßigleit geſagt werden. Immerhin mag man 
ihm vorwerfen: er habe ſelbſt noch Spuren von 
unvollendeter Kultur, ja von Rohheit der Sit⸗ 
ten au ſich getragen. Man bemuͤht ſich verg 
bens, dadurch feinen Werth und feine Verdienſte 
herabzumürdigen. Zeigt fich auch ein großer 
Mann, im dem was er dichter und unternimmt; 


._ 


‘ 





| Regenten⸗ Charaktere. 5 


j unabhangig im Verhaͤltniß der Zeit, worin er 
erſchien, der Notion, Sitten, Eigenheiten und 
Vorurtheile, der Umſtaͤnde und Verhaͤltniſſe un⸗ 
ter welchen er ſich bildete: fo muß doch feine 
Perſoͤnlichkeit immer noch mit Ruͤckſicht auf die 
fe Bedingungen beurtheilt und gewürdigt wer⸗ 
den, wen man feinen Werth richtig beftimmen 
will Wenn Friedrich Bolfendeter war, als Pe 
ter; fo darf man doch auch wohl fagen: was 
wuͤrde Meter geweſen ſeyn, wenn er,gu der Zeit, 
in den Verhaͤltniſſen und in der Nation Friedrichs 
gelebt, wenn er Lehrer und Freunde gehabt hät 
* wie BE 


c Nie hat ein se —* Eifer und Thaͤtig⸗ 
keit bewieſen, durch Befoͤrdrung der Kultur und 
Humanitaͤt in feinem Staate die Sicherheit def 
felben zu begränden ; ben Zweck deſſelben ju er: 
zeichen, als Peter. Sein ganzes Negenten Le: 
ben iſt nur ein zuſammenhaͤngender Beweis für 

ehäupfung; Man weiß, daß felbit die 
gefellfehaftlichen Sitten von feiner Aufmerkſam⸗ 
keit umd feinem direkten Bildungs - Eifer nicht 
ausgehommen waren, Sollten feine Bemuͤhun⸗ 

: a 
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gen für das Ganze gelingen, fo mußten die Gro⸗ 
fen ſeines Reichs, wo nicht humaner, doch civi⸗ 
liſirter werden. Sie mußten von ihrer barbare⸗ 
ſchen Lebensweiſe, wenigſtens der Form n 
was zurück gebracht werden, mehr Gefchr 
am gefelligen Leben gewinnen, | Daher drang er a 
mit eben der Strenge und dem Nachdruck, womit 
er Juſtiz und Polizey verwaltete, und t 
Wiſſenſchaften, Künfte und Indufirie beförderte, 
auch darauf, daß die Großen feiner Refideng 
Gefeltfchaften halten und befuchen, daß fie die 
Krauenzimmer zu diefen Gefellfchaften zulaffen, 
und ihre Unterhaltungen und Vergnuͤgungen in 
denfelben nach denen modifictren mußten, wel- 
he der Zaar in Eultivirten Ländern Fennen und 
ſchaͤtzen — hatte. 







Freilich konnte Nußland- —* he * 
einmal Frankreich, St. Petersburg nicht durch ei⸗ 
nen Zauberſchlag Paris werden. Selbſt Peter 
vermogte feinen Geſchmack nicht von Grund aus 
zu metamorphoſiren; wie follten dieg Ba 
Eönnen, die nie ein Fultivirted Land gefi 
ſich nur muͤhſam in eine ungewohnte und laͤſtige 
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Form zwangen: weil fie gemohntimaren, über: 
‚all als Sklaven zu gehorchen. Daher darf mar 
fich nicht wundern, oder Stoff zus Herabwär- 
Digung des Zaars darin auffuchen, wenn Die 
ſeltſamſten und abentheuerlichften Feſte und Yuf- 
güge, mit jener Bemuͤhung, die Eitten zu bil- 
ven und den Geſchmack zu verfeinern, ſich in 
dem fcheinbarften Widerfpruche darſtellen. Es ift 
der Gang der Natur, daß ein regeliojes Gaͤh— 
ren der Entwickelung des beſſern Stoffs und der 
Bildung edlerer Formen voraugeht. Wenn Pe— 
ter die Natur nicht zwingen konnte, ſo beweißt 
dieß doch wohl nicht, daß er nicht von edler 
Natur war; und wenn er nicht als fchaffender 
Gott erfcheint, verliehrt ex dadurch die Anſpruͤ— 
he auf die Benennung eines großen, wohlthaͤ— 
tigen, unendlich wirkſamen Mannes *72 


* 7 


Y wir ’ 

) Sp: etreff Peters und Karls XI, und der nor: 
difhen Staaten dürfen wir uns auf die vorigen 
Theile diefes Werks beziehen; daher wir auch 

hier nur im Dorübergehn einen flüchtigen Blick 
>. auf diefelben werfen, d. B. 


E” 


6 Brlicke auf bie merkwuͤrdigſten 
Der Werth int nie ain einem 
reinern und eutſcheidendern Lichte, als in der Zu⸗ 
ſammenſtellung mit dem feiner Zeitgenoffen auf 
den Thronen Europens , welcher durch die 
tühne und bebarrliche Mitwirkung um den Preis 
der Größe ihm am meiften Veranlaffung gege⸗ 
ben hat, die feine zu entwickeln und in den uns 
truglichfien Dokumenten der Nachwelt zu hinter 
laffen; | ia, — 
at, % —X 
Nicht tech iſt wohl ein Fuͤrſt weniger Res 
gent, in dem eigentlichen Sinne dieſes Wortg, 
geweſen, als Karl der Zwölfter Der 
gröbfte Egoismus mar die einyige Triebfeder, 
Die. ihn bemegte, und feine Thätigfeit erhielt. 
Alles was er unternahm und ausführte, that ex 
für feinen grängenlofen Ebrgeig , feine ungerüg- 
ſame, mit unter in Wahnſinn übergehende Ruhm⸗ 
ſucht. Auf Zerſtoͤhrung wollte er feine Größe 
bauen; auf Leichen und Trümmern die Ehren- 
fäule feines Ruhms errichten, " Was kümmerten 
ihn feine Staaten, feine Unterthanen 4 
feinen abentheuerlichen Unternehmungen 
die entfernteften Länder, nachzog; wenn 
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dem ſeltſamſten jener fahrenden Ritter, jahre: 

lang ſich damit beſchaͤftigte, Drachen und Nies 

fen zu befämpfen, im vernunftlofen Eigenfiun 

eine Größe zu ſuchen; in dem er feine Staaten, 

zu deren Gicherung er ausgezogen jeyn mwolite, 
ihren Schickſal überließ. 


Wenn Peter die unverfennbarften Kennzeis 
eines großen Mannes an fich trägt; fo kann 
Karl höchfiens ein ſtar ker Mann genannt wer 
de Peter ſchuf und bildete; Karl konnte nur 
ger ſreun und verwuͤſten. Nur durch das wird 
er in der Geſchichte unvergeßlich bleiben, was 
er Uebels angerichtet hat. Sind die Spuren 
feiner zerſtoͤhrenden Wirkſamkeit einſt ausgetilgt: 
dann wird man feiner auch nur noch erwähnen, 
wie man einer fchredlichen Naturerfcheinung ge: 
Denft, oder von einem wuͤthenden Raubthie— 
ve erzählt. Nur wie diefe wird er intereffican ; 
ducch eine: flüchfige Empfindung der Furcht, 
oder des Schauders. 

Jemehr die Humanitäf fi) ihrer Vollendung 
nähern wird, deſto mehr wird Peter der Große 
feinem Werthe gemäß geſchaͤzt werden; Karls 

14 


* Blicke auf die merkwuͤrdigſten 

Ruhm aber nach eben altniſſe verſchwin⸗ 
den. De weiter die Kultur in Nusland-gebeihet, 
deito mehr Gelegenheit wird man erhalten, def 
fen dankbar und fegnendjeingedenf'zu feyn, der 
den Grund dazu legte. Dahingegen kann die 
Verwaltung des ſchwediſchen Staats nur nach 
eben dem Verhältniffe , als fie wohlthuende Ge: 
fühle erregt, weiter und allgemeiner das Anden 
Een deffen verdrängen, der ih nur. durch. * 


zerſtoͤrende Wirkſamkeit ein — 
hat. 






— 

a ; ” 
Daher muß Karl in der Schägung der Nach⸗ 
welt cben fo ganzlich -und fo ficher gegen. Pe— 
ter verliehren, als er von diefem in der Schlacht 
bey Pultava befiegt wurde, So wie er nach die⸗ 
fer, mit Betern verglichen, als ein irrender Aben⸗ 
theurer gegen einen großen Monarchen € ion, 
fo wird er auch von nun an dem beuethei iden 
Auge der Nachwelt immer befiimmter und ficherer 
in dieſem Berhaltniffe erfcheinen. Sie wird ihre 
Blicke unwillig von ihm wenden, um einen ans 
dern der Ehre der Vergleichung wuͤrdigern Ge⸗ 
genftand aufzufuchen. PER pEr. "2°; 
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’ Ludewig der Vierzehnte, Koͤnig von 
Frankreich, welchen manlſo lange und allgemein 
den Großen genannt, und deſſen Regierungs⸗ 
Gefchichte der große Voltaire, Ludewigs Jahrhun⸗ 
dert, zu nennen fein Bedenken getragen hat, 
dürfte vor Aller auf diefe Ehre Anſpruch machen. 
Sudeffen ſteht es dahin, ob nicht der ſtolze Lu- 
dewig, der unabhängige Monarch des kultivir⸗ 
ten Frankreichs, der durch die letzte Haͤlfte des 
verfiffenen Sahehunderts das Schrecken aller 
Kegenten in Süden, wie die Bewunderung ſei⸗ 
ner unterjochten Unterthanen geweſen war, fich 
der Vergleichung mit einem nordifchen Barbas 

ten fchämen würde. 
Sy dem tie ihm tolle, die Nachwelt 
nimme in ihrer Würdigung eben fo wenig Ruͤck⸗ 
ficht auf die Anmaffungen des Eigenduͤnkels, als 
auf die Partheylichkeiten und Animofitäten gleich- 
zeitiger Urtheiler. ie hält die Wage der Ge 
rechtigkeit mit unverrückbarer Reftigkeit. Nur auf 
ihren Ausschlag iftihr Blick gehefter; nur daruach 
das unbeftechliche Urtheil entſchieden. Zwar ift 
am Ende diefes Jahrhunderts der Werth dier 
DEE 
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ſes Monarchen noch mitichen ſo viel Parkhei- 
lichkeit gewogen, wie im Anfange. Wenn 
ihn eine zahlreiche Parthey durch alle Nationen, 
in den leztern Jahren eben ſo tief herabgewůͤr⸗ 
digt hat, als fie ihn noch im Anfange deſſelben 
erhob; — wer mag es leugnen, daß der blinde 
Koͤnigshaß einen weſentlichen und entſcheidenden 


Antheil an dieſem, dem der Vorwelt ſo grell wi⸗ 


beriprechenden, Urtheile hatte. 


Indeſſen wird auch die Zeit nicht — 
und vielleicht ift fie fe (fi in Sranfreich nicht mehr 
fern — mo eine ruhigere Würdigung an bie 
Etelle der bisher gangbaren fanguinifchen Vers 
urtheilungen treten wird, Wenigſtens dürfen 
andere Nationen und Judividuen, die fich zum 
Beobachten berufen fühlen, nicht länger Bedenz 
fen fragen, der Wahrheit die Opfer zu bringen, 
welche ihnen ihre kuͤhlere Einficht zu diefem Bes 
hufe lieferte, X 

In dieſer Vorausſetzung wagen wir dad Ur 
Urtheil, daß Ludewig der Vierzehnte we— 
der ſo groß, noch ſo klein; weder ſo edel noch 
fo ſchlecht war, als ihn ſchmeichelnde und ges 


EM 
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blendete Schriftſteller feiner Zeit und partheiiſche, 
igshaß und ſchwaͤrmendem Republiklanis⸗ 
rgri e Beer‘ in unfern Zagen dar⸗ 
f h bemi gt haben. Wem unabhängige 
‚ die Behe chung eines großen Reichs, 
und die Fühcung großer und groͤßeſtentheils glůͤck⸗ 
licher Kriege zu der Bezeichnung eines großen 
Monarchen berechtigen, dann darf man Fus 
dewig diefelbe nicht entziehn. Allein wer mag 
es deshalb wagen, ihn auch einen großen 
Mann zu nennen. Wenn er ſelbſt mit ſeinen 
Minijtern täglich einige Stunden arbeitete, oder 
Diefe in feinee Gegenwart arbeiten ließ; wenn 
er Slaubte, er regiere feibft und alfein, und ſich 
deshalb um Vieles, felbjt um Details befüm- 
merte; wenn er die Feldherren fuͤr ſeine Armeen | 
wählte, fich die Entwuͤrfe zu ihren Unternehmunz 
gen vorlegen lieg, und darüber die Beſtimmung 
gab; wenn er felbft ſich von Zeit zu Zeit bey den 
Heeren auf hielt und durch ſeine Gegenwart und 
durch hie und da hingeworfene, aufmunternde 
Aeunſſerungen, oder nicht ſelten ins ſpielende und 
tleinliche ſich verliehrende Ehrenbezeugungen auf 
den Muth der Soldaten und Feldherren wirkte: — 
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wird man deshalb fich berechtigt | 
J einem großen — — ex 





Hatiptind wagen: * te Je ein nſe den 
Monarchen ſo gut geſp — Ludewig. 
Dazu war er von — — da⸗ 
zu haͤtte ihn die Natur hinl ausgeſtattet. 
Er war wohlgebildet; die ſchoͤnen Verhaͤltniſſe 
ſeines Koͤrpers wurden durch Anſtand und = & 
de erhöht. Er hatte ſich gewiſſe Formen d 
Betragens und Formeln der Rede ſo innigſt zu 
eigen gemacht, daß ſie mit ſeinem Weſen auf das 
Vollkommenſte vereinigt zu ſeyn ſchienen. Nie 
beging er oͤffeutlich eine Unbeſonnenheit; boͤchſt 
ſelten wurde er durch eine leidenſchaftliche Auf⸗ 
wallung fortgeriſſen. ine ſtete Beobachtung 
ſeiner ſelbſt, beſonders in: ent äußern Betra⸗ 
gen, war ihm von Jugend auf zur andern Natur 
geworden. Seine kurzen Antworten —* ſel⸗ 
ten oder nie für die erſte Anfr 
fien Antrag beftimmend und em 
ne Aeuſſerungen waren in — 







J 
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kurz dunkel, unbeftimmt. Es ſcheint, tals ſuchte 
er ihnen das Anſehen und die Wirkung von Dia 
kelſpruͤchen zu Br. 


Nie ſchien — im — ſeiner wir 
de zu ſeyn, nie nahm er fich beſſer, als wenner 
eine Kenerlichkeit zu begeben, Audienz zu ertheis 
len , Beförderungen, Gnadenbezeugungen anzu⸗ 
kündigen ıc, hatte, > Dann wußte er in der That 
eine feltene Würde in fein Betragen zu legen und 
fi) mit Anſtand und Schielichfeit auszudruͤckem 
Auch pflegen die Gefchichtfchreiber feiner Zeit und 
feiner Nation es nicht an Bewunderung und Erz 
hebung feines Betragens bey ſolchen Gelegenhei⸗ 
ten mangeln zu laſſen. Als er dem Hofe die Au⸗ 
nahme des von Karl dem Zweyten, Koͤnig von 
Spanien hinterlaſſenen Teſtaments und die da⸗ 
durch bewirkte Gelangung feines Enkels zu der 
Krone dieſes Reichs ankuͤndigte, trat er, nach 
g eines franzoͤſiſchen Gefchichte 
d'un Air du Maitre de Il Univers, den 
Priczen an der Hand, aus feinem Kabinette und 
fagte zu dem verfammelten Hofes Meine Hera 
ten, Sie fehen hier den König von Spanien) 







# 
14 Diiste auf die merkwuͤrdigſten 
Die Ratur bat ihn dazu gemacht, der verjiorbene 
König bat ihn ernannt, das Bolt rofinfcht thit, 
and ich willige darein. Und ihr, Monfeigneur, 
fuhr er fort, indem ex ſich an. den Herzog von 
Angou wandte, ſeyd Fünftig ein eifriger Spas 
nier. Von nunan iſt dieß Eure erſte Pflicht. 
Allein vergeßt auch nie, daß. ihr ein gebohtner 
Franzoſe ſeyd. Seyd deffen eingedenf, um die 
Einigkeit zwiſchen beyden Kronen zu erhalten, 
Spanien und Frankreich müffen eins durch das 
Andere glücklich werden und auf ewig den 
ver in Europa befeſtigen. * BEL FIT 
’ —— 
“Er gab ſich die Miene alles ‚steh; alles 
— zu koͤnnen; alles gu wiſſen· Yuch 
glaubte ex dieß ohnſtreitig im Ernſt. Er be 
ſtand daher auf feinen Urtheilen und Bor 
fägen, wenn er fie einmal gefällt und erklärt * 
se, Allein, da er ſich hierin nicht leicht 
fe, fo urtheilte und handelte er m J vn 
Urtheilen und Willen anderer; r kannte und 
achtete Feine Rechte; allein er achtete die Form 
and den Anſtand. Daher war er ſchwer zu of⸗ 
fenbaren Machriprächen zu bewegen, "Er achtere 






Negenten» Charaktere ts 
die Menfchheit nicht; und von wem Hätte er dieß 
lernen folen? — allein er achtete einzelne Men⸗ 
ſchen, und diefe Achtung ging jelbft bis zu einer 
geroiffen Scheu‘, fo fehr er fich auch Das Anſehn 
gab, über alle Gefühle diefer Art erhaben zu ſeyn. 
Doc mirkte dieg nur in dem Kreiſe feiner pers 
fönlichen Bekanntfchaftz beſonders in ſeinem 
Berhältniffe zu det höhern Geiftlichkei Was 
auch fein Beichtvater, le Tellier, über ihn vermogs 
te und verjuchfe, ſo konute er ihn doch nicht da⸗ 
hin beſtimmen, daß er einen Verhaftsbefehl ge⸗ 
gen den Cardinal von Noilles ergehen ließ. 

de, IT 4 
Mit den erhabenften Ideen von feier Groͤße 
und Macht erfüllt, galt der Unterschied der Staͤn⸗ 
be ihm, in Beziehung auf ihn, als Monarch, 
nur fehr wenig, Kür feinen Dienft wählte er 
den, welchem er wohlwollte, oder für den brauch: 
barſten hielt. Faft unter feiner Regierung find 
mehrere aus. der Niedrigkeit und Dunkelheit 
zu den höchften Stufen der Ehre und des Glanz 
zes erhoben worden, als unter diefer, Es fcheint, 
als habe er lieber Perfonen aus niedern Staͤn⸗ 
den, oder der Unbedeutenheit emporgehobenz 
L 


u 
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weil er darin ſeine monarchiſche Schoͤpferkraft 
am meiſten empfand, Aus eben der Urſache un: 
terhielt er mit vieler Sorgfalt und Genauigkeit 
die mannigfaltigfien Stufen des Ranges. Man 
hat hierin. eine feine Kunſt des Despotismus zu 
finden geglaubt; uns ſcheint es mehr Wi 
einer groben, abſi ichtloſen Eitelkeit zu ſeyn. Der 
erhabene Monarch fuͤhlte ſich hoͤher wenn es ſo 
viele Stufen gab, auf welchen man ſich nur ihm 
naͤhern konnte. Nie iſt ein pedantiſches Cere⸗ 
moniel heiliger gehalten und ſorgfaͤlliger benbach“ 
tet, als an feinem Hofe. Er ſelbſt übertraf hier⸗ 
in alle übrigen an Sorgfalt und Genauigkeit. 
Stets war in diefer Ruͤckſicht in feinem Betras 
gen diejelbe mechanifche Einfoͤrmigkeit, als ir 
feiner ganzen übrigen Lebensweiſe wahrzunehmen, 


‚Ohne felbfiftandige Kraft und Energie fuchte 
er feine ganze Regierungs⸗Groͤße im Wollen und 
Befehlen, In dem Kreiſe, der ihn zunächft um⸗ 
gab, war auch faſt alles durch ihn, hing alles 
von ſeinen Befehlen ab. In der Beherrſchung 
ſeiner Staaten iſt er mie fo deſpotiſch geweſen, 
konnte es auch nicht ſeyn, als in der Beherr⸗ 

ſchung 
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ſchung feiner Familie, feines Hofs und felbit ſei⸗ 
ner Lieblinge, Indeſſen ertrug er doch aud) hier 
zuweilen felbft lebhaften Widerjpruch; eh er die 
Form beleidigte, oder. ſich zu einer Handlung 
‚verleiten ließ, welche er für feiner unmürdig 
hielt, In feinem Entſchluſſe änderte dieß gleiche 
mohl nichts und gehorchen mußte man ihm, oder 
Ungnade und Entfernung von feiner Perſon bes 
fürchten. | 


kr Indeſſen wurden auch vollendete Entſchluͤſſe 
bey ihm, ſelbſt durch Kleinigkeiten, nieder umge: 
ſtoßen, fobald nur dadurch feine Eitelkeit gereizt 
oder beleidigt war. Ein auffalendes Beyſpiel 
davon gewaͤhrt die Anekdote von der verunglüc- 
ten Beförderung des Herzogs von Lauzun zu 
ve Würde eines Generalfeldzeugmeifters. 
SEITE DE WULZRZ 

in: Dieſer Güuftling hatte darüber bereits das 
bejtimmte Berfprechen des Könige. Er hatte 
fich, dem geheimen Befehle deffelben gemäß, um 
die oͤffentliche Erklärung darüber zu erhalten, im 
Vorzimmer des Conſeil⸗-Kabinets eingefun⸗ 
den. Indem er hier auf die Beendigung 
der geheimen Rathsverſammlung und die Er— 

Unſer Jahrh. IV, Th. B 


18 Bute auf bie merkwuͤrbigſten 
ſcheinung des Königs wartet geſellt ſich der er⸗ 
ſte Kammerdiener des Könige, Nyert, zu ih 
Lauzun, aus Drang der Eitelkeit, oder um die⸗ 
fen vielbedeutenden Menfchen für fich einzuneh 


men, > ihm, was er erwarte/ * 








3 ———— —— * Gelegen⸗ 
heit, dieß Geheimniß jenem noch zur rechten Zeit 
zu hinterbringen. Louvois geht zum Koͤnige, er⸗ 
klaͤrt ihm, dag er wiſſe, mas er zu thun i im Dr 
griff ſey, und wagt es, Vorſtellungen ĩ dagegen 
zu machen. Der Koͤnig hoͤrt ihn an, ſcheint ei⸗ 
nen Augenblick nachzud enken und dann; 
„es iſt noch nicht seien “ Badia na 


Der Knie 3 erfcheint —— im ——— 
und geht Lauzun vorüber, d 1 zu bemerken. 
Lauzun findet nach einigen Gelegengeit, 
den König beſonders zu ſrechen und beklagt 
tiber die Nichterfüllung feiner Zuſage. 
König antwortet: er habe "fein Wort‘ 
unter der Bedingung des Stilſchweigens gege⸗ 
ben. Da Lauzun dieß gebrochen, ſey auch er 


— 
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—D — — entbunden. Lauzun tritt 
nach. dieſet Erklärung einige Schritte zuruck, 
det dem Koͤnige den Ruͤcken zu, zieht ſeinen 
egen, zertritt die Klinge deſſelben, und ſchwoͤrt: 

wolle fortan nicht mehr einen Fuͤrſten dienen, 

—— a fo fchurfifch fein Wort zu 
brechen 9, ber. feinen Handſtock eben 
it der er hät, — ihn zum Fenſter hin⸗ 
und ſagt, ohne feine gewoͤhnliche Zaffung 

verliehren: es würde mir leid thun, wenn ich 
5. Mann von Stande damit gefchlagen hät 
te. Mit dieſen Worten verlaͤßt er das Zimmer; 
‚am andern Morgen wurde Lauzun verhaftet und 
Bea Baſtille gefeht, 






” gie dem MER NORA Aler der nz ver⸗ 
en Mi ng Der Leidenſchaften, zeigte fh 


ee » 


noch BHReyelIShE | in feiner 57— 









Weſe EN „ befonders in Bene mung, 
‚Ein Nebenfiche derſelben wird der beobachtende 
fer nicht überflüffig oder unzeitig finden, or 


u m} 
Ri ir 201399 


B2 


20 Blicke auf die merlwiͤrdigſten 


Un acht Uhr des Morgens ward der Mönig 
gercdt. Dann traten der erſte Leibarzt, 
—* Wundarzt und die Amme des Königs 

Dieſe gab ihm einen Ruß und da 
J der erſtern war, ihn zu reiben, ° 
- Hemd anzuziehen, wenn er geſchwitzt Hatte, En 
Viertel auf Neun ward 
rufen, und mit ihm — diej 
men, welche das Recht der grandes entrees hat⸗ 
ten. ” Einer davon zog dann den Bettvorh 
weg und reichte dem Könige das ae | 
Dieß war die Gelegenheit, wo einer, oder der 
andere von ihnen dem Könige einige Worte fa- 
gen, fich etwas von ihm auäbitten fonnte, Ge⸗ 
ſchah dieß, fo entfernten fich die Uebrigen. Ju— 
defjen verweilten fie meiftend nur einen Augen⸗ 
blick; etwa ſo lange, als bis der, welcher dem 
Könige das Weihwaſſer gereicht hatte, dieß bin: 
wegnahm und ihm dagegen ein — ſtets da 
be — Gebetbuch übergab. Alle gingen dann i 
das Eonfeil- Kabinet. Sie durften nur w | 
Minuten verweilen — fo lange das Gebet daue 
te — dann fraten fie auf den Ruf d Ani 
wieder herein, und eben der, welcher ihn bisher 
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Bedient haffe, gab ihn: den Schlafrod. Nun 
erhielten auch die Herren von brevets d’affaires 
Zutritt und bald darauf alle übrigen Perſonen 
som Stande, die fich zu diefem fogenannten 
petit lever einfinden durften. Der König zog 
fich in ihrer Gegenwart Schuh und Strümpfe 

an, ließ ſich einen Tag um den andern raſiren 
und kleidete ſich groͤßtentheils ſelbſt vollends an. 
Wenn er gekleidet war, betete er abermals, die 
Geiſtlichen knieten dabey nieder, die weltlichen 
Standes blieben ſtehen. Indeſſe en erſchien der 
Hauptmaun von der Leibwache und der Koͤnig 
begab ſich in ſein Kabinet. Hier fand er alles, 

und hieher folgte ihm alles, was dazu Erlaub- 
niß hatte; eine große Anzahl Perfonen , die 

Sgroͤßeſtentheils ihrer Staats - oder Hofbedienun: 
gen wegen auf diefe Ehre Anipruch machen 
konnten. 


Hier ertheilte der Koͤnig ſeine Befehle fuͤr die 

Ordnung der Geſchaͤfte und Vergnuͤgungen des Ta- 

ges. Darüber ging eine halbe Viertelſtunde bin. 

Dann entfernte fich alles, bis auf die natürlichen 

Rinder des Königs, deren Hofmeifter und noch 
83 
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einige wenige gerfonet;, die das Recht hattert, 
durch die Hinterthuͤre im des Königs Zimmer zu 


kommen. Dieß war auch die Zeit fir die Kuͤnſt⸗ 


ler, Baumeiſter und andere Leute dieſer Art. 
Ingleichen wurden die fremden Miniſter in dieſer 
Zeit zu ſogenannten geheimen Andienzen 

laſſen. J— one ee er Aal 0m 


Der Hof tartete indert en in. der Gallerie 
und der Hauptmaun der geibrace an der ‚Thür 
des Kabinets; bis ibın angezeigt wurde dag 
der König im Begriff fey, in die Defie zu ‚gehn. 
Nach der Meffe ging gewodhnlich bald das Eonfeil 
an, welches dann den übrigen, Theil des Mer, 


gend bin nahm. 
y I 


Am Donnerſtage Morgen fiel dieſe Berdäg 


* aus. Gewoͤhnlich ging der Koͤnig an die⸗ 
ſem Tage aus der Meſſe zu der Frau von Maiu⸗ 
tenon, oder gab Audienzen, oder beſchaͤftigte 
ſich mit feinem Beichtvater · Um Emm tt war 
Die Zeit des Mittags-Eſſens. Der Koͤnig ſpeiſte 
allein; doch fanden ſich immer die angejchenften 
Perſonen am Hofe ,; männlichen Geſchiechts/ d da⸗ 


bey ein. Selbſt — Kduis erſchien 
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aicht ſelten. Er reichte dann dem Aönige, beym 
Anfange ber Mahlzeit, die Serviette und nahm 
ſie ihm wieder am ( Ende derfelben ab. Erft auf 
Die wiederhohlte Zundthigung des Königs durfte 
er fich fegen; zuweilen mit dem 83 nige ſpeiſen. 


Nach ver Tafel ging der König in fein Ka— 
binet. Im Eintreten verweilte er einen Augen; 
blick an der Thuͤre, um die anzuhdren, welche 
ihm etwas zu ſagen haften, und dieſes Zeitpunkts 
— Selten mogte man es wagen, 

su folgen. Der König beluſtigte ſich nun 

ne Zeitlang mit feinen Hühnerhunden, kleidete 

fi ich um und ging durch eine Hintertreppe in den 
"Hof hinab, um auszufahren. Auf dieſem Wege 
war es wieder erlaubt ihn anzureden: doch ver- 
fiehe es ſich, nur ſolchen, die der Koͤnig perſoͤn⸗ 
lich kannte und deren Rang und übrige Verhaͤlt— 
niſſe zu der Perſon des Koͤnigs eine ſolche Kuͤhn⸗ 
heit rechtfertigten. Dieſe Spazierfahrten waren 
vom Wetter unabhaͤngig. Ihr Zweck war einen 
Hirſch zu jagen, oder im Park zu ſchieſſen, 
oder in den Gärten von Marly und Fontaine: 
bleau fpazieren zu gehen, | 
"DA 
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Kür jeden dieſer Orte hatten dieſe Spaziet⸗ 
ginge eine eigene Form und ein befonderes Ce⸗ 
vemoniel; toelches von dem Könige ſelbſt und 
dem ganzen Hofe mit der kleinlichſten — — 
keit ſtets auf gleiche Weiſe beobachtet wurde. 


Nach ſeiner Zuruͤckkunft kleidete er ſich wie⸗ 
der um und arbeitete dann mit den Minifiern, 
meiftens in Gegenwart und in dem Zinmer der 
Frau von Mainfenon. Um zehn Uhr ſpeiſete die⸗ 
ſe in ſeiner Gegenwart, kleidete ſich dann aus 
und legte ſich zu Bette. Erſt dann beg 
der Koͤnig zu ſeiner Abendtafel; an welcher 
les, was zum koͤniglichen Hauſe gehoͤrte und 
mehrere der vornehmſten Damen. und Herren 
heil nahnıen, 






Nach dem Effen begab er fich in fein Kabinet, 
wo er noch eine Stunde in Gefellfchaft feiner 
Kinder ind vertrauter Perfonen zubrachte. Das 
Zeichen für die Entfernuug derſelben war: 
wenn der König feinen Hunden, die bier wieder 
feine vorzüglichfte Unterhaltung ausmachten * zu 
freſſen gab. Hieran erkannte die Geſellſchaft, 
daß ſich der Koͤnig zur Ruhe begeben wolle. 
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4 Das Eeremoniel, unter welchen er fih ind Bet- 
te verfügte, war dem ähnlich, unter welchem er 
daſſelbe verließ. Erſt wenn er ſich nieder ge⸗ 
legt hatte, durfte ſich die zahlreiche Verſamm⸗ 
lung, welche das Recht hatte, bey dem petit cou- 
eher zugegen zu ſeyn, entfernen. 


. Sn — ‚Drei machten die Te 
4 wo er Medicin einnahm, und die kleinen 
Reiſen nach den Luſtſchloͤſſern nur geringe Ver⸗ 
änderungen. Diefelbe Negelmäßigfeit und Ord⸗ 
nung beobachtete er in den Neligionsceremonten, 
und verlangte, ein Gleiches von feinem ganzen Ho⸗ 
fe. Nur einmal in feinem geben hatte er die 
Mefi e zu hören verfäumt, Eben jo felten Maren 
die Ausnahmen von der Beobachtung‘ der Fa⸗ 
ſten und der Kommunion, an den beſtimmten Ta⸗ 
gen. In dieſer lang gewoͤhnten Lebensordnung 
durfte ihn nichts auſſer ihm ſtoͤhren. Sp mach⸗ 
te er feine Beſuche bey der Frau von Mainte— 
non unausgeſetzt, zu derſelben Stunde und unter 
denfelben Umjtänden. Sie durfte es nicht wa- 
gem, eine Ausnahme zu machen. Auch ſelbſt 
wenn ſie krank war, arbeitete er in ihrem Zimmer 

DB 5 
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und verlangte ihre Gegenwart. Auf Reiſen 
mußten ihm die Perſonen begleiten, A er 
beſtimmte; auch wenn es die aͤuſſerſte Unl 
kichteit für fie hatte, + und felbft Gefundhe 
. Leben in, Gefahr ſetzte Die · falſche * 
welche eine ſolche Reife der Herzogin von Burz 
gund zuzog, und die Art, tie Ko der Stu 
2 dieſen Unfall Anfiete: ift Ge 


Bir haben ung hier etrödß näher in 1 Sie Be. 
— der Lebens + Art dieſes Monarchen ein: 
selafen , , al es ſonſt der Zweck dieſes Auf⸗ 
ſatzes erlaubt. Allein wir glauben bey diefem 
Monarchen die Rechtfert zung dieſes Verfahrens 
3 bey dem Leſer vorausſetzen zu duͤrfen. ‚tur 

wig hat lange Zeit, wo nicht für dem gef 
fen, doch fuͤr den merkwuͤrdigſten Monet 
feiner Seit gegolten; und es Fam bier anf die 
Enefcheidung an: ober ein großer, merkwuͤrdi⸗ 
Ronſch war? r Ntuo 


Gemeinhin wi er * EShhͤpfer J— Uns 
‚glüdsy was über Frankreich gekommen iſt ; ein 
Menfchenverächter,, ein unerſaͤttlich ehrgeitziger 
Despot, ja, ein graufamer, blutgieriger Tyrann 












RR * um geins von dieſen zu 
ee es hm an Talent, und. Kraft, Es 
| wahr, de Despatismius + wisen ug 
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* —— waren, — wie⸗ 


nindig auf den Thron gefektihatte: dem man 

von Kindheit an nur egoiftifche Triebe eingeflögt, 

ge tt hatte, ſich ſelbſt ſtets als Zweck, fein 

ir als Mittel zu befcachten der von den 

Hechten einer Nation auch nicht einmal eine une 

beſtimmte Ahnung hatte, und das Wohl des 
— hoͤchſtenz als“ eine Redensart kannte, 
damit den Willen, die Abſichtem das Ver⸗ 

des Wonar chen zu bezeichnen der ſeine 

Staaten nicht weiter kannte, als aus dem was 

man für gut fand, ihn darüber zu ſagen; der 

“feine 2 Kenutniſſen befaß, und den man 
dennoch ubend gemacht hatte, daß er ſie alle 
mipiez fuͤr den nur andere handelten, in⸗ 


=” 
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dem ſie ihn unablaſſig in — * 
ſtaͤtigten: alles, was geſchehe, werde mmittelbe 
durch ihn und von ihm beſtimmt, angeordn 
und zur Ausführung — — 









Wie irrig — man ſich einbilden 
gierung durch Kommiſſionen F ‚die gan e militaͤ⸗ 
riſche Verwaltung ſey die Erfindung Ludemigg; 51 
das Produkt feiner Spekulation über Alleinherr⸗ 
ſchaft und unabhängige Monarchen - z Gewalt. 
Wie irrig wuͤrde man aus ſeinen langen und blu⸗ 
tigen Kriegen, aus den harten ſelbſt fhauderve ⸗ 
len Verfolgungen und Vertreibungen der Huge⸗ 
notten folgern, daß er ein grauſamer blutgieri- 
‚ger, intoleranter Tyrann geweſen ſey. Wenn je⸗ 
nes das Werk feiner Minifier — unternehmendet, i 
berrjchlüchtiger, Eraftuoller Köpfe! — war; ſo | 
find dieg nur Zeugniffe für feine Schwäche und 
Abhängigkeit von den Inteiguen und der felbft- 
füchtigen Wirkſamkeit anderer, 4 | 








Bedarf dieß Betätigung * Bey 
fo eritinern wir den Lefer an die no So | 
dote vom dem Fenfter zu Trianon. Der Mönig 
Warte einem Fehler in dem Berbäftie eines en 
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— Luſtſchloſſe bemerkt; Loubois wi⸗ 
ee ibm, und erkläcte «5 für vollkommen 


regelmäßig. Es entffand ein Streit, welcher 
zu verſchiednenmalen wiederhohlt wurde, bis der 
König endlich das Fenſter ausimeffen ließ und fo 
die Beftätigung für feinen Tadel erhielt, Er 
machte ist dem hartnaͤckigen Miniſter ziemlich 
derbe Vorwuͤrfe und dieſer eilte, auf das em? 
pfindlichite gereizt und gelraͤnkt, nach Hauſe. 
Er glaubte ſich ſeinem 1 Stutze nahe, wenn er die 
Aufmertſamteit des Koͤnigs nicht auf einen Ge⸗ 
genſtand le ken koͤnnte, der ihn durch Neuheit 
und die Große des Intereſſes ganz beſchaͤftigte. 
Er - miß.Nciog h haben“, rief er, „denn dadurch 
werde ich ihm aufs Neue nothwendig; ; und wahr: 
lich! er ſoll ihn haben“! Einige Monathe nachs 
her entjtand der Krieg in Flandern. 
„Bir koͤnnen neun und zwanzig Mal‘, ſag⸗ 
te einft ein anderer Minifter, „bey dem Könige 
durchfegen, was mir wollen, Nur das dreißig: 
fie Mal beſteht er eifern auf feinem Sinn, und 
das Uebel ift, daß wir nicht wiffen, welches die: 
feö dreigigfte Mal ſeyn wird‘, Dieß war die 
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Selb ſtherrſchaft Ludewig 3; um 


anders, als die 
tem seite?" Mr PIERRE 


} Wi "bereit. Tuche bie Ein | 
feines — und die & Däche 
xalters, als die Art, ‚pie Te bog den 
tigkeiten zwiſchen den Janſeniſten und 
FAR bey ‚per Verfolgung der Hugend ten, ber 
Rich machte i zum Verfolger, als 
die RL feines, 5. Beichtvaters. und d_die 
Furcht vor der Hölle. Dennoch | ch 
eingewilligt haben, hätte e er die Urt der | 
zung, wie fie es nannten, und ih eg 
kant. May ‚weiß, daß fid Lude 
zeugt D bielt: die Letzet waͤrer alle bet 
wuͤrden nun ki. wie er ei 5 * apa 2 


Ludewig wat nie ein boͤſer, nie ei ein harter 
tyrarmiſcher Menſch geweſen; 
auch nie Gefuͤhle des Wohlw 
nahimne für feine Unterthanen hegen Emm 
er nie dieſe Gefühle keunen gelernt hatte. Merk 
wuͤrdig ſcheint es daher‘, dag er in feinen ſpaͤtern 
‚Jahren, im den Jahren Der Widerwaͤrtigkeiten 
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etwas mehr Schaͤtzung der Menſchen, etwas 
‚mehrere Theilnahme an den Schikſale feiner. Un⸗ 
terthanen aͤuſſerte. Während ‘des un glaͤcklichen 
Laufs des ſpaniſchen Succeſſionskriegs wollte 
man mehr als einmal dergleichen Aeuſſerungen 
von ihm gehoͤrt haben. Allein die Pflichten für 
ſeine Familie, fuͤr ſeine Ehre, gingen in ſeiner 
Vorſtellung weit über die Pflichten für feine Un⸗ 
terthanen; oder vielmehr, ex hatte nur Pflichten 
für feine, — mielie, für ſ ſeine Ehre; und ſo blieb 
fuͤr ſeine Unterthanen nichts weiter, als ein 
flüchiges > Mirleiden, was gegen die Foderungen 

jener pri chten und ftärfern Gefühle 3 ig * 
— bleiben ntußit, . 
Dies — um to weniger anders IR 3a 
| ihn ein Prieſter ihranniſirte der außer ſeinem 
jeſuit ſchen hrieſte⸗ Geiſte auch noch alle Ei⸗ 
genſchaften eines boͤſen und verderblichen Men⸗ 
ſchen in ſich vereinigte. Als die Stelle eines Beicht⸗ 
vaters, duch den Tod des Waters de la Chai⸗ 
j e erledigt — forderte die Frau. — 


res und’ des la — Pfarres vor 


#3 u 


® 
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Et. Eulpis, welche ihr Vertrauen hatten, «über 
die Wiederbeſetzung derfelben. Der König ver- 
lange, fagte fie ihnen, einen Mann von niederer 
Herkunft, aber gefeßtem und auögebildetem Gei- 
fie; der weder mit der Sorge für feine F * 
ſchaͤftigt, noch ein Sclave LE 
ſamkeit ſey. — 

Zugleich uͤbergab ſie ihnen einen Aufſatz von 
drey Namen, welchen der verſtorbene Beichtva 
ger, auf die Forderung des Königs, kurz vor ſei⸗ 
nem Ende, gemacht hatte. *— 

Unter dieſen ſtand oben an der Nanie eine? 
Mames, melcyer damals als Provinzial des 
Jeſuiter⸗ Ordens zu Paris lebte, und ſich mert⸗ 
wuͤrdiger durch feinen intriganten Charakter, 
als durch ein ſchlechtes Buch zum Beſten der Chi⸗ 
neſiſchen Chriſten gemacht hatte, Er war der 
heftigſte Keind der Janfeniften, „ihr Yuffplirer 
und Angeber bey dem Pater de la Chaiſe ge 
ſen. Stets mit Intriguen beſchaͤftigt, zeigte er 
doch noch faſt mehr. Gefchidlichkeit fie zu vers 
bergen, als fie zu führen. Man kannte ihn 


faum, ohnerachtet er chen feit zwanzig Jahren | 


das ganze Königreich beunruhigte, * 
s 
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Es war ſelbſt die Folge einer Intrigue 
von ihm, daß ſein Name oben an ſtand. 
Der Sterbende hatte ihm den unterften Platz 
auf der Lifte zugedacht. Allein er mußte ſich 
die and führen laffen; und fo werhfelte der 

Fr die Stellen. Pe Tellier erreichte 
dadurch ſeine Abſicht. Der Koͤnig waͤhlte 
ihn, teil fein Name ihm zuerft in die Angen 
Kelz; die Frau von Meintenoen ftimmte bey, 
weil man ihr den Kandidaten als einen ges 
lehrten, frommen und artigen Mann geſchil— 
dert hatte; der Bifchof von Charter wurde 
für feine Wahl duch die Fromme Hoffnung bes 
ſtimmt: der Kardinal von Noailles, Cder 
laͤngſt, als Beſchuͤtzer der Janſeniſten, ein Ges 
genftand des unverföhnlihen Haſſes der Yes 
fuiten und ihre Freunde gewefen mar) mwerde 
nun bald völlig geftärzt ſeyn; und der Pfarrer 
von St, Sulpig gab diefer Wahl feinen Beis 
fall, — teil alle drey ihm ihre Stimmen 
gegeben hatten. 


* Von nun an umgad den Koͤnig nichts als 
Anklagen, Unterſuchungen, Zumuthungen zu 
Unſer Jahrh. IV. Th. C 
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Gewaltſtreichen und Strafen. Fe 
hatte fi einen Kath a * 


lich und ſeiner würdig, gewählt. Me 


gen, intoleranten, liſtigen und * 
ſuͤchtigen Köpfe unter den Jeſuiten ftanden m 
ihnen in der genaueften Verbindung. Durch f 
verbreitete fi eine raftlofe intzigenvolle i 
tigkeit durch das ganze Rei dur fie gelaı | 
ten aus allen Theifen dee: 8 unaufhoͤr lich 
Klagen uͤber Kehereyen, Zumuthungen, Dro⸗ 
hungen und Vorſchlaͤge zu Verfolgungen, zu 
den Ohren des Könige. Dennoch vermogte 
dieſes Beſtuͤrmen die beſſere Natur des Mo⸗ 
narchen nicht zu allen Zeiten und nicht ganz 
zu unterdruͤcken; wohl a erhielt fie fein = 
Gemuͤth in einer fteten — und 
trieb ihn zuweilen aufs Aeuſſerſte. 9 Ver⸗ 
folgungsſucht dieſes berderblichen enſchen 
machte den König eben fg u Eich, als fie 
für den Staat zerftören de, Indeſfen 
vermogte er ſelbſt durch die ganze Kraft ein 
geiſtlichen Macht und kiſt nicht alles uͤber 
König: i Ein Beweis ift, daß es \b \ 
gelang, den Kardinal von Noailles zu 
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2 ben; und dennoch war nie bey ibm etwas 
mehr Vorſatz geweſen, nie etwas von ihm 
| n= mehr Eifer betrieben worden. ea 





4 87 am: 1729 ⸗ 







nt Ay — 5 — des — 

ba ardinal aufzubringen. Als ſich 
ardinal der Annehmung der pähjtlichen 
womit die Jeſuiten die Quelliſchen 
Bepeceien und mit diefen den ganzen Fanfe> 
nismus zu unterdrücen böften, wider ſettte, 
und daruͤber eine voͤllige Spaltung eien 
ihm und dem Hofe entſtand, ſagte der Koͤnig 
zu den Kardinaͤlen d'Etrees und Polignac, 
welche die Vermittler machten: „Ohne eben 
ein’ Gottesgelehrter zu ſeyn, ſehe ib do 
wehl daß der Kardinal von Noailles ein Reber 
Mer ich werde mich aller meiner Ger 
walt um ihn aufs Meuffeefte zu trei⸗ 
“ Um den Kardinal zu ſchrecken, ließ er 
eruͤchte ausbreiten? wie er 
paͤpſtlichen Nun uus freye Hand laſſen 
ne; wie der Kardinal nah Kom ber 
RR Sdickſale, einem ewigen 

— C 2 
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Gefaͤngniſſe, überlaffen werden folle c. So 
ernfilib und. drohend dieß fehlen; fo bezeigte 
doch der Koͤnig ſeine lebhafte Freude, als ihm 
der Kardinal von Polignac verfi cherte: die 
Lehre des, Erzbiſchofs von Paris wäre völlig 
lauter; das müßten feldft die Bifchdfe * 
welche fuͤr die Annehmung der Bulle geſtimm 

haͤtten. „Welch ein Vergnuͤgen mach 

mir!“ rief er. „Es iſt mir nun weit feichter 
ums Herz!$ Freylich wurde er in der Folge 
mwieder umgeftimmt. Wie konnte er indeſſen 
zu einem entſcheidenden Machtſtreiche gegen 
den Erzbifhof bewogen werden. 


.Y 


Nichts defto weniger ware Tellier, in dem 
Zeitpunfte, welchen wir. hier auffaffen, eine von 
denen Perfonen, welche am meiften über das _ 
Urtheil und den Willen des Könige vermog⸗ 
ten. Einen gleichen, wo nicht groͤßern Einfluß 
behauptete jedoch beynah dreißig Jahrelang 
Frau von Maintenonz welche freylih ber 
fer ald jener, aber doch ebenfalls auf feiı e 
Weiſe faͤhig war, den Koͤnig zu großen J 
lungen zu beſtimmen, oder ihn zum Vater ſei⸗ | 


“ 
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ser Unterthanen zu machen. Sie war Flug 
und nicht böfe. Allein ſie hatte nur Sinn für 
ihre Fleinlihen Plane; dachte nur darauf, die⸗ 
fe durchzuführen, ſich geltend zu machen und 
ihre Wichtigfeit zu fihern. Ueberdieß mar 
fie ebenfalls ein Werkzeug in der Hand heuch⸗ 
leriſcher und frömmelnder Priefter. Ihre 
Stiftung. zu St. Eire lag ihr unendlih mehr 
am Herzen, als das Wohl des ganzen Reihe 
und die Ruhe von ganz Europa. Sie dehnte 
ihre Wirffamfeit nicht viel weiter aus, als 
über die Hofverhäftniffe und die Befegung der 
Minifter= und Keldherren : Stellen; wodurch 
freylich mittelbar ihr Einfluß fich fehr weſent⸗ 
lich ins Allgemeine verbreitete. Sie ſuchte 
etwas darin, zu thun, als od fie ſich in nichts 
mifhe. Auch war es freylih in igrem Ver: 
bältniffe gegen den König, ſchwer, diefe Rolle 
unausgefegt fortzufpielen. Sie pflegte felten, 
oder nie, fi für oder wider jemand zu ers 
klaͤren, oder unmittelbar wirkſam zu bezeigen. 
Defto mehr aber vedete und handelte fie duch 
andere. Als der Herzog von Orleans vom 
Spanifchen Hofe angeklagt wurde: er trach— 
€ 3 
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te Philip dem Fuͤnften die Krone dieſes Reichs 
zu enteeiffen und fich augueignen, unddie Her⸗ 
zogin von Burgund‘, eine erkloͤrte Fein- 
din Orleans, auch Frau son Maintenon be 
wegen wollte, ſich oͤffentlich gegen ihn zu er⸗ 
klaͤren, antwortete fie: die. Ehrfurcht die id 
einem Meffen des Koͤnigs ſchuldig bin, ver⸗ 
ſchließt mir den Mund. Und eben fo antwons 
tete fie der Gemahlin des Herzogs, welche ih⸗ 
ven Einfluß für ihn foderte: die Ehrfurcht, wel⸗ 
he ib dem König von Spanien fhüldig bin, 
verpflichtet mich zum Stillſchweigen. Nichts 
defto winiger wurde fie, frenlich durch den 
Mund eined andern, zu feinem Bortheil wirk⸗ 
fon; — denn fie bafte die —* von 
Urſini. 


Pa 
u 


Bey diefer ſcheinbaren — —“ 
wuͤrde doch nicht leicht jemand in dem was 
von der unmittelbaren Beſtimmung des Könige 
abhing, feine Abficht erreicht haben, wenn 
er fie nicht in fein Intereſſe gezogen hätte, 
Die Minifteer machten ihr den Hof und vers 
mogten alles, wenn fie mit ihr im Ein nd# 
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niffe waren. Der och auch fie bedurfte der Miz 
nifter; n ihre meifte Wirffamfeit ging 
duch diefe. Der König fragte fie faft beſtaͤn⸗ 
dig um ihren Rath, that aber, als ob er 
wenig darauf achte; wiewohl er ihn, beſonders 
wenn er mit der Meinung der Minifter übers 
einftimmte, faft beftandig befolgte. Und Frau 
von Maintenon wußte dafür zu forgen, daß 
beyde — 

um das Verhaͤltniß und die Wirkſamkeit 
dieſer außerordentlichen Frau, in dem Zeit— 
punkte, welchen wir hier auffaſſen, kennen 
zu lernen, wird es am zweckmaͤßigſten ſeyn, 
ihre eigene Beſchreibung ihrer Lebensart und 
Wirkſamkeit einzuſchalten. 


„Bon dem Augenblick an“, fo aͤußerte 
e fich gegen eine Freundin, „in welchem des 
orgens meine Thür. aeöffnet wird, babe ich 
feine Minute mehr für mich. Erſt fommen 
die Leibärzte, dann unzählige andere Perſo⸗ 
nen, die fi mach meinem Befinden erfundiz 
‚gen. Nach diefen findet fi Herr von Cha: 
Er. ap 
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millard, oder irgend ein anderer Minifter 
ein. Der Erzbiſchof von Paris, ein Mars 
febalt von Franfreich, der zur Armee reifen 
till, ein Verwandter, unzählige andere Mens 
feben , folgen auf einander: immer fcheint eis 
ner von höherm Range denandern abzulöfen, 
Endlich koͤmmt ber König. "Dann muß freys 
fi ales meiden. Er bleibt, bis er zur 
Meſſe geht. Bemerken Sie, daß ich bis da⸗ 
bin noch im Neglige'e bin: denn wo ſollte 
ich Zeit zum Ankleiden finden, da ich keum 
einen Augenblick zum Gebete hatte.“ 


„Ras der Meſſe koͤmmt der König wieder 
zu mir; fodann die Herzogin von Burgund 
mit ihrem Gefolge, . Sie bleiben da, wäh 
gend ich zu Mittage eſſe. Alſo babe id au 
diefe ; Zeit mie Ruhe. Ich muß beforgen, daß 
die Herzogin von Burgund etwas Unſchickli⸗ 
ches ſagt, oder thut. Ich muß fie anftiften, 
dem einen, oder dem andern etwas Verbind⸗ 
liches zu fagen. Ich beodachte ihr Betragen 
gegen ihren Mann; im Falle. cr zugegen iſt. 
Ueberhaupt, da Ich es auf mich genommen 
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habe, ihre Bildung zu vollenden; ſo glaube 
ich auch fuͤr ihr ganzes Betragen verantwort⸗ 
an au fen: 


„Be em Gedränge, was mich * 
che umgiebt, kann ich nicht einmal zu trin⸗ 
Ten fodern. Ich ſage dann: ic genieße 
fehr viel Ehre; aber bey alledem wuͤnſchte ich 
doch wohl einmal einen Bedienten zu haben. 
Alles läuft nun durch einander; jeder eilt, mid 
zuerft zu bedienen, und tver zu fpät koͤmmt, 
nimmt es mir uͤbel, daß ich ſeine Dienſte nicht 
annehmen kann. Ich finde alſo in ihrer Hoͤf⸗ 
lichkeit eine neue Plage.“ 


Endlich geht alles zur Tafel. Jetzt wuͤr⸗ 

de ich fren ſeyn. Allein gerade diefe Zeit 

pflegt der Dauphin zu feinen Befuchen zu waͤh⸗ 

len. Er ift ſehr ſchwer zu unterhalten; denn 

er vedet felbft wenig, hat. beftändig lange 

Weile 9 ſucht nur ſich ſelbſt zu entfliehen *). 
C 5 # 


*) Was die Unterhaltung moch mehr erfchineren 
mogte, war die gegenfeitige Abneigung beyder. 
Bekanntlich begegnete der Dauphin (Sohn Lur 
dewig XIV,) die Frau von Maintenon anfangs 
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Nach der Tafel koͤmmt der König mit der * 
zen Familie, allen Prinzen und Prinzeſſinnen 
in mein Zimmer zuruͤck. Nach einer halben 
Stunde geht er allein weg; alles Uebrige 
bleibt, und ich muß mich wieder der aller Ide 
ftiaften Unterhaftung hergeben. Ich muß heis 
ter und unbefangen feinen, ob mir gleich, 
se: über den Kriegsangelegenheiten, ge: 
meiniglih der Kopf voller Berdruß und Sors 
den ift. Taͤglich faufen boͤſ⸗ Zeitungen ein: 
taͤglich hoͤre ich von verlohrenen Schlachten, 
bon verungluͤckten Belagerungen, von dem 
Tode ſolcher Menſchen, die meine Feeunde 
find, oder meinen Freunden angehören; oder 
die bo fonft alö treue Diener des Könige, | 
meine Theilnebmung verdienen. Dennoch 
muͤſſen meine Augen heiter ſeyn, wenn auch 
unabläfig Thränen in Diefelden dringen“ 


„Gebt endlich die Geſellſchaft aus einans 

der, fe hat allezeit diefe oder jene, Dame 

wohl mit Verachtung, und in der Folge immer 

noch mit vieler Nachläßigfeit. Das er fie ber 
fucht habe, findet ſich ſonſt nicht als Kar 

V. 


d. 


43. 






Br — ſoll, als an dem 
| Ungluͤcke des Staats, Alle vers 
langen wi Dienfe bey dem Königes die 
melde meine Feindinnen find, wie meine 
Freundinnen. Alle ſetzen mich in die Noth⸗ 
wendigkeit, den Koͤnig, den die Laſt der Staats⸗ 
geſchaͤ te und Widerwaͤrtigkeiten faſt erdruͤckt, 
mit ihren kleinen perſoͤnlichen Angelegenheiten 
zu belaͤſtigen. Go wird die Alte das Augen⸗ 
merk und die Zuflucht des ganzen Hofs. Al⸗ 
les ſoll und muß durch mich gehn" — — 
RN ; einer * 
Wenn der König von der Jagd koͤmmt, 
finder er fich gleich wieder bey mir ein. Man 
ſchließt die Thuͤr und Niemand wird ferner 
zugelaſſen. Dann muß ich ſeinen heimlichen 
Kummer mit ihm theilen der gewiß nicht ge⸗ 


ring und leicht iſt. — Um dieſe Zeit finden 
ey — ein, die nicht felten wieder 


eine Summe neuer trauriger Nachtichten mitz 
bringen. Der Koͤnig hoͤrt ſie ſehr aufmerk⸗ 
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ſam an, und ſetzt ſich zur Arbeit. Verlangt 
er meine Gegenwart dabey nicht ( 

feltener Fall!) fo ziehe ich mic in den aı ern 
Theil des Zimmers zuruͤck und ſchreibe oder 
bete. Ich eſſe zu Abend meiſtens woͤhrend 
der — noch arbeitet,‘ re 1 


nr 


4 

„ut diefe Weife din ich, von ſechs Uhr 

des Morgens an, in beftändiger Anſpannung, 

und endlich ſehr muͤde. Der König bemerkt 

es und ſagt dann wohl: „Sie koͤnnen nicht 

„mehr, Madam, nicht wahr? .. Ben 
„Bette.“ 


„Meine Rammerfrauen fommen num. 
Aber ih merfe, daß fie dem Könige im Wege 
find; weil er noch allerlcy mit mir allein zu 
bereden hat. Auch iſt wohl noch ein Minifter 
zugegen, und der König befergt, daß die 
Kammerfrauen etwas auffangen, was fie nicht 
hören follen. Ich kleide mich fo geſchwind 
als möglich aus, und eile dabey oft fo ebr, 
daß mir uͤbel wird. Endlich bin ich im Bet⸗ 
te, und meine Weiber haben ſich entfernt. 
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Nun ſetzt ſich der Koͤnig noch neben mein Bet⸗ 
te, bis er zur Tafel geht.“ 


„Eine Biertelftunde vor dem Eſſen koͤmmt 
der Dauphin, der Herzog und’ die Herzogin 
von Burgund und mehrere von der Föniglis 
Ken Zamilie noch zu mir herein. Um zehn 
Uhr, oder ein Viertel auf Eilf geht alles 
weg. Nun endlich Hin ih allein, und kann 
mic) der Erquickung uͤberlaſſen, deren ih fo 
fehr bedarf. Altern, freyfich hindert mich die 
Ermuͤdung felbft oft, mih des Schlafes zw 
erfreuen." | mc9 
| —— a 

Frau von Maintenon ſprach oft und gern 
Aber ihre Verhaͤltniß, über ihre unruhvolle Le⸗ 
bensart, über die Ehre, deren fie genof und) 
aber Die Wirffamkeit, welche fie uͤbte. Mei? 


ſtens freylich, — mie e8 der frömmelnden 


Eitelkeit eigen ift! — als uͤber eine Laſt, die 
ihr v Gott zur Prüfung aufgelegt mworden;; 
und.die fie nur geduldig ertruͤge, meil fie es 
für ihre erſte Pflicht Halte, ſich gelaffen dene, 
Willen des Hoͤchſten zu unterwerfen. 1.0.4 
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Ich muß mich: oft wundern, ſagte ſie 
einft, bey einer ſolchen Gelegenheit, Aivenn 
ib fche, wie fo Vieles, was ich in der beften 
Abſicht, Gutes zu befoͤrdern, unternommen 
habe, übel ausgefallen iſt. Wie oft Habe ich 
mich vergebens bemuͤht, ſolche Perjonen dem 
Könige näher zu bringen, welche als redliche 
Leute bekannt waren, die die Tugend liebten, 
und die Schmeicheley verabſcheueten. In 
dieſer Abſicht bewiee— die Erhebung des 
Heren von Moailles zum Erzbiſchof von Paris 
und die des. Abbe Fenelon zum Erzbiſchof von 
Gambray; und wie wenig ift mie mit beyden 
meine Abſicht gelungen? Ich war, beſonders 
üben. diefe fehlgeſchlagene Erwartung, je be: 
kümmert, daß der König es bemerkte und mit 
fpottend vorwarf? wir würden und wodl über 
dieſe Some zu Tode grämen mällent"— — 

Dr: eneſ 


, Die Fuͤrſten * nie, fuhr fie 
in dem Verfolge diefer Unterredung | * 
traurige Dinge erinnert ſeyn. S 
Schmeichler gewoͤhnt, deren ſtetes en 
dahin geht, alles aus ihrem Anblick zu ent⸗ 


0 
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fernen, was nur die geringſte unangenehme 


Vorſtellung erregen kann. Ich hingegen ſe—⸗ 


he mich in meinem Gewiſſen verpflichtet, aus 
Freundſchaft für den Koͤnig und dunch dem Ans 
theil, den ich an dem Wohle des Vaterlan⸗ 
des nehme, ihm zu jeder Zeit die Wahrheit 
frey heraus zu ſagen. Ich muß ihm ohne Un: 
terlaß zeigen, daß er bintergangen wird, daß 
man, ihm boͤſe Anſchlaͤge giebt. Ich bin in 
dem ungluͤcklichen Falle, denjenigen zu betruͤ⸗ 
ben, den ich llebe, und das Misfallen des? 
jenigen rege su machen, dem zu gefallen mein 
—— Bunſch Mu 


Mit diefem ——— PIE 
nun freylich die Urtheile anderer nicht ganz 
überein. Vielmehr freien ihm mehrere glaub⸗ 
wuͤchige Zeugen: die Befchuldigung entgegen? 
day fie beſſer als Jemand die Kunſt verftan, 
den und geübt habe, auf die Eitelkeit deg 
Könige, durch Schmeicheley zu wirken. Auch 
mag man wohl mit Grunde besweifelr, daß 
fie auf dem Wege der: Wahrheit bey einem 
Fuͤrſten zu dev Algewalt hätte gelangen koͤn⸗ 
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nen, dem Schmeicheleh wie thalihe Nahrung 
zum Bedürfniffe geworden war. Nie iſt ein 
Monarch auffallender und groͤber geſchmeichelt 
worden, als er; nie hat es einer mehr vers 
langt und ertragen fönnen, als er, Nicht 
blos Höflinge machten ſich ein angelegentliches 
Geſchaͤft daraus, Kuͤnſtler, Gelehrte, Mis 
nifter , Feldherren, alles ſchmeichelte ihm auf 
gleiche Weile. Benfpiele davon wird es nicht 
bedürfen. » Ale Schriftfteller, alle Kunſtwer⸗ 
Fe feiner Zeit, die ganze Gefhichte feiner Re“ 
gierung enthält deren auf jeder Seite. 


r\ " 
2 * 


Seine Neugier, alles zu wiſſen, verans 
lofte das Spionen : Spftem der Policey in 
Paris, und verfammelte auffer dem noch ein! 
Heer von Zuträgern um ihn ber. Indeſſen 
beibränfte ficb dieſe Neugier groͤßeſtentheils 
nur aufı die Thorheiten, Galanterien m. ſ w· 
des Hofs und der Hauptftadt) Allenfalls bez 
griff fie auch zu Kriegsjeiten die Begebenhei⸗ 
ten ben den Armeen in ſich. Der wahre Zus 
ftand des Landes lag aufferhalb den Grenzen 
derjelbenz und nie, zu Feines Zeit feinen Res. 

gierung 
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gierung hat er einen richtigen und genauen 


Begriff davon gehabt. 


Seine Neugier glich indeſſen feiner Ver; 
ſchwiegenheit; eine feltene Bereinigung zweyer 
fo verſchieden⸗ artiger Eigenfhaften, Auch 
jegte er auf die letztere feinen geringern 


Werth, und verlangte fie in gleichem Grade 


von denen, welchen er fein Bertrauen ſchenkte. 


Nie ging indeilen feine Vertraulichkeit big 
zu einer. Dffenheit und Zutraulichfeit,  &tets 
fuchte er feine Gedanfen und feine Entſchluͤſſe 
in den Schleier eines geheimnisvollen We: 


ſens zu huͤllen. Er fühlte fih darin, dag 


| 
| 


Niemand wiſſen Fönne, was er zu thun ents 
ſchloſſen ſey, eh er für gut fände, es durch 
die That felbit zu erklären. Befonders fuchte 


er hiedurch ſeineKoͤnigswuͤrde gegen die Anſpruͤ⸗ 


che der Großen und Gewaltigen feines Reichs 
in Sicherheit zu ſetzen. So ließ er den Mar— 
ſchall von Villars, den er und die ganze Na— 
tion als den Retter Frankreichs betrachteten, 
nach dem Utrechter Frieden, lang in Ungewiß— 
Unſer Jahrh. IV. Th. D | 





so Blicke auf die merkwuͤrdigſten 


heit, ob er ibm oder dem Herzog von Harcour 
das Kommando über die Armee gegen Defters 
reich beſtimmt babe, ohnerachtet er laͤngſt 
daruͤber entſchloſſen war. Er behandelte ihn 
ſogar mit auffallender Kaͤlte, und ließ ihm aus⸗ 
druͤcklich ſagen: ſein Nebenbuhler werde das 
Kommando erhalten, was er ihn endlich doch 
ertheilte. Das meiſte Vertrauen aͤußerte er 
gegen feine Kammerleute und Bediente, 100 
durch diefe eine Wichtigkeit und einen Einfluß 
erhielten, welche freylich in defpotifchen Staa- 
ten nicht zu den Geltenheiten gehören. 


Der König verlangte und bradte e8 in 
Rechnung, daß feine geringften perfönlichen 
Bedienten mit Ehrerbietung behandelt wur⸗ 
den, wenn fie in einem Dienſtgeſchaͤfte bes 
griffen waren. Er verlangte dieß von den 
pornehmften Perfonen des Hofs und pflegte 
gelegentlich einzelne Källe, wo man feine Bes 
dienten außerordentliche Ehre erwiſen hatte, 
als Depfpiele zur Nachahmung zu erzählen. 
Dieß hatte denn auh die Wirfung , nicht 
nur, daß fie ſtets, ſelbſt von den angefehen- 
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ſten Perſonen, mit vieler Auszeichnung behan⸗ 
delt wurden, und man ſich um ihre Gnnſt bes 
warb; fondern ihnen auch in einzelnen Fällen 
befondere Ehrenbezeigungen angedeiben ließ. 
Hatte der König einen der geringeren Dfficianz 
ten mit einer Beftellung an diefen oder jenen 
Großen abgefandt, fo unterließ er nie, ihn 
bey feiner Ruͤckkunft zu fragen, wie er aufges 
nommen. fey? Er fand es fehr ſchicklich, und 
pflegte:e8 immer nob mit Wohlgefallen zu 
erzählen, als einft ein Herzog von Montbas 
zon einen gemeinen Bedienten, der ihm einen 
Brief von dem König überbrachte, an feiner 
Tafel Platz nehmen laffen, und ihn beym 
Weggehn, bis in den Hof feines Pallaftes 
begleitet hatte. 


Wohlluſt, Eitelkeit, Herrſchſucht und 
Srömmeley hatten feine edlen Gefühle nad 
und nad fo abgeftumpft, daß auch die fiärfs 
ſten Erſchuͤtterungen nur geringe Eindruͤcke 
darauf zu bewirken vermogten. Der ungluͤck⸗ 
liche Lauf des von ihm veranlaßten Spani— 
ſchen Erbfolge⸗Kriegs, das mannigfaltige und 

D 2 





52 Blicke auf die merkwuͤrdigſten _ 


mit jedem Jahre fteigende Elend, melches ſich 
durch denfelben in dem ganzen Königreiche 
verbreitete, erregte wohl Verdruß, aber feis 
ne eigentliche Thzilnahme bey ihm. Das Ge⸗ 
fühl des Unvermoͤgens, und die Furcht vor 
feinem eigenen gänzlihen Untergange, über? 
waͤltigten feinen Stolz fo weit, daß er fich ent- 
ſchloß, wiederholte Kriedensanträge zu machen. 
Indeſſen mar es dennod der nicht zu beugende 
Hochmuth, der lieber alles auf das Spiel fegen, 
die Summen des menſchlichen Elendes bie 
zum hoͤchſt- mögliden Grade vermehren woll⸗ 
te, als einen ſchimpflichen Frieden eingehn. 
Nur dem vermähnten Defpsten» Dünfel kann 
das, was er Ehre nennt, über die Gefege 
und Koderungen der Menſchlichkeit und Gitt; 
lichkeit erhaben duͤnken. 


Auch die fhnell hintereinander folgenden 
Todesfälle in feiner Familie, wodurch fi) der 
mebr als fiebziajährige Greis faſt aller feiner 
fucceffionsfähigen Kinder und Enfel beraubt 
fab, wodurch er eine Herzogin don Burgund, 
die ihm fo nothivendig geworden tar, ver⸗ 
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ſohr — ſcheinen Feine kraͤftigen Eindruͤcke auf 
ihn gemacht zu haben. Seinen Sohn den 
Dophin, hatte er nie geliebt. Auch wird er 
wohl nicht ohne Grund beſchuldigt, daß er 
denſelben abſichtlich von jeder Beſchaͤftigung 
abgehalten und dadurch, und durch den Druck, 
unter welchem er ihn erhielt, die gaͤnzliche 
Erſchlaffung aller Geiſteskraͤfte bey ihm be— 
wirkt habe, ſo daß er die Achtung ſeiner 
Zeitgenoſſen und die Aufmerkſamkeit der Nach⸗ 
welt verlohr. 


Unter den Uebrigen erregte die Herzogin 
bon Burgund zwar einigermaßen feine Theilz 
nahme Sie hatte fih ibm unabläfig ges 
widmet und feine Grheiterung und Unterhal— 
tung zu ihrer fortgebenden uud emfiaften Be: 
fhäftigung gemacht. Dennoch ſcheint der 
Kummer, welchen er uͤber ihren Tod empfand, 
gar bald dur die Beſorgniſſe für fein eige— 
nes Beben unterdrückt zu feyn; wozu ihm der 
Argwohn einer Vergiftung der Verftorbenen, 
und eines Plans, die ganze fönigliche Familie 
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auf dieſe Weiſe zu opfern, allerdings berech⸗ | 
tigen konnte. 


Mit der Annäherung feines Todes follen 
ſich auch Reue und Gewiſſensbiſſe eingefun⸗ 
den; ſich manche Vorſtellung ſeiner geängfteten 
Seele dargeboten haben, melde vorher nit i 
emporfommen konnte. Er äufferte fich Flas 
gend: als Privatmann habe er ſich feinen 
Vorwurf zu machen, wohl aber als Kürft- 
„Wer wird die Schulden des Reiche bezahlen!“ 
tief er aus. „Gerechter Gott ich hoffe alles 
bon deiner Bamherzigkeit! Ich leide; aber 
ich leide nicht genug; und das ift’s, was mich 
befümmert!* Auch ermahnte er feinen jungen 
Nachfolger : die Auflagen zu vermindern; 
überhaupt das zur Ausführung zu bringen, 
mas er fo unglüclich gemwefen fey, nicht auss 
führen zu koͤnnen. Allein was fir” einen 
Werth Fann man auf Aeuſſerungen diefer Art, 
von der Todesfurdt erprefr, legen? Und was 
für einen Beweiß fünnen fie für eine reine’ 
Thellnabme an dem Schicfale feiner Unters 
thanen gewähren? Die Geſchichte liefert mehres 
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re Beyſpiele aͤhnlicher Aeuſſerungen; welche 
die Todesfurcht den aͤrgſten Menſchenbedruͤk⸗ 
kern in der entſcheidenden Stunde abgedrun— 
gen hat. Und koͤnnen fie den Menſchenbeobach— 
ter auch nur jauf einen Augenblick taͤuſchen? 


Dieß find die Hauptzuͤge zu der Charak⸗ 

ter : Schilderung eines Monarchen, den man 

durchaus zu einem großen Manne, «8 
fen im Guten oder Böfen, hat machen wollen, 
Wie viele feines Gfeichen hat es nit auf den 

Thronen gegeben, melche weder Zeitgenofjen 

noch Nachwelt über die Mittelmäkigfeit er 

boben haben. Freylich umgaben fie andere 

Umftande und andre Perſonen; und diefe 

waren c8, welche fie binderten, zu werden, 
mas Ludemwig war. Entzoͤge man Ludewig 

fein Glüf und die Begünftigung der Umſtaͤn—⸗ 

"de, mie die Wirffamkeit großer Eräftiger 
Menfhen für ihn — und fie wurden ihm in 

den legten Fahren feines Lebens großentheils 
entzogen; — was bliebe ihm als fein Regentens 

Stolz und die hohe Einbildung von fich felbft ? 
Nur im Kampfe mit dem Schieffafe unterfehei: 

D 4 


s6 Blicke anf bie mertnifrbigffen 


det und bewaͤhrt fich der Mann Yon Kraft» und 
Geiftesgröße. : Und hielt Ludewig in diefem die Ä 
Probe? — Man vergleihe ihn nur zunaͤchſt in 

dieſer Ruͤckſicht mit dem Monarchen, welcher ei⸗ 
neZeitlang fein gefaͤhrlichſte Nebenbuhler war, 
doch, da ihn das Gluͤck ſparſamer beguͤnſtig⸗ 
te, den Titel des Großen nie erringen konn⸗ 

te. Wilhelm der Dritte, König von 
England, ſah fh ſchon von feiner Geburt 
duch das Schieffal verfolgt. Einen großen 

Theil feiner Jugend: Fahre hindurch fühlte 
er den Druck einer mächtigen Gegenparthey, 

welche ihm die defpotifchen Anmaffungen ſei⸗ 
nes Baters zuwegegebracht und hinterlaffen j 
hatte. Indeſſen ſammelte fi auch bald wies 
der um ibn eine beträchtliche und betriebfas 

me Parthey. Durch die Aufregung des Volks 
gelangte ſie nach und nach zu einer furchtba⸗ 
ren, ſeinen Gegnern voͤllig die Wage halten⸗ 
den Staͤrke. Wilhelm ſah ſich nun eine Zeitz 
lang als den Gegenſtand eines hartnaͤckigen 
Kampfs zweyer Partheyen. Aeuſſere Umſtaͤn⸗ 
de gaben endlich, derjenigen, welche fuͤr ihn 
kaͤmpfte, das Uebergewicht. Verbrechen E 


— 
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pollendeten feinen Sieg und erwarben ibm Pie 
Hemter und Würden feines Vaters; melde 
ihm die feyerlihften, wiederholt sbeftätigten 
Beſchluͤſſe für immer abgeſprochen hatten. 





Er genoß die Bortheile derfelben, und 
„fein Betragen zog ihm, wohl nicht ganz mit 
Unrecht, den Verdacht eines — An⸗ 
un zu. 
Poartheyen⸗ Sieg laͤßt nie zweckmaͤßige und 
behutſame Beſtimmungen zu. Schon die 
Erblichkeit der Stadthalter-Wuͤrde, welche 
er fuͤr ſich und ſeine Familie erhielt, war ei— 
ner dieſer unbedachtſamen Schritte und mußte 
"anf die ohnehin zur unbefhränften Herrfchaft 
‚geneigte Denfungsart des Prinzen eine ents 
ſcheidende Wirfung hervorbringen. Allein au 
feine Macht und fein Einflug war fo ausge: 
dehnt, daß er mit etwas Intrigue, Kühnpeit 
"und Gewaltthaͤtigkeit feinen Willen faft allges 
mein als Vorſchrift geltend machen konnte. 


Dennoch genuͤgte ihm dieß Verhaͤltniß und 
die Groͤße, welche es ihm verlieh, nicht. 
m z 
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Er beherrſchte einen Staat, den Koͤnige eht⸗ 
ten. Dennoch war er Koͤnigen nicht gleich- 
Sein Ehrgeitz fpornte ihn; und die Verhaͤlt⸗ 
niſſe und Umftände zeigten ihm einen Weg, 
zu einem Throne zu gelangen. Freylich konn⸗ 
te auch dieh nur durch Intriguen und Faftios 
nen betwirft werden ; freplich mußte auch hier 
ein Gegner, der im Beſitz war, geitürzt und 
verdrängt werden und diefer — mar der Bater 
feiner Gemahlin. Allein welche VBerbältniffe 
find dem Chrgeige heilig, wenn ev einmal 
erft fo weit gegangen ift! 


Bon ‘ugend auf daran gemöhnt, nur ſich, 
feine Vergrößerung und feine Sicherheit zum 
Zwecke zu haben, bey der Wahl der Mittel zu 
diefen Zweden allein auf die Brauchbarkeit und 
Mirkfamkeit derfelben zu fehn, hatte er au in 
den wichtigſten Unternehmungen ſeines Lebens 
keine andere Ruͤckſichten beobachtet. Wer 
moͤgte es unternehmen, feine Gelangung zus 
Erbſtadthalter Würde, zu der uͤberwiegenden 
Gemalt in den Niederlanden, feine Gelans 
gung zur englifchen Krone ſein Betragen 
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‚gegen diefe Nation, aus einem andern Ge: 
ſichtspunkte zu rechtfertigen! 


Er war nun König von England und fühlte 
ſich als folder weniger frey, weniger mädtig, 
wie er fih als Stadthalter von Holland ges 
fühlt hatte. Die Nation batte ihn auf den 
Thron gefest; die Nation ihn darauf geſetzt⸗ 
weil ſie ſich durch verhaßte Eigenmaͤchtigkeiten 
bedruͤckt gefuͤhlt. Sie hatte endlich die noͤ⸗ 
thige Behutſamkeit gelernt, und ſolche Maas⸗ 
regeln getroffen, welche ſie gegen die Anmaſ⸗ 
ſungen herrſchſuͤchtiger Willuͤhr — immer 
ſichern ſollten. 


Aber eben dieſe Maasregeln waren fo pie: 
le Feſſeln für den ehrgeitzigen Geift Wilhelms, 
Er fühlte fi hier wieder zwiſchen des gegen? 
feitigen Strebfraft zweyer Partheyen einge: 
zwaͤngt. Daher arbeitete er auch bier, der eis 
nen oder der andern das llebergewicht zu vers 
ſchaffen; um durch diefe auch feinen Einfluß 
zu vergrößern, und feine Monarchen: Macht 
der Unabhängigfeit näher zu bringen. Allein 
feine Kräfte waren diefem Unternehmen niet 


* 
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gewachſen. In der Wirkſamkeit für feine Abs 
ſichten hatte er die Mojorität der ganzen Nas 
tion, unabhängig von jedem Parthey⸗Geiſte | 
gegen ih. Und felbft unter der Minveität, 
welche geneigt war, die Monarchen s Gemalt 
zu befördern und auszudehnen, war dennoch) 
eine beträchtliche Parthey wider feine Ge⸗ 
genparthey; indem fie den Stuarten anbing, 
Wilhelm für einen Ufurpator.erfannte, und 
dabintracbtete, jenen wieder zu geben, maß 
ihnen, ihrer Meinungnach auf eine unedle 

und widerrechtliche Weiſe entzogen war. 


Allein ſelbſt diejenigen, melde feine Par, 
then auẽsgemacht hatten, und durch deren Bear ° 
triebfamfeit er zum Throne gelangt mar, 
wandten ſich bold von ihm ab, da fie ihn naͤ⸗ 
ber fennen lernten. Er genoß wenig perföne 
libe Achtung bey der ganzen Nation, und 
fand daher auch wenig ®eneigtheit, feine 
Herrſcher-Abſichten zu unterfihgen. Berger 
bens fuchte er alfo fib bald mit den Weighs 
bald mit den Torrys zu vereinigen. Dieſer 1 
Wechſel ſchadete nur feinem Anſehen noh 
mehr. Die Schranfen der neuen und erft - 
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noch befeſtigten Konſtitution ſchreckten ſeine 
Anmaſſungen uͤberall zuruͤck und machten je⸗ 
de Bemuͤhung unwirkſam und unnuͤtz. 


In dieſen Verhaͤltniſſen war es ſehr na⸗ 
tuͤrlich, wenn ſich ſein Intereſſe nach und nach 
von England ganz ab, und mehr nach Hol— 
land wandte; wo fein intrigenvoller betrieb— 
ſamer Geiſt einen frehyen Wirkungskreis fand. 
Seine Anhänglichfeit an dieſe Nation zeigte 
ſich durch ſeine oͤftern Reiſen dahin, durch 
ſeine Beguͤnſtigung ausgezeichneter Perſonen 
dieſer Nation auch in England; durch feine 
ganze Lebensweiſe, und die wenige Ruͤckſicht, 
welche er auf den Srational- Charakter, die 
Sitten und die Wuͤnſche der Engländer nahm, 
Seitdem er endlich erfannt hatte, daß dee 
oͤftere Wechfel der Partheyen, und der Mints 
ſter ihn nur weiter von feinem Ziele ableite 
ten; feitdem er nur folde Männer in den, 
Staatsbedienungen gewahr würde, bon des 
nen er ein ftetes Entgegenarbeiten feiner Plas 
ne zu erwarten hatte, wandte er fi) endlich 
mißmüthig ganz von einer Ration ab, die, 
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feine Erwartung fo ſehr getäufcht Hatte. Er 
entzog fih mehr und mehr den Regierungss 
Geſchaͤften; die ihm zuwider waren, meil es 
nur ein Theil der Kegierungs: Gefhäfte war 
und die übrigen, zum Theil die wichtigften, 
feiner Willkuͤhr entruͤckt, und mit fihtbarer, 
Sorgfalt, auch wohl mit merfbarem Miss 
trauen vor derfelben bewahrt wurden. Geb: 
fieftentheils in die Einfamfeit zurückgezogen, 
uͤberließ er ſich egoiſtiſchen Spefulationen, oder 
einer finftern, übeln Laune, die nur durch die 
Thätigfeit der Jagd, oder des Kriegs vers 
fheuht werden konnte. Die englische Nas 
tion rechnete ihm als eine Trägbeit, und Ges 
ſchaͤfts⸗Scheue an, was nur ein Widermille 
gegen befchrenfte und gefegliche Wirffamkeit, 
nur eine Folge getäufhter Erwartung war, 


Wie es nun fo mit menſchlichen Wuͤnſchen 
und Beſtrebungen überall gebt! Seine Eitel 
feit fpornte ibn, König zu ſeyn, um König 
gu werden; er ging Bedingungen ein, melde | 
ihm die gereiste Phantafie damals mit kei, 
tigfeit uberhüpfen lieh, und welche ipm nach 
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ber zu fo laͤſtigen Seffeln wurden, daß die be; 
dingte Macht und die befhränfte Königs Wärz 
de beynah jeden Werth für ihn verlohr. Raum 
beſaß er, mas er wuͤnſchte, fo fühlte er, mie 
wenig es hinreiche, um ihn zu befriedigen, 
Er achtete es für nichts, es wurde ihm zuwi⸗ 
der, weil es nicht ganz dag war, was andes 
ve Monarchen befaßen, und mas fein ehrgeis 
ziger Geift von Anfang an gewuͤnſcht, wonach 
er getrachtet hatte. 


Seine Thätigfeit mie feine Herrſcher-An⸗ 
ſpruͤche wandten fid nun immer ausfchlieffen: 
der nach den vereinigten Niederlanden. Hier 
fiderten ihn feine Berhältniffe, feine Partheyen 
und feine intriguenvolle Wirkfamfeit einen 
Einfluß, welcher ihn in den Stand fegte, feft 
alles zu fönnen, mas er wollte. Der frans 
zoͤſiſche Wig nannte ibn daher einen König 
von Holland und Gtadthalter von England, 
Auch fand Wilhelm hier nach eben dem Ber 
 bältniffe mehr Schägung und Beifall, als er 
feine Wirffamfeit übte Seine Anhänger in 
Holland erhosen felbft dag in feinem äußern 
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Betragen, was nicht blos feine Widerſacher 
in England, fondern die ganze Englifche Nas 
tion mit dem lauteften Tadel ruͤgte. Sein 
finfteres, einfildiges Wefen nannte man bier 
Fuge Vorſicht: feine launiſche Beguͤnſtigung, 
beſonders der Niederlaͤnder, die ihn umgaben, 
und feine Erhebung und Bereicherung derſel⸗ 
ben durch englifche Titel und Güter, wurde, 
ihm bier als lobensmwerther Patriotismus ans. 
gerechnet; fein Stolz, feine eigenfinnige Bes, 
barrlichfeit auf feinen Meinungen, feine Uns 

verföhnlichfeit und unbiegfamer Steiflinn als 

lobenswerthe Seftigfeit des Charafters und Eis 
genthuͤmlichkeiten eines großen Geiftes, 


Die Wahrheit lag auch bier, zmifchen 
Diefen abweichenden Urtheilen, in der. Mitte, 
Wilhelms Fäbigfeiten erhoben ſich nicht über 
Das Mittelmäßige, und nur Krieg und Schlachs 
gen weren im Stande, fie in eine mehr als 
gewöhnliche Thätigfeit zu fegen. Er war ein 
tapferer Rrjeger, aber ein ungluͤcklicher — 
wohl noch in manchem Betrachte unaefbic; 
ter — Feldherr. Man fagt vonihm, ec 

habe: 
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habe nie eine Schlacht geliefert, ohne fie zu 


verliehren, nie eine Belagerung unternommen, 


ohne fie unverrichteter Sache wieder aufzuhe⸗ 


ben. Ohne Zweifel fehlte es ihm an derjenigen 


» Meberfiht des Ganzen und ruhiger Entfchlofs 


fenheit, melde allein den großen Zeldgeren 


Bilden, 


Am meiſten gefiel er ſich jelbk in der Thaͤ⸗ 
tigfeit, welche die Außern politifhen Verhaͤlt⸗ 
niſſe erfodern. Auch vereinigen ſich darin die. 
Urtheile, daß er in dieſer mehr Einſichten und 
eine zweckmaͤßigere Thaͤtigkeit bewieſen habe, 
als in der Berwaltung der innern Staatsan⸗ 
gelegenheiten. Doch ſind auch hier keine 
große und vollendete Wirkungen ſeine Lobred⸗ 
ner geblieben; und es iſt ſchwer zu beſtimmen, 
wie wenigen, oder wie vielen Antheil diejeni⸗ 
gen Perſonen an ſeinen Negotiationen gehabt 
haben, welche als bloße Werkzeuge dazu gez 
woͤhnlich angefehn werde, Schwerlich kann 
man dem Mann eine ganz vorurtheils freye Ber 
urtheilung, ruhige Erforſchung, und feſte, plan⸗ 


Unſer FJahrh. IV, 


maͤßige Derfahrungeart zutrauen, der bey fo 
€ 


N 
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manchenGelegenheiten bewieſen hat, daß Laune 
und Borurtheile feine Urtheile beſtimmten, und 
Leidenſchaften ſeine Einſichten nicht zu Worte 
kommen ließen. War er auf dieſe Weiſe 
für oder wider eine Perſon oder eine Idee 
eingenommen, fo nabın er auf feine * 
lungen Ruͤckſicht. 


Han nennt ihn den Erfinder des po⸗ 
litiſchen Syſtems der Erbaltung des Gleichge— 
wichts. Allein diefe Benennung feines Ver⸗ 
fahrens ift prächtig , aber feet und nicht viel 
mehr, als ein gemöhnliches Schellengeklingel 
der Schmeicheleg. Er fürchtete kLudewigs 
Uebermacht perfönlih; — denn Ludewig hatte 
fih für den Befhüser der Stuarte erflärt 
und erwiefen. Es war die natuͤrlichſte Idee, 
die Vergrößerung feines gefährfichften Seins 
des zuverhindern; er fuchte nur feine . 
Erhaltung und Siperheit. 

s 

Wilhelm hatte ſich ben feiner Weberfunft 
nab England als einen Beſchuͤtzer der englie 
ſchen Kirche angekündigt, und erflärt, das 
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Wohl des Staats beftehe darin, daß die herr; 
ſchende Kirche in demfelben aufrecht erhalten 
werde. Dan hatte fi von feinem Eifer alles 
verſprochen; und — der toferante Niederläne 
der that nichts. Der Elerus der engliſchen 

Kirche wurde fehr unmillig darüber, und fand 
manche Gelegenheit ihm Inconſequenz und 
Wortbrücigfeit vorzuwerfen. Gleichwohl 

bleibt feine tolerante Denkungsart ohne Zwei⸗ 
fel der beſte Stein zu feinem Ehrendenk⸗ 
mable ; wiewohl auch diefer fehr mit Uns 
recht die Inſchrift: er war ein großer Mann 
und vorteefliber Regent! tragen würde. Den⸗ 
noch hätten ihm dieſe erbebenden Prädifate 

‚noch ehr gebührt, als dem Manne, der beys 
nah ein halbes Jahrhundert unter diefer Bes 
zeichnung die Kronen mehrerer Reihe und 
unter diefen die Raifer = Krone getragen Hatte. 

Wenn auh Leopold alö der Große in als 

| len Geſchichts⸗Kompendien prangt, fo fann 

dieß nur für einen Beweis mehr angefeben 

werden, mie gefhäftig Schmeicheley und Ei— 

gennutz find, felbft den Griffel der Gefhichte 

zu misbraucen ‚und wie gedanfenlos nachge⸗ 
& 2 
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mahlt oder nachgelallt wird, was vorgeſchrie⸗ 
ben ſteht, oder als leere Redeform von Mun? 
de zu Munde geht. Er verdient mit allem 
Rechte diefen Namen, fagt ein Sefchichtichreis 
"ber ſehr ernfihaft, weil er eine fo große Zahl 
größer Thaten gethan hat. Mag nun der ke— 
fer nach ihnen ſuchen; er findet eine fchlechte, 
felbft von dem Pabft dem heiligen Leopold zum 
Vorwurf gemachte Juſtitz⸗ Verwaltung, zer? 
rüttete Finanzen und zahllofe durch die forglos 
fe Adminiftration derfeiben veranlaßte, Bolfs- 
beſchwerden, Prieſter-Herrſchaft, Intoleranz, 
Inquiſition; er findet eine ſaumſelige, einge⸗ 
ſchraͤnkte Politik; Unentſchloſſenheit in der 
Wahl zweckmaͤßiger Maasregeln und Kraftlo⸗ 

ſigkeit in ihrer Ausfuͤhrung; er findet Streben 
nach Vergrößerung und unbeſchraͤnkter Herr⸗ 
ſchaft, und Gegenſtreben, innerliche Kriege 
endloſe Verhandlungen, und machiabelliſtiſche 
Grundſaͤtze; — unter dieſen mag er dann 

die Großthaten des Kaiſers hervorſuchen. 


Dieſer Leopold, den ſchmeichleriſche und 
intrigante Prieſter den Großen genannt haben, 


” 
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war niht einmal ein mittelmäßiger Menſch 


"von Talent und Kraft; kann felbft mit feinen 
‚der oben geſchilderten Regenten die Verglei⸗ 


chung aushalten. In feiner Jugend zum geiſt⸗ 
lichen Stande beſtimmt, hatte er einen ſorg⸗ 


faͤltigern gelehrten Unterricht genoſſen, als 
ſonſt den Fuͤrſten zu Theil zu werden pflegt. 


Er fannte und redete mehrere Sprachen, bats 


te von verſchiednen Wiſſenſchaften, befonders 


der Mathematik, einige aufgenommene Be 
griffe; und galt für einen Freund der Künfte, 
vornehmlich der Tonfunft, 


Dieß verdanfte er den Kefuiten, die ihn 
erzogen hatten; aber dafür war er auch ihe 
Sklave auffebenslang geworden. Diefe vers 
ſchmitzten und gefchäftigen Priefter hatten die 


‚Gelegenheit nicht verſaͤumt, feinen ſchwachen 


Berftand ganz ſich unterthänig zu machen. 
Durch fie war fein Furzfichtiger Geift mit der 
finfterften Bigotterie fo unmebelt, daß auch eis 


‚ne gefundere und Fräftigere Bernunft, als die 


feine, fi vergebens bemüht haben märde, 
binducch zu blicken. Der Ruhm eines from 
€ 3 
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men Monarchen, mar daher derjenige, wo⸗ 
nab er tor alten trachtete, und auf deflen 
Behauptung er, ohne Rücficht auf Berhältnif- 
fe und Berfonen, die arökefte Sorgfalt ver» 
wandte. Als ihn einft der Türfiiche Both⸗ 
ſchafter, nah der Eitte feines Landes, einen 
„Heren aller Herren“ nannte, unterbrad er 
ihn mit der Grinnerung: „es fen fein Herr, 
als allein Bott.“ Der Türfifche Gefandte, 
verfichert ung ein gleichzeitiger Geſchichtſchrei⸗ 
ber, fen über diefe Meufferung in dag lebhafs 
tefte Erſtaunen geratben. Als er nun noch 
ein andermal wahrgenommen, daß der Kais 
fer einer vorübergetragenen Monftranz die 
tieffte Ehrerbietung beteiefen, babe cr gegen 
die limftehenden geäuffert: „es fen Fein Wun⸗ 
der, daß ein fo frommer Kaifer auch gluͤck⸗ 
lich ſey.“ 


Am meiften fuchte Kaifer Leopold den 
Preis feiner Frömmigkeit darin, ein Berehrer 
der heiligen Jungfrau zufeyn, Er pflegtenicht 
felten zu Dettingen, Paſſau und Zelldie Opfer 
feiner Andacht auf die Altaͤre derfelden zu 
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bringen. In feinen Gebeten an fie bediente 
er ſich gewöhnlich der Ausdruͤcke: „ich größe 
ter aller Suͤnder, ich geringſte Kreatur, ich 
unwuͤrdigſte Kreatur Leopold.“ 


Auch unterſchrieb er ſich wohl auf ſeinen 
Wallfahrten zu der Marie von Zell: „Der 
heil. Jungfrau Marie geringfter und unmürz 
digfter Knecht Leopold.“ Einſt ſchrieb er auf 
einer ſolchen Wallfahrt in ſein Tagebuch: „ich 
will die allerheiligſte Jungfrau Maria im Krie⸗ 
ge zu meiner Generalifiima und Feiedenstrafs 
taten zu meiner Dlenipotentaria machen.“ 


Es ift unmöglich, den Auffern Gottesdienft 
getviffenhafter zu beobachten, als dieſer Kaifer 
feir ganzes Leben hindurch unausgeſetzt ger 
than bat. ZTaͤglich hörte er drey Meffen, 
Der Prozefion folgte er zu Fuß und im fteten 
Gebete, durch die ganze Stadt, — Nie 
war ihm ein Geſchaͤft fo wichtig, oder eine 
Angelegenheit, fo dringend geweſen, daß er 
eine feiner gottesdienftlichen Uebungen deshalb 
verfaumt, oder nur verfchaben hätte, Man 


J 
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fab es, als einen beſonderen Beweis son der 
Mirkfamfeit ſeines Gebets und feiner An⸗ 
dachts- Uebungen an, daß er faſt beftändig 
die Ankuͤndigungen erfochtener Siege in der 
Kirche erhlelt. Auch wußte der Papſt Innos 
een; XL. feine große Froͤmmigkeit fo ſehr zu 
ſchaͤtzen, daß er mehrmals erftärte: er würde 
Fein Bedenfen tragen,» den frommen Kaifer 
ſchon bey feinen Lebzeiten zu fanonifiren. j 


- 


Unter einem fofben heiligen Reifer 
mußte für den Elerus ein goldnes Zeitalter 
feyn. Auch ermangette derfelbenicht, diefen 
Bortheilin feinem ganzen Umfange zu benugen. 
Unter dem Vorwande der Gewiſſensſorge, 
miſchten ſich die Prieſter in alle Regierungsade 
fhäfte und beſtimmten, ſelbſt mit Ausſchluß 
der Staats Räthe und Minifter, faſt alle Ber: 
ftelfungen und Entfchlüffe des Kaiſers. Seine 
ſchwache Urtheilskraft verlohe dadurch nach und 
nach die geringe Selbſtſtaͤndigkeit voͤllig, wel⸗ 
ce ibm die Natur zur Ausftattung gegeben hat⸗ 
te. ° Seine Selbftthätigfeit befchränfte ſich 
immer mehr auf Kleinigfeiten, und auſſer 
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weſentliche Dinge. Ein betraͤchtlicher Theil 
& feiner: Befhäftigungen, außer den Religions⸗ 
Uebungen und Betrachtungen beſtand darin, 
daß er die Aufſoͤtze, welche man ibm über 
Staats⸗Angelegenheiten in lateiniſcher Spra⸗ 
che vorlegte, in Ruͤckſicht auf die Sprache 
ſorgfaͤltig durchlas und eigenhändig korrigirte. 


Weit entfernt, die großen verwickelten 
Verhaͤltniſſe und wichtigen Ereigniſſe unter 
feiner Resierung im Ganzen und Großen ge- 
hoͤrig zu überfehen, . haftete fein matter Blick 
an einzelnen geößtentheilg geringfügigen Ge⸗ 
genftänden. Schwierig und langſam im Er⸗ 
Fennen, Ueberlegen und Befhließen, ließ er 
ſich meiftens die Gelegenheit, große, enticheis 
dente Unternehmüngen auszuführen entgehen. 
Etets wurden durch zmedlofes Zögern die 
Schwierigkeiten vergrößert und vervielfältigt; 
häufig Bas Wichtigfte zu fpät bemerkt, oder 
überfehen und vergeffen, 


| Mit dem blindeften Köhlerglauben rechne: 
te er auf die Wirfung des Gebets und die 
 Borfehung Gottes, Wott wird Helfen! war 
Es 
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die Floskel, melde er bey allen wiedrigen 
Borfälten im Munde führte. Auch pflegte 
er wohl zu fagen: „es kann noch fehlimmer- 
toerdenz aber Gott wird und gewiß helfen!“ _ 
Und dabey berubigte er fib, ließ die bedraͤng⸗ 
ten Armeen ohne Unterftügung, feine Staaten 
obne binlaͤnglichen Schutz, die Maasregeln 
ohne Kraft und Nachdruck. 


FRortmährend der Taͤuſchung hingegeben, 
ſah er faft nie anders, als man ihn ſehen ließ. 
Seine Leiter und Beherrſcher ‚gingen darin 
durchaus ohne alle Borſichtigkeit zu Werke, 
denn fie. batten durchaus nichts dabey zu was 
gen. Bemerkte es der Kaiſer auch einmak 
oder wurde er durch Andere überzeugt, daß 
man ihn binterging, fo durften doch die, 
welche feine Gunft befaßen, oder ihn einmal 
von fih abhängig gemacht hatten, faum eine 
Ruͤge, nie aber eine Ahndung oder gar die 
| Entfernung von feiner Perfon und den Verluſt 
feiner Gunſt befürchten. 


Solche ſchwache Fürften erhaften nur zu 
leicht und zu gewößnlich die Bezeichnungen: 
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 güttg, wohlwollend, menfben: 
 feeundlidb, von den Guͤnſtlingen, welde 
aus ihrer Schwaͤche Augen ziehn. 


Leopolds verſchwenderiſche Frengebigfeit bes 
reiherte Priefter und Guͤnſtlinge, undzog ein 
Heer Bettler an feinen Hof.  Befonders die 
legtern wurden ordentlich mit Sorgfalt gehegt 
und mit mehr Aufmerkfamfeit behandelt, als 
die wichtigſten Staats s Angelegenbeiten. Man 
theilte ſie in Audienz: Brüder und in gemeine 
Bettler. Erftere waren Leute don guter Her⸗ 
kunft; — wenigſtens galten fie für ſolche. — 
Diefe fanden fih zweimal in der Woche am 
am Hofe ein: wo ihnen der Kaiſer ſaͤmtlich 
Audienz ertheilte. Er fand gewöhnlich an 
> einem Zifhe, auf welchem Paͤckgen, mit buns 
dert, fünfzig, fünfundzmanzig, zwölf Dufas 
ten lagen. Die Audienz: Brüder trugen dem 
Kaiſer ihr Anliegen vor; und je nachdem ev 
ihr Bedärfniß groß , oder dringend fand, 
theilte er den DBittenden ein größeres, oder 
kleineres diefer Papierpäckgen, oder Schars 
muͤzel (mie man fie nannte) mit, 


| 
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Es iſt unglaublich, wie weit dieſe Leute 
ihre Zudringlichkeit und Unverſchaͤmtheit treis 
ben konnten, ohne den Kaifer zu reitzen, oder 
zu ermüden. Einſt batte der Raifer einen 
derfelben ein Päckgen, was er feinem Beduͤrf⸗ 
niffe angemeſſen bteit, eingehaͤndigt. Allein 
diefer, anftatt ſich suentfernen, erflärte: es ſey 
feinem Bedurfniffe nicht angemeffen, langte 
felbjt cin zweptes vom Tiſche und entfernte 
ſich, obne daf der Kaiſer auch nur eine Erinz 
nerung darüber gemacht, oder eine Befrems 
dung geäuffert hätte, 


Nichts war natürlicher, nichts unvermeid⸗ 
fiber und offendbarer, als der Misbraud dies 
fer Woplthaten. Die Bettler vergeudeten dag 
fo teiht erhaltene Geld, Famen wieder, und 
empfingen von Neuem aus der milden Hand 
Des frommen Monarchen. Wagte man eb, 
ihm Vorſtellungen darüber zu muchen, fo erz 
Flärte er: „auf der Moblthätigfeit gegen die» 
Armen beruhe die Wohlfarth und Erhaltung 
des Haufes Defterreib; er werde fo fortfahs 
ven, fo lange nur ein Athem in ihm fen.“ 
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Einſt uͤberreichte ihm Jemand ein Verzeich⸗ 
niß ſolcher Audienz-Bruͤder, melde als luͤ⸗ 


derliche, nichtsnuͤtzige Menſchen bekannt wa⸗ 
zen, und von welchen jedermann wußte, daß 
fie die erhaltenen Wohlthaten auf das ſchlech⸗ 
tefte verwandten. Der Kaifer würdigte diefe 


Anzeige Faum einer flüchtigen Aufmerffamfeit, 


„Wer dieß Verzeichniß verfaßt hat, bat ver; 
geſſen, daß er felbft nicht fehlerlos ift,“ fagte 
er, und feste hinzu: „ich werde ſchon felbft 


willen, was ich zu thun habe.“ 


Diefe feltfame Woplthätigkeit des Kaifers 
war die Urſach, daß eine zabllofe Schaar der 
unverfhämteften Bettler die Strafen vor 
Wien bedeckten. Er fuhr nie aus, ohne einen 
großen Sad mit Siebzehnern in feinen Was 
gen fegen zu laſſen, aus welchem er mit eiges 
ner Hand mittheilte. Die Bettler umringten 
den Wagen in fo Dichten Haufen, daß nicht 
felten die Pferde fortzugehn verhindert wurs 
den. Weder Trabant noh Höfling durften 


es wagen, fie zur Drdnung zu vermeifen, oder 
auseinander zu treiben, Gelbft als fie einft 


! 
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die Wagen: Kenfter einftießen , litte er @ 
nicht, daß die Wahe fie den gehörigen Res 
fpeft lehrte. Man folle die Leute nicht hin: 
dern, ihr Allmoſen zu empfangen und das 
Genfter wieder machen laffen! fagte er, und 
fuhr ruhig im Ausıheilen fort. 


> 


So emfig und beharrlich er in diefer Wohl: 
thätigfeit war; fo mwenig fümmerte es ibn, 
ob das Verdienſt darbte, oder die nothwen— 
digen und wichtigen Staatsbedürfniffe gehoͤrig 
befteitten werden fonnten. Die Befoldungen 
der Staatsdedienten waren fammtlich unver: 
haͤltnißmaͤßig gering. Seine Heere konnten 
nie volljählig gemacht, felten gehörig bezahlt 
werden, und mußten oft, wenn fie am eifrige 
ften für die Sache des Kaiſers fochten, an als 
len Bedürfniffen Mangel leiden. Ungern und 
nie ohne Weigern und Zögern unterichrieb er 
das Todesurtbeit eines. Verbrechers; allein 
Hroteitanten und andere Ketzer murden vers 
folgt und hingerichtet; auf feinen Befehl und 
ohne feine Befehle. Wenn bigotte und vers 
folgungsfüchtige Priefter es wagen dürfen, 
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ſchuld loſe Unterthanen zu mishandeln und zahl⸗ 
reich und grauſam zu morden, ohne daß der 
Regent es weiß, oder wenn er es gut heißt; — 
wie mag man einem ſolchen Regenten 
ſeine Schwachmuͤthigkeit als Guthmuͤthig⸗ 
keit anrechnen? 


Leicht wird es nun zu beurtheilen, wie 
die Froͤmmigkeit beſchaffen war, welche ihm 
die Prieſter, die ihn umringten und leiteten, 
als ein fo großes und erhabenes Verdienſt ans 
rechneten. Allein Hätte fie auch einigen Werth 
gehabt — mie fie ihn nicht hatte und haben 

Eonnte — fo würde man darin doch dengr o⸗ 
m Mann nit erfennen. Immerhin mögs 
te man ihn den gelehrteften Zürften ſei— 
ner Zeit nennen , mögte man ihn für tugends 
ſam erflären, und feine ftets aleiche Lebenss 
Ordnung preißen; nur darf man eg nicht ets 
wa unternehmen ‚ eine große Idee, eine edle 
Handlung in feinem ganzen langen Regentens 
Leben aufjufpüren! Wenn er die Künftler bes 
ſchenkte und für die Wiſſenſchaften einige In— 
ftirute errichtete: was that der Gelehrter und 
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Kenner ſeyn wollende Fuͤrſt mehr, als wenn 
andere Parforce⸗Jagden halten und Goldas 
ten erercirem Er brachte diefe Opfer feiner 
Neigung und feiner Eitelfeit. Er haßte die 
Sranzofen und Niemand durfte cd wagen, an 
feinem Hofe ihre Sprache zu reden. Nies 
defto weniger aber verbreitete fib an demſel⸗ 
ben franzoͤſiſcher Luxrus und franzöfifhe Sitten .· 


Was endlich die Beſorgung der Staats⸗ 
wirthſchaft anbetrifft, ſo kann man allerdings 
auf die Deſchaffenheit derſelben ſchon aus dem 
Vorhergehenden mit einiger Sicherheit fehliefs: 
fen. Die Einkünfte vermehrten fi, gleichwohl 
nahm, nach eben dem Verhältniffe, Die Ars‘ 
muth der Staatsfaffen and die Kraftlöfigfeit 
der Regierung zu. Wenn man hiernach 
urtheilen darf, fo fiheint die Drdnungslies 
be, wenigſtens die Drdnungsthätiafeit ſich als 
fein auf feine periönliche Lebensweiſe beſchraͤnkt 
zu haben, Hierin wurde freplich die Puͤnkt⸗ 
lihfeit und Genauigkeit von ihm aufs hoͤchſte 
getrieben. Alle jeine Handlungen hatten ihre’ 
genausfte Beftimmung, nah Stunden. und) 

Minus 
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‚Minuten. Täglich ftand er um diefelbe Stun: 
de auf, täglich hörte er, genau um dieſelbe 
Zeit, die Mefle, oder verrichtete er fein Gebet. 
Nie hatte er zur andern als der beftimmten 
Zeit Audienz gegeben, oder war er in dem 
Geheimentathe erſchienen, nie hatte er fich 
länger darin verweilt. Die wichtigften und 
dringendſten Ereigniffe vermogten es nicht, 
ihn aus diefer gewohnten Pebenserdnung zu 
bringen Nie war er zu einer andern Stun: 
de fpazieren gefahren, oder hatte er dieſe Lei— 
besbemegung unterlaffen, oder gegen eine anz 
dere Vergnügung vertauſcht. Stets hatte er 
zu derjelben Stunde gegejlen, mar er in ders 
ſelben Minute ins Bette geſtiegen. 


Dieß ſind die Monarchen großer Reiche, 
welche ſo oft groß oder außerordentlich ge⸗ 
nannt werden! 


Es iſt ung noch uͤbrig, an ihrer Seite 
das Bild des Spaniſchen Monarchen Karls 
des Dritten aufzuſtellen. Dieſer Regent, 
deſſen Staaten und Beſitzungen die der 
obenbenonnten groͤßeſtentheils weit uͤbertraf, 
uUnſer Jahrh. IV.Th. F 


4 


% 
32 Blicke auf die merfwärbigften 


alfo aus diefem Gefihtspunfte, wie einer von 
jenen ein großer Monarch genannt zu werden 
verdiente, ſchmachtete bey dem Anfange die— 
ſes Jahrhunderts freilih nur kaum ned ein 
£raftlofes Leben bin; welches ihm die Sorge 
über die zu beftimmende Nachfolge, und dieKa— 
balen, welche deshalb bereits um ibm her und 
mit ihm gefpielt wurden, noch mehr zu einer 
faſt unertraͤglichen Laſt machten. 


Karl der Zweite, dieſer unabhängie 
ge Beherrſcher vier großer Laͤnder in Europa 
und unermeßlicher Erdſtriche in andern Welt: 
theilen, war von feiner Geburt an, ein an 
Seel und Leib fraftlofer und durchaus unfä> 
Higer Menſch geweſen. Um ihn nach feiner 
Geburt das Leben zu friften, hatte man ihn 
ohne Kleider, ohne Windeln in eine mit dee 

Feinften Baummolle ausgefütterten Wiege le⸗ 
gen und Monathe lang darin brüthen müffen, 
Seine Schwäche erlaubte ihm kaum, vor 
dem zehnten Jahre, einen Zuß auf die Erde 
zu ſetzen. Seine Erziehung blieb daher faſt 
beftändig dem weiblichen Geſchlechte uͤberlaſ⸗ 


er’) 
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ſen und beſtand beynah in nichts anderm, als 
in einer Verzaͤrtlung und gleichſam Verpfle— 
gung ſeiner Schwaͤche und Kraftloſigkeit. Nie 
wagte man es, ihn zu der geringſten ernſtli⸗ 
chen Anſtrengung zu veranlaſſen. Die tiefſte 
Unwiſſenheit blieb ihm daher, wie die unheil— 
barſte Unthaͤtigkeit, durch ſein ganzes Leben. 
Wie wenig er faͤhig war, ſeine weitlaͤuftigen 
Staaten zu regieren, beweißt ſeine gaͤnzliche 
Unbekanntſchaft mit ihrer Beſchaffenheit, ihren 
Verhaͤltniſſen und Bedürfniffen Wenn er 
Faum die Namen der Staaten zu nennen wuß⸗ 
te, Welche außerhalb Epanien feiner Herr⸗ 
fepaft unterworfen waren : wie darf man ers 
warten, daß er von der Beſchaffenheit und 
den Berhältniffen anderer Länder die nöthige 
Kenntniß gehabt HAbe! Als ex hörte, daß 
Bergen und Hennegau bon den Sranzofen bes 
lagert fen, beflagte er den König von Enge 
land; denn er glaubte, diefe Keftungen lägen 
in den Staaten deſſelben. Diefe Unwiſſen⸗ 
heit und ‚Unfähigkeit zu der Erfüllung feiner 
wichtigen Beftimmung, war zum Theil dag 
Werk feiner Mutter, einer Schwefter des 


(Ce 
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Raifers Leopold. Unter dem Vorwande fei> 
ner ſchwaͤchlichen Gefundheit hatte ihm dieſe 
ven jedem Unterricht, jeder Applifation auf 
Geſchaͤfte abgehalten; — denn fie war Re 
gentin während der Unmündigfeit des Mos 
narchen, und wünfchte diefe Unmiündigfeit, 
wo möglich duch fein ganzes feben zu verläns 
gern, um mwenigftens, fo lange fie lebte, Res - 
gentin zu bleiben. 


Sein natürliger Bruder, Don Juan 
von Deftreid, vereitelte zwar Dielen 
Plan der Regentin, Allein, da er diefelben 
Abſichten für ſich hegte, melde jener zur 
Triebfeder gedient hatten; fo verfolgte er auch 
diefelben Grundfäge, ing Beziehung auf den 
jungen Monarchen. Auch er hielt ihn forts 
waͤhrend in der gaͤnzlichen Entfernung von ol: 
len Geſchaͤften und jeder Gelegenheit, feine 
Kräfte zu üben, und feinen Verftand auszus 
bilden, 


Die Minifter, melde Don Yuan folaten, 
hüteten ſich wohl, einen entgegengefegten Weg 
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einzufchlagen. Niemand in feinem Reiche 
- Fannte daher den traurigen Zuftand deffelden 


- - weniger, als der König. Er wußte wahr: 


feheinlich nicht einmal, daß feine Bedienten 
zumeilen nichts zu eſſen hatten, und fogar eins 
mal ihre Röcfe verfaufen mußten, um nicht 
zu verhungern. 


Mit diefer Schwäche verband der unaluͤck— 
liche Monarch alle die Fehler, melche der 
Kraft- und Thatlofigfeit eigenthuͤmlich zu feyn 
pflegen. Er war ſchwermuͤthig, jachzornig, 
raſch, aͤngſtlich, mißtrauiſch, ftet$ voller Ber 
forgniffe, nie aud nur einen Augenblick eigente 
li feines Lebens froh. 


Mit der zunehmenden Schwäche nahm 
auch fein Eigenfinn und fein Herrfcher » Dünfel 
zu. Er fürchtete ftets fein Anjehn in Gefahr, 
und war daher ſtets änaftlih beſtrebt, es zu 
erhalten. Bon jedem, den; er um fich fab, 
erwartete er Uebels; felbit die bemährtefte 
Treue vermogte fein Vertrauen bey ihm zu 
befeftigen. | 
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Niemand wußte diefe Eigenfchaften fo gut 
zu benugen und zu behandeln, als die Geifts 
lien, befonders die Fefuiten, welche ihr 
umgaben. Ye mehr er empfand‘, daß dieß 
Leben feine Freude für ihn habe; defto wirk⸗ 
famer wurden für ihn die Vorftellungen von 
fünfziger Seligkeit; — noch mehr aber von 
fünftiger Berdammnik. Das Gewiſſen war 
der Yopanz, womit man ihn von allem abs 
ſchreckte, wohin man ihn nicht zu laſſen für 
gut fand; und wodurch man ihn zu allem brins 
gen konnte, was man beabfichtigte, 


Als der Hof über die Succeffion in zwey 
Partheyen getheilt war, hatte die eine zur 
Unterſtuͤtzung ihrer Abfichten ein Garde: Res 
giment nah Madrit gerufen. Die andere 
fand darin ein Hindernißz daher ließ das 
Haupt derfelden, der Kardinal Portofarero, 
dem Könige durch feinen Beichivater beybrims 
sen: es ſey dieß Regiment nad Madrit ge 
zogen, um die Zreunde des Vaterlandes und 
des Königs vom Hofe und feiner Perfon abs 
zubalten. Diefe Anzeige und die bedrohen 


{ 
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den Winfe, melde er binzufügte, mirften 
‘auf den König fo heftig, daß er mit einer 
kindiſchen Aenaftlichfeit ſchrie: „er werde flers 
‚ben, er werde ewig verdammt werden, wenn 
nicht auf der Stelle dag Regiment aus Mas 
drit gefchafft würde. Eben fo Findifch war 
feine Sreude, als man ihn verfierte: fein 
Befehl fey vollzogen. 


Berdruß, "Sorgen und Angft verzehrten 
ſeine ohnehin kaͤrglichen und verdorbenen Le— 
bensſaͤfte nach und nach gaͤnzlich. Krankhei⸗ 
ten folgten auf Krankheiten und machten ihn 
zum hülflofen Greife; in einem Alter, mo er, 
nach dem Gange der Natur, ficd erft in der 
Kraft des Mannes hätte fühlen follen, 


Mehr ale alles gereichte ihm in den ek: 
ten Fahren feines Lebens die Beſtimmung 
der Erbfolge zur Plage. Schon die Idee, 
daß er feine Reiche und Kronen verlaffen müffe, 
machte ihm midrige Empfindungen. Er haß— 
te alle die, welche Anfprühe darauf machten. 
Die Verhandlungen darüber, mogten nicht 
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wenig zur Berfehlimmerung feiner Gefundheitss 
umftände und zur Befcbleunigung feines To> 
des beptragen. Er konnte zulegt kaum mehr, 
felbft nit von feiner Gemahlin, die er doch 
liebte, die ibm wenigſtens nothwendig ges 
worden war, davon reden hören. Lenkte fie 
das Gefpräch auf diefen Gegenſtand, fo ftopfs 
te er fib die Ohren zu, und rief mit findis 
ſcher Heftigfeit: „fie wuͤnſche ihm den Tod, 
und werde ihn auch gewiß bald unter die Er: 
de bringen. Gehorchte fie ihm dann und 
entbielt fich jeder Neufferung über diefen Ge— 
genftand, fo überftrömte er fie eben fo mit 
Vorwürfen. „Auch fie verlaſſe ihn,“ rief er, 
„auch fie fey es müde, ihm die Paft tragen zu 
helfen.“ Dennoch erprefte man duch die 
Sualen der Anaft und die Schredniffe einer 
ewigen Berdammniß, in den legten Tagen 
feines Lebens ein Teftament von ibm. (8 
enthielt daffelbe gerade das Gegentheil von 
dem, mas er felbft wünfchte und wollte, 
Die Surcht vor der ewigen Berdammniß ließ 
ihn jenes unglücliche Dofument unterzeichnen, 
wodurch er noch nach feinem Tode die Berans 





Regenten⸗Charaktere. 89 


laſſung zu einem Blutvergießen wurde, deſſen 
ſchwaͤchſte Vorſtellung ihn ſchon im Voraus 
alle Qualen der Hoͤlle wuͤrde haben empfin⸗ 
den laſſen. 


Dieß war die Wirkung der geiſtlichen All; 
gewalt des Kardinals Portokarero. Die franz 
zoͤſiſche Parthey, an deren Spitze itzt dieſer 
Proaͤlat ſtand, wuͤnſchte, den Enkel Ludewigs 
des Vierzehnten, den Herzog von Angou, 
duch ein Teftament die Nachfolge beſtaͤtigt 
zu ſehn. Die Reigung des Königs und der 
Einfluß der Königin beftimmte ihn, dem Hau: 
fe Defterreich die Nachfolge zu fihern. Die 
Theilungs : Entwürfe und fein Frafts und 
muthloſer Charafter erzeugten und befeftigten 
indefien bey ibn jenen Widerwillen gegen die: 
fe ganze unglüclibe Angelegenheit, der ihn 
in den letzten Tagen feines Lebens mehr alg 
einmal der Berzweiflung nabe brachte. Den⸗ 
noch mußte der Kardinal Portekarero die legs 
ten Stunden, feine Furcht vor der ewigen 
Verdammniß und die Verleihung der legten 
Saframente fo gut zu benuten, daß der Koͤ⸗ 
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nig ein su diefem Ende in Bereitfhaft aehals 
tenes Teſtament unterſchrieb; durch melches 
das Haus Bourbon dem Haufe DOREEN in 
der Erbfolge vorangefettt wurde, 


Der König, mar freilich um nichts ruhi⸗ 
ger, als er die gefoderte Unterfchrift, um 
feine Seele zu retten, geleiftet hatte. Die 
ganze Sache mufte ein Gebeimniß bleiben; 
fie mußte vor allen Dingen der Königin vers 
borgen gebalten werden. ie fürdhtete die 
franzoͤſiſche Parthey; noch mehr als jene 
ſcheuete fib vor ihr der König ſelbſt. Der 
Kardinal ließ fie daher nie bey dem Könige 
allein, und entfernte fie aus dem Zimmer 
deffelben, oder verweigerte ihr den Eintritt, 
unter allerfey VBorwänden. Der König wur: 
de durch diefe Sorgfalt nicht beruhigt. Er 
dachte mit der arößeften Angft daran, daß die 
Königin etwas von dem Teftamente erfahren 
mögte, Es befhäftigte ihn diefe Vorſtellung 
im Schlafe und in feinen Phantafien, und 
nicht felten hörte man ihn leiſe feufzen, oder 


* 
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laut ausrufen: wenn nur die Königin nichts 
Davon erfährt! 


Diefe Beforgnig verließ ihn nur mit feis 
nem Leben. Nie hat es einen ungläclichern, 
nie. einen unfähigern Monarden gegeben 
Seine Unfähigkeit, wie fein Ungluͤck wirkten 
für feine Staaten weit über fein Leben hinaus. 
Es wirkte nicht nur für feine Staaten. Die 
Pultivirteften Länder - Europeng erduldeten 
zwoͤlf, dreyzehn, vierzehn Jahre alle Dranafale 
eines mörderifhen Krieges, und in ihnen die 
Kolgen der Kraft und Charakterlofigfeit June 
ungluͤcklichen Monarchen, 


92 





Blick auf die Verhaͤltniſſe der merk— 
wuͤrdigſten Europaͤiſchen Staaten; 
mit Ausſchluß der Nordiſchen. 

⸗* 





Sm Anfange des achtzehnten Jahrhunderts 
war Kranfreih, wiewohl damals fon. bes 
trächtlicb geſchwaͤcht, dennoch der mädhtiafte 
und furchtbarfte Staat ven Europa, Seine 
Regierung ein faft vollendeter Despotismus, 
mußte dem Monarcen deffelben eine — zwar 
unſichere, gleichwohl fuͤr dieſen Zeitraum kuͤh— 
ne und kraͤftige — Gewalt geweſen; welche 
kein Monarch in den uͤbrigen despotiſchen 
Staaten von ſich ruͤhmen konnte. 


Gleichwohl hatte die ſcheinbar fo zweck, 
mäßig organifirte Maſchiene der Staatsvers 
waltung Kranfreihs den Grund ihrer naben 
Zerftöhrung in fih, weil fie nad falfchen und 
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berderblichen Principien entworfen und aus⸗ 


gebildet. war, Nicht , daß fie unfähig ge 


mwefen wäre, ihren Zweck zu erreichen; fons 
dein der Zweck, auf welchen fie allein ſehr 
nachdruͤcklich hinwirkte, mufte die unver 
meidliche Urſach ihrer Zerfiöhrung werden. 
So lange fie beftand, war fie vorzüglich thätig 
und wirffam. Es mar fein Etaat, in welchem 
der Monarch durch alleTheife und nah allen 
Theilen des Staats und der Regierung hin, 
fo ſchnell, fo zweckmaͤßig und fo Fräftig wirken 
Fonnte, als der Monarch Kranfreiche es vers 
mogte. Allein da diefe Wirffamfeit nur auf 
den Bortheil feiner Herrfcherperfon berechnet 
war, und dieſer VBortbeil nur durch den Nach; 
theil, ja durch die allmaͤhlige gänzliche Zers 
rüttung des Wohlftandes und Wohlbefindens 
der Unterthanen fortdauernd bewirkt werden 
fonnte: fo mußte darauf, als eine unvermeids 
liche Folge die Zerträmmerung jener verderbli: 
hen Maſchiene jih ergeben. Das immer ftärs 
Fer werdende Gefühl des Drucks und Leidens, 
mußte unvermeidlich früh oder fpät den Wi: 
deritand ber Staatsbürger gegen eine für fie 
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verdierblihe und mit dem Zwecke des Staats 
fireitende Macht reizen; fie mußten, wenn 
diefem MWiderftande, von Seiten der Monars 
chen⸗-Gewalt, ebenfalls ein Widerftand ents 
gegengeſetzt wurde, eine gewaltſame Explo⸗ 
ſion hervorbringen, in welcher die kuͤnſtliche 
und mit aller Muͤhe und Liſt kaum mehr in 
Thaͤtigkeit erhaltene Maſchiene der Despoten⸗ 
Gewalt von der großen und ſchweren Maſſe 
der aufgereizten Nation nothwendig und uns 
vermeitlich zertruͤmmert werden mußte. Und, 
fo fann man allerdings behaupten, daß dies 
felden Einrichtungen und Maasregeln, welche 
Ludewig den Vierzehnten im Anfange diefes 
Jahrhunderts in feinen Staaten almächtig 
machten, die Urſach geworden find, daß Lude⸗ 
teig der Sechzehnte gegen das Ende eben diefeg 
Sabrhunderts, feiner Macht gaͤnzlich beraubt 
und noch dazu ein Opfer einer gänzlichen Dess 
organifation des Staats geworden ift. 


Menn diefer ausgebildete Despotismus 
dem Monarchen Franfreihs damals Mache 
gab, feine „Untertpanen zu ber Beförderung 
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ſeiner Zwecke zu beſtimmen; ſo ſetzte ihn ein 
zahlreiches, vortreflich organiſirtes, ſtehendes 
Kriegsheer in den Stand, dieſelbe zu jeder 
Zeit auch im Yuslande im Anfehn zu erhalten. 
Nach dem Ryswycker Frieden behielt Ludewig 
ein Heer von mepr als dreymalhunderttaufend 
Mann auf den Beinen; das durch lange und 
größeftentbeils gluͤckliche Kriege geübt und 
Lkuͤhn geworden, nad den Grundfägen einer 
neuen und vollendeten Kriegswiffenfchaft or» 
ganifirt und angeführt wurde, und welches in 
dieſer Ruͤckſicht eben fo Mufter für ganz Eur 
ropa geworben war, als es ihm zum Schrek⸗ 
fen gereichte. 


Mas diefe Surchtbarfeit und dieß Uebers 
gesicht noch vermehrte und entichiedener mach⸗ 
te, war die Vervollkommung der Artillerie 
und die höhere Kenntniß und Uebung in der 
Befeftigungs = und Belagerunasfunft. Auch 
hierin mußten die übrigen Nationen, größtens 
theils genen fehr theures Lehrgeld, erſt von den 
Sranzofen lernen, ehe fie den Angriffen dejs 
felben einen gleichen Widerſtand entgegenfegen, 
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oder es wagen durften, duch einen Angriff 
einem Ueberfall zu begegnen. i 


Nicht minder war Franfreih damals den 
übrigen Staaten Europens, faft in allen Theis 
fen. der Kultur voraus ; alfo im, Beſitz der 
bey weitem grökefte Summe mwirffamer Mens 
ſchenkraͤfte. Wenn es auch nicht die größefte 
Menſchenzahl berechnete, fo war es doch faft 
einem jeden andern Staate an wirkſamer 
Beoslferung weit Überlegen. Die Thätigkeit 
der Induſtrie war hier am weiteſten Fultivirt 
und Hatte fich bereitd das ganze übrige Euro⸗ 
pa zinsbar gemacht. Schon ſchrieb es allge: 
mein die Geſeze der Mode vorz ſchon hatte 
es faſt ganz Europa eine allgemeine Sprache 
gegeben; ſchon glaubte man, nur hier die 
Bildung des Geſchmacks und der Sitten ers 
halten zu fönnen und trug und fandte des— 
Halb -aus allen Theilen Europens ungebeurs 
Geldfummen nach Paris und einigen andern 
großen Städten diefes Reichs; wodurch die 
uͤbrigen Fänder nicht wenig zur Erhöhung der 
innern Kraft dieſes Staats beytragen mußten. - 

Nicht 
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Nicht minder war Frankreich den uͤbrigen 
Staaten in den Wiſſenſchaften voran getilt. 
Zwar feufgeten auch fie bier unter einem ges 
doppelten, dem kirchlichen und politiſchen 
Despotigmuß. Auch fchreckte fie diefer von. 
der Bearbeitung mancher Gegenftände zuruͤck, 
welche unter die wichtigſten und erhabenften 
gerechnet ju werden verdienen, Allein nicht 
deſto weniger wurde in diefem Despotifchen 
Arsinger mehr geleifter, als felbft in den da= 
maligen fogenannten freyen Staaten. Und 
wenn Ludewigs Herrſchſucht ſich ſelbſt über 
das Gebiet der Wiſſenſchaften ausdehnte, ſo 
wurde doch feine Eitelfeit — freylich wohl 
nicht ohne mande Erniedrigung der Willen? 
ſchaften und ihrer Bearbeiter — wieder Vers 
enlaffung, daß er die Wiffenfchaften und ihre 
Freunde achtete, ſchuͤzte und — in fo fern fie 
nicht die ihnen vorgefchriebene Sränzen über, 
ſchritten — befoͤrderte und belohnte. 

Kein Em von Europa Fonnte daber, in 
irgend einer Ruͤckſi cht, ſich mit Frankreich meſ⸗ 
fen. Zwar war es durch die ojt wiederhol⸗ 

Unfer Zahrb, IV. 2b. & 
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gen Kriege und durch eine weniger ‚einfi ichts⸗ 
volle und vegelmäßige Finanzverwaltung fon 
beträchtlich geſchwaͤcht; gleichwohl durften die 
maͤchtigſten unter den uͤbrigen Staaten. es 
nur verbunden wagen, fi ihm EDER ‚au 
fiellen. | ra 


4, 4 € 


England, an Umfang — a 
zahl fo ſehr viel geringer, als Franfreid, 
ftand ibm damals auch noch faft eben fo ſeht 
an Kultur, Induſtrie und Reichtbun nach. 
Handel, Manufafturen und jede Art des Erz 
werbfleiſſes waren theils erft im Eniftehen, 
theild noch in einer unpollendeten Jugend. 
Die Seemacht kann fih nur nad dem Ber: 
hältniffe bilden und vervollkommen, als der 
Handel ausgebreitet und die wiffenfchaftlichen 
Kenntniſſe tief und. allgemein find. In bey: 
den ftanden die Engländer den Franzofen weit 
nad.” Seit Kronmelld Zeiten war jiwar 
piel — aber bey weitem noch nit genug ges 
than. Noch immer hatte England an di 3 
pereinigten Staaten der Niederlande Ne 2 
buhler. Es batten dieſe den wichtigen 
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theil vor ihnen voraus, daß ſie faſt uͤberall lan⸗ 
ge im Beſitze deſſen waren, was die Englaͤnder 
erſt erlangen oder einrichten mußten. 

Die Beſchaffenheit der Staatsverfaſſung 
und Verwaltung war ein nicht minder ers 
heblicher Grund, warum England fib an 
Macht mit Franfreih damals noch auf Feine 
Weiſe meſſen konnte. Während Frankreich 
ſeine innere Verfaſſung befeſtigt und ſeinen 
Umfang vergroͤßert, — Frankreichs Monarch 
ſeinen Despotismus vollendet hatte, war er 
in England zweymal umgeſtuͤrzt worden. Dieß 
hatte unter dieſer Nation ganz andere Ideen 
som Zweck und Beſtimmung dee Staate, von 
den Rechten der Monarchen und den Gränzen 
ihrer Macht in Umlauf gefegt, als in den 
übrigen Europäifhen Staaten, beſonders 
in Feanfleic ganabar waren. Inter diefer 
Station, wie faſt uͤberall, war man gewoͤhnt, 
den Koͤnig fuͤr den Staat, deſſen Abſichten 
für den Zweck des Staats zu nehmen. Man 
mußte nichts meiter von einer. Gränze der 
Monarchen; Gewalt, ald woran bie fraftlos 

G 2 
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> 


co Blick anf die Verhaͤltniſſe 


fen und bergeblichen Anmaßunge y der 3 
menter erinnerten. Es lebe der & {ön 
der Ausruf des Franzoſrn, au dann, wenn 
ihn fein König Hungers fterben fick, oder feis 
nen fegten blutigen Denter von ihm erprefite, 
un die Plane feines Ehrgeizes al ſeiner 
Vergroͤßerungsſucht durchzufetem 






ser: — 


„Geht die Schlacht verlohren,“ ſagte Lu⸗ 
dewig der Vierzehnte, im Jahr zwölfe zum 
dem Marſchall Billard, als diefer Bedenk⸗ 
lichkeiten aͤuſſerte, in einer Schlacht die, Ar⸗ 
mee und mit dieſer das Schickſaal Frankreichs 
aufs Spiel zu fegen: „geht die Schlacht vers 
lohren, fo melden Sie es mir, aber mir allein. 
Ich feldft will mich dann zu Pferde ſetzen und. 
mit Shrem Briefe in der Hand, die Strafen 
von Paris durchreiten. Ich kenne die Fran— 
zoſen. Ich bringe Ihnen gewiß siermal m 
derttaufend Menfchen; und mit diefen reift, 
ih mich dann unter den Truͤmmern der Mos 
narchie begraben laffen I“ 


Eine ſchaudervolle und den > Sa m 
Königs wie der Nation gleich kraͤftig 











— 
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fende Aeuſſerung, wenn fie auch für nichts 
‚als eine Tirade zu nehmen feyn folite! Konn: 
te ein damaliger König von England au 
nur von fern. eine ähnliche Fdee sagen? Hier 
war die Nation, nicht der König, der Zweck der 
Regierung. Die Nation hatte erſt vor Fur: 
zem ihre Rechte behauptet, und die Rechte 
des Monarchen in beftimintere Graͤnzen ein? 
geſchloſſen. ine Ronftitution bildete neue, 
Damals nos feſte Schranken zwiſchen beyden. 
Der aufgeflärtefte und thätigfte Theil der Nas 
tion wachte über die Erhaltung derfelben mit 
derjenigen mißtrauiſchen Gorgfalt, welche 
als eine natürliche, ja nothwendige Kolge 
der gewaltfamen Kataftrophen erfpeinen, weiche 
die Nation h 8 hintereinander erlebt hatte. 


Eine Nation, die den Zweck ihrer —— 
sung kennt, und fie auf denſelben einzuſchraͤn— 
Fen weiß, wird nie ein furchtbarer Nachbar 
für andere Staaten werden, England war 
es damals um fo weniger, weil ein fortwähs 
render Kampf feindfeliger Partheyen es im 
Srnern, ſchwaͤchte und zu einem mächtigen 


we 
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Hinderniffe fefter dauernder Angeife + ober 
Bertheidiaungs - Maasregeln werden mußte. 
Die Republik hatte auch, teie die abſolute Ko⸗ 
nigsmacht, ihre Anhaͤnger, welche ſich mit den 
Waffen der Meinungen hartnaͤckig gegenſeitig 
bekaͤmpften. Beyde fanden in der groͤßern 
Anzahl der Konſtitutionsfreunde und Dertheis 
diger ihre Gegner; die eingefhränfte Mo⸗ 
narchen-Gewalt aber in eben diefen ihre uns 
ermüdeten und kraftvollen Beſchuͤtzer. 


Jede Maasregel, jeder Vorſchlag, den 
der Koͤnig wagte, wurde von ihnen erſt mit 
mistrauiſchen Augen gepruͤft und auf dem Pro⸗ 
bierſteine der Konſtitutien zur Unter ſuchung 
gezogen. Zur Unterſtuͤtzung feiner Plane 
Fonnte er nicht einmal auf die Freunde der un 
bedingten Monarchie rechnen; denn ‚gerade 
in dieſen ſah er feine heftigften und wirkſam⸗ 
fien perfönlihen Gegner. Faſt alle diefe wa⸗ 
ren Sreunde der vertriebenen Etuarte un 
fahen Wilhelm den Dritten ale einen { Ufurz 
pator an, den man bey der erſten möglichen 
Gelegenheit feiner unrechtmaͤßigen Beſitzungen 





der merkwuͤrd. europ. Staaten. 103 


- herauben muft, um diefelden dem rechten 
Eigenthämer wieder zuzuftellen. 


Der Monarch. hatte feine ſtehende Heere 
unter feinem Befehle, feine Kaſſen, fein 
Recht, Auflagen einzutreiden, unter feiner 
Dispofition. Sollte etwas unternommen wer— 
den, fo mußte erft in einem Parlemente die 
Sache überlegt; es mußte eine bekimmte An— 
zahl Truppen bewilligt und gemorben, «8 
mußten Subfidienaufgebradt, und von Zeitzu 
Zeit new vertilligt werden. Nimmt man nun 
dazu die geringe perfönliche Achtung, in wel⸗ 
her Wilhelm bey der gefammten englifchen 
Nation ftand: fo liegt am Tage, mie wenig 
ein Monarch, wie Ludewig der Bierzehnte, von 
ibm, als einzigen Gegner zu fürchten haben 
konnte. 


Die Staaten, der vereinigten 
Niederlande konnten ſich in der That da: 
mals noch weit wichtiger machen; wiewohl 
die Erfahrung bereits gelchrt hatte, daß au 
fie, Ludewig gegen über, nuc mutbuoll und be; 

4 
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harrlich, keineswegs ihm gewachſen erfcheinen 
konnten. Die Staaten hatten einen ehrgeizigen 
betriebſamen Erbſtadthalter, welcher durch ſein 
Verhaͤltniß, und durch feine Berbindungenalles 
vermochte, was ihm beliebte. Sie hatten eine 
zwar abnehmende, aber doch immer noch gros 
fe innere Kraft, geachtete Heere und geübte 
Flotten; ihr Intereſſe hing mit dem Intereſſe 
ſo vieler anderer Staaten zuſammen; auch 
genoſſen ſie noch immer eines Anſehns in den 
Staats-Verhaͤltniſſen, welches ihnen an po⸗ 
litiſchen Einfluſſe zu erſetzen ſchien, was ſie 
an phyſiſcher Kraft verlohren hatten. 
% 
Aber freylich Fonnte, alles dieß mit auf 
die Wage gelegt, dennoch auf keine Weiſe zu 
einem Gleichgewichte gegen die uͤberwiegende 
Maſſe und Kräften Summe Frankr eichs wer: 
den. Vielmehr blieb es immer gegen dieſen 
Rieſen nur höchftens in dem Verhaͤltniſſe eines 
gewöhnlihen Menſchen, hatte ftets von ihm 
zu fücdten, und fonnte nur allenfalls‘ die 
Idee fafen, im Zuftande der Nothwehr fi 
durch die hoͤchſte Anftrengung aller feiner 
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zu vertheidigen, ‚bis es von 
und Unter häguna echalten 


u 
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— — 
als weit fundtberere Feinde erſcheinen 
‚auf dem erſten Anblick, Oeſtreich und das deut⸗ 
ſche Reich. Auch war, beſonders das erſte, 
ſeit laͤnger af einem Jahrhunderte, von Frank⸗ 
reich für einen furchtbaren Nebenbuhler ers 
kannt und ganz eigentlich auf die Schwaͤchung 
deſſelben hingearbeitet worden. Seit Riche⸗ 
lieu dieſen Plan entworfen und auszuführen 
begonnen hatte, war von Frankreichs Mo⸗ 
narchen beſtaͤndig nach demſelben fortgearbei⸗ 
tet worden. Faſt alien Kriegen Ludewigs des 
Vierzehnten will man dieſen Grundplan un⸗ 
terlegen, und die Erreichung dieſes Ziels zum 
Hauptgegenſtande aller. ſeiner politiſchen Des 
firebungen machen. 

Sänger als ein Jabrhundert hatte ganz 
Europa Urſach gehabt, Die nnerfättliche Vers 
größerungsfucht des Hauſes Deftreich zu ſcheuen. 

— man den Monarchen überhaupt dieſe 
65 
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Beſchuldigung macht, ſo ſchien die 
Monarchen der Oeſtreichſchen Ste 
That vor andern zu treffen. So — 
kraft Leopold auch an ſich wahrnehmen ließ, 
fo war er doch feinem thaͤtigen und unterneb⸗ 
menden Vorfahren in diefem Stuͤcke auf keine 
Meife unaͤhnlich. Hätte die Kraft des Staats 
feinen Anmaßungen entſprochen: Deftreich 
würde noch itzt, felbft Franfreich haben gez 
fährlih werden fünnen. Flaͤcheninhalt und 
Menfchenzahl der Deftreichfeben Staaten konn⸗ 
te zwar Frankreichs Beſchaffenbeit in diefer 
Ruͤckſicht beynah völlig aleichgeachtet werden; 
allein weder jene noch diefe machen eigentlich 
die Kraft des Staats aus. Woder Staats Per: 
mwaltung Einheit und Zweckmaͤßigkeit gebricht; 
wo die Menſchen-Maſſe nicht durdy höhere 
Kultur ihrer Kräfte zu einer eminenten Witfe 
famfeit fähig gemacht ift, da wird auch der weit: 
läuftisfte und felbft bevöffertfte Staat in Ber: 
haͤltniß gegen andere , welche diefe Bortheile 
voraus haben, nur wenig vermögen. Eu 


a 
In diefem Berkältniffe befand fih © Oeſt⸗ 
reich gegen Frankreich. Jener Staat ſchien 
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| fepe einer € Staaten: Berbindung, els einer 
| a zu gleichen. Einer der kraͤftigſten 
und maͤchtiaſten dieſer unter einem Herrſcher 
vereinigten Staaten mar in einem hartnaͤckl⸗ 
gen Rampfe der Ariftofratie mit dem Monat, 
den begriffen. Aller aewaltfamen Maasre⸗ 
geln ohnerachtet, dauerte die Empoͤrung und 
der innere Krieg faſt unter der ganzen Res 
gierung Kaiſer Leopolds fort, In feinem der 
Uebrigen, felbft nicht in den deutſchen Erbs 
ftaaten des Haufes Oeſtreich erfreute ſich der 
Monarch desjenigen Grades der Souperaini: 
tät und der willkuͤhrlichen Herrſchaft, welchen 
Ludewig der Vierzehnte beynah dur fein 
ganzes Reich genoß. Dazu kam das Verhaͤlt⸗ 
niß der einzelnen Staaten unter einander, 
welches ein vollfommnes Gegenſtuͤck zu dem 
Verbaͤltniſſe lieferte, das die einzelnen Pros 
vinzen Frankreichs unter einander bildeten, 
und welches der Einheit in der Staats ver faſ⸗ 
ſung und einer Energie in der Verwaltung 
zum unüuͤberſteiglichen Hinderniſſe gereichte. 


Dennoch hätte auch Hier eine einſichts vol⸗ 
le, thaͤrige und betriebſame Politik viel aus⸗ 
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tichten koͤnnen. Allein die Oeſtreichſche Der: 
waltung unter jener Regierung fr 
nicht auf eins diefer Prödifate einen gerech⸗ 

ten Anfpeuh machen, Die Perfon des Mo: 
narchen ift dem Leſer befannt; auch wird er 
nicht überfehn: mie viel in einer Monarchie, 
befonderg in einer fo wenig vortheilhaft orga⸗ 
niſirten Monarchie, auf die Perſoͤnlichkeit des 
Monarchen ankomme. Einfichtsvolle und thä= 
tige Minifter fonnte es nur feitene und wenis 
ge geben, und diefe Wenigen Fonnten nur 
fehe wenig ausrichten. Wo jefuitifche Möns 
he die ſchwaͤchliche Thätigfeit des Monarchen 
allein nach ihren Willen und Abſichten beftins 
men, und eine unfoͤrmliche, unbaltbare Vers 
faffung der geraden und kraͤftigen Wirkfam: 
feit überall Hinderniffe in den Weg Tegen, 
‚wie vermag da auch die vollendetefte Klugheit 
und die hoͤchſte Anftrengung etwas Entſchei⸗ 
dendes auszurichten ! | 







Daher bewegte ſich in der Oeſtreichſchen 
Staatsvertwaltung alles, was nicht unmittel: 
‘bar oder mittelbar die Abfichten des Elerus 
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uͤberhaupt und das Intereffe dee Gefellfchaft 
Jeſu ins beſondere betraf, ſtets auf gleiche 
Meife träge und ſchwerfaͤllig; wurde auch 
wohl, durch die per nliche Eangfamfeit und 
Unentfchloffenheit des Monarchen nicht felten 
aufgehalten; anſtatt, daß es durch ihn haͤtte 
befoͤrdert und beſchleunigt werden ſollen. Ue⸗ 
berdieß waren Durch oͤftere und ſchwere Kries 
ge, während einer mehr als vierzigjaäͤhrigen 
Regierung diefer Art, die Kräfte des Staats 
ſehr geſchwaͤcht; auch feine Ausſicht zu einem 
ſchnellen Er ſatze derſelben vorhanden. Gluͤck⸗ 
liche Naturanlagen find zwar ſchaͤtzbare Vor⸗ 
theilez allein ſie werden es eigentlich nur 
durch einſichtsvolle und induſtroͤſe Benutzung. 
Kein Theil der oͤſtreichſchen Staaten konnte 
ſich aber, in irgend einem Betrachte, einer der 
Probinzen Frankreichs an die Seite fegen. — - 
Auch war feine Wahrſcheinlichkeit vorhanden, 
daß fie jenen durch einen fohnelien und rafılos 
fen Wetteifer bald nahfommen würden. Auf 
manchen und bey weiten den greößeften und 
Fräftigften Theilen der Länder, welche diefe 
Staaten : Verbindung bilden, ruhte noch in 
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mehrerem oder minderem Grade eineBarbarey, 
die ſich über Künfte des Erwerbs fo wohl, als 
über die Künfte des Vergnuͤgens und iſ⸗ 
ſenſchaften verbreitete. Bey der gaͤnzlichen 
Zerruͤttung der Finanzen war alſo von dieſer 
Seite her eben ſo wenig, als von Seiten ei⸗ 
ner einſichtsollen und betriebfamen Staats⸗ 
Funft, eine Widerherftellung und Vervolkom⸗ 
mung zu erwarten, 


Den einem folben Monarchen und einer 
ſolchen Verwaltung fonn e8 nicht befremden, 
wenn Deftreih den Unterhalt eines Fleinen 
Heers von jehntaufend Mann, ( welches Spas 
nien verlangte, um Oeſtreich die Erbfolge dies 
ſes Reichs zu fihern) Spanien gumutbete ;— 
weil er ihm zu fihmer falle; und wenn es 
foum asbtiigtaufend Mann aufrubringen vers 
moate; indem $sanfreich dreymal hunderttaus 
fend Mann beftänbig auf den Beinen erhals 
ten hatte, 


Einem Rundigen wird es mm kaum eins 
falten, ſich auf die Verbindung Deftreichs mit 
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* beutfehen ‚Reiche zu N die, 
Kraft dieſes großen Staaten » Syſtems, Frank⸗ 
reich als einen furchtbaren Gegner entgegen 
ſtellen zu wollen. Das deutſche Reich 
war ſchon im Anfange dieſes Jahrhunderts 
bey aller ſeiner großen Summe innerer Kraͤf⸗ 
te, doch als Ganzes betrachtet eben fo kraft⸗ 
los, wie es ſich am Ende deſſelben bewieſen 
hat. Was wuͤrden einem Koͤrper die Kraͤfte 
der einzelnen Glieder helfen, wenn ſie nicht 
eine gemeinſame Federkraft in Verbindung, 
zweckmaͤßig in Thaͤtigkeit ſetzte. Die Glieder 
des deutſchen Reichs waren wieder zu Koͤr⸗ 
pern geworden, die ihre eigene Lebens⸗ und, 
Federkraft, ihre eigenen Zwecke, ihre eigene, 
von: den Uebrigen völlıg unabhängige Wirk 
famfeit hatten» Der Gemeingeiſt war bereits 
fo ſehr verihmwunden, daß jeder Theil ſich auf 
Koften ded Ganzen zu verftärfen und zu vers. 
vollfommen fuhte. Ein von dem Stautss 
Intereſſe völlig abweichendes verknüpfte zwar 
noch einige; aber nur, um ſich durch dieſe 
Verbindung gegen andere in einem deſto wehr⸗ 
haftern Zuſtand zu ſetzen. Aus dem Staats-— 







kdeper — ben Reichs war ein 


eatholicorum und’ ei corpus evangelic 
geworden, welo ſich ſtets mit arı hniſchen, 
anmatüchen und‘ feindſeligen Buck ne 
feitig beobachteten, Wie mogte fi auch nur | 
der ſchw efte Gemeingeif erhalten, wo die 
fe Spaltu ng einmaf ſtatt fand. Indeſſen auch 
diefe Rorporarionen wurden nur noch durch 
lockere leicht zu (öfende Bande zufammenges 
hatten. Das Sit eben aller’ einzefnen, befons 
ders der größeen und mächtigern Reiche: Glies 
der, ſich zu vergrößern und eine moͤglichſt unab⸗ 
hoͤnglge Gewalt zu ſi bern, mußte fie nach und‘ 
nach gegen eine Verbindung gleichguͤltiger ma⸗ 
den, ja müßte ihnen’ jede | | 
Beſchwerde werden laſſen, welche ihre Birk 
famfeit als Theile eines’ Körpers, durch ein 
gemeinſchoftliches Oberhaupt beſtimmen, ihre 
Souverainitaͤt nach eben —* ——— 
ſchraͤnken konnte. J Erz wayloa 
seta —6 u. 
Selbſt das Jatereſſe dieſes Ober 
war großentheils von »/ “| d, e 
gene außerhalb der Groͤnzen die Reiche Ii lies 
gende‘ 








* * * 
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gende Staaten gerichtet. Shen damals ver⸗ 
laßte dieß fuͤr das Reich manche wichtige 
—— und laͤſtige und gefahrvolle Krie⸗ 
Br Die Lage und Verhaͤltniſe der Finder 
und des Haufes Deftreih find dem deutfchen 
3 ſtehen gefommen. Sie has 
n Händel verwickelt, welche ihm 

fo weniger angingen, da fie nicht durch 
—2 als Oberhaupt des Reichs, oder 
Mitſtand deſſelben, ſondern durch feine Ver⸗ 
baͤltniſſ e und Privatabſichten als Koͤnig von 
Ungern, oder Rival Frankreichs —— 

waren. 


4 





Im Norden von Deutſchland erhob ſich um 
dieſe Zeit einer der angeſehenſten Mitſtaͤnde 
zu einem Koͤnige. Zwar gab er ſich das An— 
ſehn, dieſe Wuͤrde allein an ein Laͤndchen zu 

heften, Das ihm auſſerhalb Deutfchland zuge⸗ 
hörte. Allein dieß Königreich! jo mie die 
Königs: Würde mußte durch den deutjchen 
Reichsfuͤrſten aufrecht erhalten, unterſtuͤtzt 
und geſchuͤtzt werden. Dieſe Staaten wur—— 


den eben dadurch naͤher und inniger mit die— 
unſer Jahrh. IV. Th. H 
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fem neuen Königreiche verbund 














jemals mit dem deutſe 
ſen waren. Sn 
* e iner 


dieſem a | 
an dem Grade ders dacht 
ek JE 
würde er darauf verfa * 
dres zu bilden, von we er —— ine 
‚nem boͤbern Gradee erwarten konnte? Es da 
te wenigſtens zweifelhaft erſcheinen: ob der 
Koͤnig von Preuſſen noch mit eben dem Fi e⸗ 
reſſe und derſelben Ergebenhei an der. deu 
füen Reichsberbindung hange konnte, als 
es der Markgraf von Brandenburg und Kur—⸗ 


fuͤrſt konnte, und eg dieſein —— | 
Er 









Indeſſen war und blieb das Kb 
Preufen mit den deutſchen Reichslo 
mer noch in einer genauen Verbind 
Herrſcher konnte wenigſtens fuͤr bende ein; 

sich aleicbes Verhaͤltniß unterhalten. 
lid verfieden und um Vieles nacht 


Pen 
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für die Einpeit und Feftisfeit der deutſchen 
Reichs zerbindung war es, wenn cin Kurfuͤrſt 
fi; bien König von Pohlen wurde. Die: 
> fund mit den Erbländern feines 
Monarchen in einem weit entfernteren Zufamz 
* menbange, Nach der Verfaſſung dieſes Reichs 
und nad den Verbaͤltniſſen, in welches der 
König zufolge derfelben nothwendig gerathen 
&, £onnten ihn feine Erbftaaten nur ins 
tereſtren, in fo fern er in denſelben die Mit⸗ 

tel fand, ſeine Abſichten in Pohlen durchzuſetzen. 

J— Die Verhaͤltniſſe dieſes Reichs verwickelten 
Sachſen in Kriege, welche mit dem nterefs 
fe des deutfihen Reichs auf Feine Weile zu 

: 42- waren *). In jedem Betrachte 
konnten einem Könige von Pohlen feine Vers 


ur . * * 9 2 






m. , 
ir 
« pi 


) Wir haben ung daher wundern muͤſſen, beny ei⸗ 
nem, ſon ſt einſichts vollen und Vater landslieben⸗ 

den Chrift r die Aeuſſerung zu finden: es 
Ten —— d zu billigen geweſen, wenn der 
izige Auguſt, die ihm neu— 
rlich getragne Krone Pohlens angenommen 
Ka 3 würde eher dabey gewonnen, alg 
erlohren — — 4 









} 
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j * 


haͤltniſſe, als deutſcher Reichsfuͤrſt, nu 

gen Feſſeln werden. ‚Sein Intereſſe € muß 
alfo auch von dem des deutſchen Reid 
und mehr abfondern;; eine Senegthei, 
Kraft des deutfchen Reichskoͤrpers, durch die 









Kraft feiner Staaten zu vermehren, immer 


tveniger bey ihm fih wahrnehmen afen, F 


Derſelbe Fall trat in Rückjicht auf San, 
nover ein; ſo bald fein Entwurf und feine 
Ausſicht zur Enafifchen Thronfolge zu ge 
gen, realiſirt wurden. Schon das Hinar⸗ 
beiten danach bewieß, daß der Regent die⸗ 
ſer Laͤnder ſein perſoͤnliches Intereſſe mehr 
als das Intereſſe des deutſchen Reihe, ja 
ſelbſt ſeiner Erblaͤnder, vor Augen hatte. Wo 
das Streben nah Unabhaͤngigkeit erſt rege 
geworden ift, da kann ein Verhältniß, wie 
das confiitutionelle der deutſchen Reichsfuͤr⸗ 
fen nicht lange behaglich feyn. Das Haus 
Hannover beward fih um die Kurwuͤrde; — 
doch auch wohl nicht aus Intereſſe für das 
Wohl des deutſchen Reichs? Würde es in dies 
fem Falle bey dem vielen und kraͤftigen 


1A 
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derſpruche, welchen dieſes Reich erfuhr, bey 
dem Streite, welcher daraus entſtand, darauf 

* beharret, wuͤrde es ſolche Mittel, zur Errei⸗ 
chung ſeiner Abſicht verwandt haben? Was 

dieſe Thatſache beweißt, iſt noch Durch fo man- 

qe andere außer Zweifel geſetzt. Oeſtreich 
benutzte die Kaifer : Vorrechte und die Beftre: 
bungen der deutſchen Reichsfürſten nah 
Standes - Schöhungen und ähnlichen Befrie— 
‚digungen ihres Ehrgeitzes und ihrer Eitels 
feit, um fih unter ihnen perfönliche Haus⸗ 
freunde zu erwerben. —  Hinwieder benugs 
ten die deutfchen Reichsfürften nicht minder 
das Beduͤrfniß Oeſtreichs, um fich perfönli- 
che oder Familien Bortheile zu verſchaffen; 
welche auf die Ausdehnung ihrer Regenten 
Macht, oder die Vergrößerung ihrer Länder 
abzweckten. 


Don dieſen Zwecken allein geleitet, ſchloſ⸗ 
ſen ſich die Reichsfuͤrſten, ſelbſt die Groͤßern 
entweder an Oeſtreich, oder nach Befinden ih— 
res Vorth eils, an andere Reichsſtaͤnde, auch 
gudere, auswaͤrtige Maͤchte. Der Kurfuͤrſt 

93. 
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von Bayern war Gtadthalter der fpanifehen 
Hiederkande, refidierte bier, ſetzte die 
eigenthuͤmliche Herrſchaft ſeiner Staaten der 
erborgten Herrſchaft uͤber fremde Staaten 


nach. Von Eigennutz und Haß geleitet, verließ 


er in der Folge das Intereſſe des Oeſtreichſchen 


Haufes und ſchloß ſich an Frankreich; ohnerach⸗ 


tet ſeine Staaten dadurch der ſchrecklichſten Ber⸗ 
hehrung preis gegeben wurden. Andere Thei⸗ 
le des deutſchen Reichs waren, als Provinzen 
fremder Reiche, von jenem faſt ganzlich abges 
riſſen. Weniaftens fonnten fie unmöglich als 


Theite eines wohlverbundenen Ganzen anges 


ſehn werden. Sein Beytrag zu der allgemei⸗ 
nen Kraft und Wirffamfeit des ganzen Reichs⸗ 
förpers mußte immer größeftentbeils. von der 
Geneigtheit feines Negenten, denfekben zu feis 
ften, abhängen ; und diefe Geneigtheit mußte 
ſich wieder nah dem Intereffe des Staats 
modifieiren, von melden jener Reichéſtand 
als eine abhängige Provinz angeſehen wurde, 


„N 


Jemehr daher jeder einzelne deutfche 


Neichsſtand darauf bedacht war, ſich ſelbſt 


. 
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in ei en achtbaren und wehrhaften "Zuftand 
——— „ defto mehr mußte ſich Die Be 
tigkeit des deutfchen Reibs im Ganzen ver 
mindern, die Furchtbarkeit deſſelben le 
"ren. Manche andere kleinliche Ruͤckſichten 
vereinigten ſich mit jenem Beſtreben, und mit 
der Furcht, von Oeſtreich zu perſoͤnlichen Zwek⸗ 

ken gemißbraucht zu werden, und ließen, auch 
‘bey den Ddringendften Auffoderungen, eine 
Sangfamfeit der Maasregeln zur Ddfervanz 
werden, welche in der Darſtellung nicht leicht 
übertrieben werden kann. 


—IIch weiß noch“, fagt ein gelehrter Zeit: 
genoſſe Leopolds des Erſten, „daß man die 
Bethglocken gelaͤutet, wie der Tuͤrke vor Wien 
geſtanden, und die Tartaren bey Lintz. Da 

man nun auf dem Reichstage deliberieren 
ſollte, wie dem Erbfeinde zu begegnen jey: 
ſo fingen zwey gewiſſe Herzoge an, zu zanfen, 
‚wer von beyden folle votiren. Eine folche 
‘ "Disputation fann allenöthige und gute Negotia 
indern; daher M.Bayle, dans les diverfes pen- 
Tel für laComete jagt: Gott ‚habe Deutfchland 
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bisher erhalten, tie den Kaſten Roi. — 
Wäre nicht im dreißigjaͤhrigenKriege Gufhphnz 
Adolphus gleihfam vom Himmel gefallen: fo 
wären wir hingeweſen. So geht es in Deutſch⸗ 
land zu, Aber man kann es feinem a part 
zuichreiben. Die Potentiores hindern die Impo- 
tentiores und diefe bintiederum jene — 
Gleichwie der Körper feine Kranfpeit zeigt, 
wenn der Puls langſam fhlägt: alſo ift au 


die Republique irregulier, wo man die Bewe⸗ 


gung nicht merken kann, ohne nur par. ha- 
zard, — — Mer daran fhuld fey, kann in 
tanta rerum confufione nicht gejagt werben, der 
Kaiſer ſchiebt es auf die Stände; und die 
Stände auf Benkaifer. Die Kurfürften ſchie⸗ 


ben es auf die Kürften; beyde aber auf die. 


Staͤdte. Wer einen guten culanten Stylum 


‚hätte, der koͤnnte von dem zu ande Deutſch⸗ | 


landes eine ariige Diſſertation ſchreiben 
dürfte dadurch das deutfche : Reich nicht io 
pfen. Denn es ift nichts Heimliches, font ern 
offenbar, und wiſſen es alle Extranei, daß 


unfer Germania fracta, und wohl ; zu bewu 4 j 


dern, daß es nicht fehon fange in So 
falten. — 


t 
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Bey einer, andern Gelegenbeit fährt ders 
felde Beobachter über diefen Gegenftand ſich 
in feiner naiven Manier zu außen fort: . 


Dieis Wir yaben eine Armee. Reſp. Ja 
Deutſchland iſt ein fotmidabel Reich und kann 
man auch wohl brave Leute aufbringen. 50 
bis 60000 Mann ſtehen auf dem Papier. 
Das Geld wird auch gezahlt, aber es wird 
nicht recht emplohret. Der Kaiſer und der 
Koͤnig von Preuſſen koͤnnen wohl ſchoͤne Trup⸗ 
pen halten. Aber mit der Reichsarmee war 
in den vorigen Kriegen alfein nichts auszuriche 
.ten. ‚Ratio patet. Denn geſetzt, daß die Staͤu⸗ 
‚de alle ihr KReichsfontingente fhicfen aux lieux 
‚marques, welches doch nie geſchieht, fondern 
allezeit die. Hälfte wegbleibt; fo iſts dennoch 
nichts. Denn zu einer Armee gehören auch gus 
te Sommandeurs, Munition, Proviant, Ba: 
gage, Pulver, Kugeln ꝛc. en abondance, 
Aber wenn bier ein Corps von etwa 6009 
Mann anfömmt: fo hat es etwa 6 Feldſchlaͤng⸗ 
lein bey ſich und ein jeder Musquetier eine 
Taſche Patronen, und ein Paar Flintenſteine. 
Ne Ss | % 


C 
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Jam finge: es hat geregnet und die Patronen 
ſind naß geworden, wie hat die Armee ſchieſ⸗ 
fen: koͤnnen? — Dieis: es iſt in praxi nicht 
paſſiret. Ich reiſte einmal hinaus ins Ftaͤn⸗ 
kiſche, da der Prinz Lonis nicht weit von 
Augsburg war, Der ſchickte eine Stafette 
‚und ließ fagen: feine Armee fey ohne Pulber; 
“Die Patronen wären naß; die Herzen von Nuͤrn⸗ 
berg follten Pulver hergeben; und wenn fie 
in getoiffer Zeit nicht bezahlt würden, fo woll⸗ 
te er fie felbft bezahlen. Die Nirrenberger 
wollten ungern daran. Denn fie hatten dem 
Prinzen fhon eine ganze Artillerie gelehnt, 
in der Kehler-Schanze, die der König in 
ee weggenommen und hatten nichts 
dafuͤr wieder befommen. Märe der Koͤnig 
von Frankreich zu ſolcher Zeit rechtſchaffen ein⸗ 
gefallen, fo hätte alles muͤſſen couchez mas 
ben. Iſt Pulver da, foift fein Bley, Fein 
Flintenſtein und für die Leute nichts au eſſen 
Dam — — * 

„Dieis: Das war eine ſcwone Intention 
mit der Operations : Kaffe! Refp. dJa die 
Kaſſe war wohl da, wenn nur wäre genun 


F 
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‚Geld darin gewefen. Die Fleinen Stände 
Haben alles gegeben; Die großen nicht; fon 
dern haben nur procefliet: ob fie was geben 
follten, oder nicht. Alſo hatte die Operations⸗ 
Kaffe ein Ende u. f m. — — — 


„Das find lauter Schwachheiten, daß 
man fagt: es fey Verrätheren gemwefen. Das 
baben die Leute gefagt, die den Zuftand in 
Deutfchland nicht verftanden haben. Marks 
borough ftand erftlich neben dem Prinzen Louis 
und fagtes er follte alles wohl anſchaffen. 
Louis aber antwortete, Meiner ihr, daß ich 
in diefem Lande abfolut kommandiren fönne ? 
Hier ift der Kurfürft von Trier Herr, bald 
koͤmmt das Phälzifche Gebiethe; Hier ift das 
Maynzifche, dort das Heſſiſche. Kann ichs 
da zwingen, wie ich will? Ich muß erft fchreis 
ben und bitten. Ihre Kurfürftl. Durchlaucht 
mögen befeblen ꝛc. Dann ift da ein Graf, 
der fuperioritatem territorialem hat; da eine 
Reichsſtadt, die mit der Mageſtate analoga 
pranget. Ga, fagte Marlborougd, fo Föns 
nen tie nicht ſubſiſtiren. Denn feine Leute 
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wurden krank. Der Engländer iffet gern gut 
Brodit und fett Fleiſch. Darum bfieben auf 
dem Marſch nah Hochftedt viel zuruͤcke. Auch 
iſt bey uns keine Ordnung, und ſuchen die 
Officiers auf dem Marſche Geld zu ſchneiden, 
daruͤber das Land ruinirt wird. — Da 
ift alfo weiter nichts zu tbun, als daß man 
finge und bete: Pax optima rerum *).“ 


Menn alfo das — Reich nicht ein⸗ 
mal in einem ertraͤglichen Vertheidigungszu⸗ 
ftande war, wie wenig mogte ed dann einem 
Feinde, als Audewig der Vierzehnte, furchtbar 
terden;'nder fein Benfall, oder fein Miss 
fallen auf die Entſchluͤſſe und Maasregeln 
deſſelben Einftuß erhalten fönnen! Seine Enk 


*) ran vergleiche hiemit die Schilderung , welche 
ein Ausenzeuge und berftändiger Urtheiler, von 
dem Zuſtande der Neichsarmee in diefem letzte⸗ 
von Reichskriege gegen die Franzofen, macht; in 
der leſenswerthen Schrift: Schilderung der 
jetzigen Reihsarmee, nach ihrer wa 
ren Geſtalt. Nebſt Winken dire 


Deutſchlands kuͤnftiges Schikſaal. 


Koͤlln, 1796. 
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ae Dust daher. immer Fühner, “feine An⸗ 
| aßungen unbegraͤnzter werden; zumal da er 
von feinem Nachbar, auf der entgegengeſetz⸗ 
ten Seite, eben fo wenig einen’ nachdruͤcklichen 
Miderftand zu erwarten hatte. Spaniens 
Kraft: und Wirfungslofigkeit erfhien gerade. 
in dem entgegengejegten Berhältniffe zu dem 
Umfang der fander, welche hier unter der Herrs 
ſchaft eines Monarchen ſchlecht genug vereis 
nigt waren, Geit Philipps des Zweyten Re: 
gierung war gleihfam planmäßig daran gear®' 
beitet worden, die Kräfte diefes großen Staats’ 
nad und nach gaͤnzlich zu erichöpfen. Was 
war daflelde im Anfange des vorigen; — und 
was im Anfange diefes Jahrhunderts! Was 
unter Carl dem Erfien; und was unter Karl 
dem Zweyten! 


Bon einem Fraftiofen Monarchen feiner 
Erfhöpfung und Hülflofigfeit hingegeben, 
wurde e8 bey feinem Hinfcheiden zu einem 
Zanfapfel, über deflen Schickſaal nur der ak 
ler blutigite Krieg entſcheiden konnte. 
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Ludewig der Vierzehnte konnte dieſe Gele⸗ 
genheit nicht voruͤberlaſſen, die Beſitzungen ſel⸗ 
nes Koͤnigs⸗Hauſes zu erweitern. Oeſtreich hin? 
gegenſah es für einen Raub an, menn ein ander 
ver, als ein Glied der Oeſtreichſchen Familie, 


den Thren der Spanifhen Monarchie in Ber 


fig nehmen follte, 


Die Nation felbft, uber deren Schickſaal 


man das Loos warf, erhielt fich, größeftentheils 


Menigftens, eine geraume Zeitlang leidend,, 


Unter den Großen waren Vartheyen, die ges 


gen einander fabalirten, und nur ihre perfönz 


lichen Abſichten, oder Vortheile für ihren felbfts 
füchtigen Ariftofratismus vor Augen hatten, 


Die übrigen Staaten glaubten fi zum 


Theil aufopfern zu muffen, um die allzugroße 
Bergrößerung einiger zu verhindern. Man 


dachte fich int zuerft das Spftem von dem noͤ⸗ 


thigen Gleichgewichte der Maͤchte deutlich; 
ohnerachtet die Regenten faſt beſtaͤndig, ſo 
weit die Weltgeſchichte zeigt, mechaniſch dar⸗ 
nach gehandelt hatten. 


> 
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id großer und ſchoͤner Theil der Srani⸗ 

en Monarchie war in Italien; alſo von der 
er abgeriffen, welche ihm die Na— 
tion angetoiefen hatte. _ Allein wann bat die: 
Unerſaͤttlichkeit der Herrſchſucht die Geſetze 
und Hinweiſungen der Natur bemerkt und ge⸗ 
achtet! Waͤre man dieſen in Italien gefolgt 
und haͤtte man ihnen folgen koͤnnen; was fuͤr 
ein bluͤhender kraͤftiger und furchtbarer Staat 
müßte ſich hier erhalten haben. So aber hat: 
ten ſich nach und nach in dieſem, von der Ras 
tur fo verſchwenderiſch beguͤnſtigten, ande, 
welches ehemals die Herrſchaft über den groͤ⸗ 
ßeſten Theil der ganzen bekannten Erde ausz, 
übte, zahlreiche Fleine Staaten aedilder, das 
von immer einer noch ohnmaͤchtiger als der, 
andere war. Auch die fpäterhin noch fo 


furchtbaren Republiken mußten fih hoͤchſtens 


durch ihr Geld noch einige Einfluͤſſe zu ver⸗ 
ſchaffen. Und die geiſtliche Gewalt des Bis, 
ſchofs m Rom reichte ebenfalls kaum mehr 
bin, feine eigenen Staaten zu fihügen ; ges 
ſchweige denn, daf fie ihre Flügel mit Nachs 
deuck auch über Andere hätte verbreiten koͤnnen. 
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Die einzige wirkſame Schuͤtzerin Italiens 
war noch die Natur. Allein wie wenig. reich? | 
te diele hin, um diefen Fleinen monarchiſchen 
und ariſtokratiſchen Despoten gegen jede 
Macht und für jede Zeiten eine Erhaltung und 
. Unabbängiafeit zu ſichern. Vielmehr hätte 
man ſchon Damals voraustagen koͤnnen, mas 
gegen das Ende djefes Jahrhunderts erfolgt 
iſt; — wenn es zu jener Zeit möglich gewe⸗ 
fen wäre, die allgemeine Ideen-Revolution 
zu abnen, melde das lebte Jahrzehnt diefes 
Jahrhunderts zu dem wichtigften und merfs 
wuͤrdigſten gemacht hat, was die Geſchichte 
Bisher Fannte. Mn ein feftes und kraͤftiges 
Buͤndniß der Italieniſchen Staaten unter 
einander, um ſich gegen die Angriffe auswärs 
tiger Mächte mit Nachdruck zu vertheidigen, 
mar gar nicht zu gedenfen, Die Mächtigern 
ſuchten ſich daher ın dem übrigen Europa Ver⸗ 
Bindungen zu machen und zu erhalten. Do 
auch bier liefen ihnen die Verhaͤltniſſe und 
Lage ibrer Fander nur zwiſchen Fran ei 
und Deftreih die Wahl; ein Umftand, wels 
der gas leicht zu einer ‚neuen Gefahr und. 
Beſchwer⸗ 
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Beſchwerde für fie werden konnte, oder viel: 
mehr nothiwendig werden mufte. 


Geit beynah zwey Jahrhunderten hatten 
diefe beybe um die Herrſchaft Italiens gektrits 
ten, und fi bald der Eine, bald der Andere 
dem Ziele feiner Beftimmung mehr oder wes 
niger genähert. Indeſſen war immer wieder 
der Eine auch dem Anderen zu einem unübers 
fteigliden Hinderniffe der Erreihung diejeg 
Zield geworden. Aus Eigennug, und um 
diefelben gelegentlich felöft zu unterjochen, hatte 
der Eine ftets die Unabhängigkeit der Italieni— 
ſchen Staaten, in fo fern fie derfelben noch gez 
noſſen, gegen den Andern in Shuz genommen, 
Nur Neapel und Sicilien war feit länger als 
einem Jahrhunderte mit der Spanifhen Mo: 
narchie vereinigt, und vonandersweitigen Anz 
ſpruͤchen unangefochten geblieben. 


Am meiften fitten unter diefen wiederhol— 
ten Kämpfen die Regenten der Fuͤrſtenthuͤmer 
Piemont und Savohen. Diefage diefer Laͤn— 
der, welche fie ftets zum erften und dauernften 
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Rampfplage in den Kriegen über die Unters 
jobung Italiens machten, hatte fie genöthigt, 
in der Verbindung mit dem einen oder dem ans 
dern Schuz zufuchen, um nicht die unvermeid⸗ 
lihe Beute Dender zu werden, So war ihre 
felbftftändige Eriftenz nach einem jeden Krie— 
ge als ein Geſchenk des einen, oder des 
andern Theils anzufehen. Daraus entftand 
für fie eine Berbindlichfeit, ihrem Erhalter 
treu, bold und ergeben zu bleiben. Allein 
auch dann, wenn die Bande des Bluts die 
Bande der Erfenntlichfeit verdoppelten, konn⸗ 
te dennoch eine ſolche Verbindung nie länger 
dauren, als Eigennutz und das Beduͤrfniß der 
Selbſterhaltung es verftatteten. Der Regent, 
welcher im Anfange diefes Jahrhunderts Sas 
voyen und Piemont beherrſchte, mar durch 
eine doppelte Heyratd mit Bourbon verbuns 
den. Gleichwohl wurde er bald nach dent 
Anfange des Kriegs in Italien von dem ftars 
fen Arme des Eigennuges auf Oeſtreichſche 
Seite aejogen: wodurch freilich fein Staat 
nur einer längern und mannigfaltigern Verheh⸗ 
sung ausgefegt wurde, 
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Fivey Samilien waren es hauptſaͤchlich, wel⸗ 
che um jene Zeit den ſchoͤnſten Theil von Eu⸗ 
ropa beherrſchten, und wie man eine jede von 
ihnen nicht unwahrſcheinlich beſchuldigt, durch 
eine Univerfal = Monarchie fich allein unterwuͤr— 
fig zu machen tradteten. Das Haus Defts 
veich und das Haus Bourbon rivalifirten 
befonderg feit dem vorigen Jahrhunderte ber, 
an Macht und Despotismus, An Fünders 
Maſſe waren fie freylich immer noch fehr bes 
traͤchtlich verſchieden. Die Befisungen des 
Haufes Bourbon befhränften fib arofentheilg 
auf Daß, was man in die Graͤnzen Kranfreichg 
einſchloß. Was auſſer Denfelben, in fremden 
Melttheilen von Frankreich abhaͤngig gemacht 
war, Fonnte gegen die dem Haufe Deftreich 
zugebörigen Länder und Etabliſſements Faum 
in Rechnung gebracht werden. 
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Das Haus Oeſtreich theilte unter fich, auf 


fer feinen deutfchen Erblanden in Europa, 


Ungarn, Böhmen, Siebenbürgen, die Nie 
derlande, Spanien, Neapel, Sicilien, 
Mayland u. ſ. w. der großen, reichen Länder 
in den fremden Wefttheilen , welche die Euro> 
päiihen an Umfang und Natur > Reichtjum 


weit übestrafen, nur im Vorübergehn zu ges | 


denken. 


Dieſe letztern gehoͤrten nebſt Spanien, den 


Niederlanden, Mayland, Neapel und Sici— 


lien dee Spaniſch-Oeſtreichſchen Linie und muß; 


ten, nach der alten ſtaatsrechtlichen Obſervanz, 


duech das Ausſterben dieſer demjenigen zu 
Theil werden, der das nächfte und ſicherſte Fa⸗ 
miliens Anrecht darauf erweiſen und freilich 
auc den Deweis mit dem gehörigen Rachdrud 
vortragen konnte. ö 

Die Epanifh « Deftreichfche Finie verkuͤn— 
dete in der hülflofen Schwähe Karls des 
Zweyten ihr gaͤnzliches Verlöfhen, und gab 
der Oeſtreichiſch-Oeſtreichiſchen die Ausficht, 
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die Gefamtmaffe der Sander, welche Karl der 
Fünfte beherrfcht hatte, wieder unter fich zu 
einem Ganzen zu vereinigen. Kaifer Leopold 
der Erſte, das Haupt des Deftveichfehen Haus 
ſes, ſah darauf mit einer Ruhe und Eis 
cherheit hin, welche faum die Borftellung ei: 
- ner Konkurrenz anderweitiger Kompetenten zu 
aulaffen fbien. Durch die Verheyrathung Lu— 
dewigs des Vierzehnten mit der Tochter Phi— 
lipp des Vierten hatte fib zwar auch das Haus 
Bourbon eine gamilien: Verbindung mit Spa: 
nien zu machen gefuht. Allein man achtete 
daranf Oeſtreichſcher Seite wenig; theils weil 
alte Familien : Berträge und mehrmahlige Er: 
neuerung der alten Hausverwandſchaften dur 
Wechſelheyrathen, ſichere Schutzwehren gegen 
alle Anſpruͤche aus neuern Verbindungen zu 
ſeyn ſchienen; theils weil ſelbſt bey der Ber: 
bindung Ludewigs eine ausdruͤckliche Verzicht: 
leiſtung hatte geſchehen muͤſſen, um allen aus 
derſelben etwa zu machenden Anſpruͤchen gleich 
anfangs entgegen zu kommen. 


Auf Seiten Frankreichs dachte man frei— 
lich in Anwendung auf dieſen Fall nicht gan 
3.3 j 
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ſo. Die Berzichtleiftungen maren zwar ges 
ſchehen. Allein die verfchlagene Kabinet Pos 
litik ließ ſich dadurch nicht hindern, die feheins 
bar aufgegebenen Rechte zu feiner Zeit wieder 
‚ geltend zu machen. Berzichtleiftungen, zu des 
nen der Verzichtleiftende nicht berechtigt war, 
fünnen feine Nachkommen noch weniger, als 
ihn binden. Eine ſolche Berzichtleiftung koͤnn⸗ 
te böchftens die Derfon , "weldhe fie aus 
ftellte, nicht aber die Nachkommen derfelben 
verpflidten. Dielen Rechte zu vergeben, das 
zu konnten fie nicht berechtigt ſeyn; ihre das 
bin abzwedenden Verträge alfo auch Feine bins 
dende Kraft für diefelben haben Nun fey 
ober der Vater, als natürlicher: Bormund feis 
ner finder verbunden, die Rechte derielben zu 
erhalten und zur Ausübung zubringen. Eine 
Berzichtleiftung feiner Gattin fönne daher eben 
fo werig für ihn bindend, als für ihre Kinder 
verpflichtend feyn. Dusch diefes und aͤhnliche 
Refonnements wußte ſich Ludewig der Biers 
zehnte von den Keffeln zu löjen, welde ihn 
die Verzichtleiftung feiner Gemahlin in Bas 
treff der Spaniſchen Erbfolge hatte anlegen 
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follen; in den Augen Deftreihs auch wirklich 
angelegt hatte. Seine Anſpruͤche, melde 
er gegen den Anfang diefes Jahrhunderts zu 
erfennen gab, und mit feinee ganzen Macht 
geltend zu machen geneigt fchien, zog Die Auf: 
merffamfeit von ganz Europa auf fid. Dem 
Spaniſchen Staatsrechte zufolge traten die 
weiblichen Linien des Königs: Haufes in das 
Erbfolge: Recht ein, fo bald die Männlichen 
verlofhen waren. Dief Erbrecht blieb ihnen 
und ihren Nachkommen aub dann, wenn 
fie in andere Kamilien übergegangen waren, 
alfo durch ihre Erbfolge Spanien zum Eigen: 
thum einer, bereits in einem andern Staate 
herrſchenden, Regenten-Familie werden 
mußte. 


Auf dieſes Grundgeſetz bauete das Haus 
Bourbon ſeine Forderungen, als Karl der 
Zweyte ſich ſeinem Ende nahte, und die weib— 
lichen Zweige dieſer Familie theils dem Oeſt— 
reichſchen, theils dem Bourboniſchen Regen: 
ten: Stamm eingeimpft waren. Philipp 
der Bierte, Karls Vater, Hatte, auffer 
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ibm, noch zwey Töchter hinterlaſſen. Die Als 
tefte, Marie Therefe, mar als ein Pfand 
des Pirenäifchen Kriedens (1659.) Ludewig 
dem Bierzehnten zur Gemahlin gegeben wor: 
den; jedoh nur, nachdem fie ihrem Rechte 
der Erbfolge auf das Keierlichfte entfagt hatter 
Die jüngere, Margarethe Therefe, 
war dem Kaiſer Leopold vermähls  Diefe 
hatte feine ähnliche Verzichtleiftung ausger 
ftellt. Dagegen aber mußte ihre Tochter, Mas 
rie Yntoinette Joſephe, als fie mit 
dem Rurfürften Marimilian« Emanuel 
von Bayern verheyrathet wurde, fich zu eis 
ner ſolchen Entfagung verpflichten. Man fieht 
hieraus, daß es Abfiht von Spanien und 
Deftreih war, diefe Lander, welche man nod 
als ein zufammengehörendes Ganze betradhtes 
te, wieder mit einander zu vereinigen, und 
jede andere Familie, ſowohl von dem Befig 
des "Ganzen, als einzelner Theile auszu⸗ 
ſchlieſſen. 


Indeſſen konnte dieß freilich ohne die 
Zuſtimmung Ludewigs des Vierzehnten nicht 
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ausgeführt werden; und dazu war Ddiefer 
Monarıh Feineswegs geneigt, fo ſicher man 
auch darauf gerechner hatte. Auſſer den bes 
reits angeführten Gründen, warum er ſich 
nicht durch jene Verzichtleiſtung gefeſſelt hielt, 
fand der Scharfjinn feiner Minifter noch fol 
gende. Man war der Meinung, daß fie nur 
die Vereinigung der beyden Kronen hindern, 
oder hoͤchſtens die weibliche Nachkommenſchaft 
treffen koͤnne. Die Maͤnnliche behielt alſo 
nach wie vor ibre Rechte. Es fen jener Vers 
zichtleiſtung völlig gemäß gehandelt, wenn die 
Erben des Franzöfifhen Throns übergangen, 
alfo Spanien einem der Enfel Marien There— 
find, zunaͤchſt dem Herzog von Angou übers 
laffen wurde, 


Dagegen erhob ſich binwieder ein dritter 
Anfpruch auf die Spanifche Erbfolge von Sei» 
ten ded Kurhauſes Bayern, Die Entfagung, 
welche die Kurfürftin, bey ihrer Verheyra⸗ 
thung, ausgeftellt hatte, koͤnne nicht für guͤl⸗ 
tig angenommen werden, wandte man von 


diefer Geite her ein, indem diefelbe nie von 
& 
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dem Spaniſchen Reichsſtage anerfannt und 
fanftionirt worden fey. In Betreff der Ent⸗ 
fagung der Gemahlin Ludewigs des Vierzehn⸗ 
ten, babe dieß allerdinas ftatt gefunden, folg> 
lich ſey dieſelbe unter die Zahl der Reichsge⸗ 
fee aufgenommen und muͤſſe in Kraft gefeßt 
und erhalten werden. Eben dadurd werde 
nun der Enfel der zweiten Tochter Philipps 
des Vierten, der Kurprinz von Bayern, zum 
naͤchſten und einzig rechtmäßigen Erben. Auch 
fen er, als ſolcher, felbit von Philipp dem Biers 
ten anerfannt und ausdruͤcklich für den Kall, 
daß fein Sehn, Karl IE ohne Kinder ſterben 
foltte, ats der rechtmaͤßige Nachfolger nahm⸗ 
haft gemacht worden. 


Auſſer diefen Anfprüchen konnten auch noch 
einige von Seiten des Herzoas Biftor Ama; 
deus von Savoyen erwartet werden. Die 
fer teitete feine Abfunft von der Tochter Phi: 
lipps des Zweyten, und ftäßte hierauf Anfos 
derungen, welche mentaftens dazu beytragen 
Fonnten, diefe Angelegenheit noch verwickel⸗ 
ter zu machen. 
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Gin Teftament Karls des Zweyten entz 
ſchied endlich für den Kurprinzen von Buyern 
und ſchuͤtzte ihn dadurch gegen jeden andermeis 
tigen Anfprud. Nicht fo Fonnte er gegen 
die Eingriffe des Schickſaals gefihert werden. 
Der Tod des Kurprinzen zerriß die Dokumente, 
melde ihm die Erbſchaft eines unermeßlichen 
Reichs zuficheen ſollten. Der Streit um die: 
felbe erhob fih daher non Neuem zwiſchen 
den Familien Bourbon und Deftreih, und ers 
öffnete der Intrigue einen weiten und mannig: 
faltigen Tummelplatz. 


Diefe Angelegenheit wurde, je länger fie be: 
trieben wurde, defto wichtiger auch für die uͤbri— 
gen Staaten des größeften und fultivirteften 
Theile von Europa. Befonders nahmen die 
Seemaͤchte einen nahen und thätigen Antheil 
an denfelben. Englands Monarch war Erbs 
ftadthalter der vereinigten Niederlande. Er 
war ducch die Vertreibung feines Schwiegers 
vaters zum Throne gelangt und dieſer lebte, 
als Prätendent der ihm geraubten Krone, in 
Frankreich, unter dem Schutze Ludewigs des 
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Vierzehnten. - Wilhelm hatte alfo alle Urſach, 
auf ihn ein beobachtendes Auge zu richten; 
und wo möglich die Vergrößerung einer Macht 
zu verhindern, welche, fo tie fie izt war, ihm 
ſchon gefährlich genug werden Fonnte 


Auf der andern Geite traten ebenfalls po⸗ 
fitifche Gründe ein, warum ee die Vergrößes 
rung des Haufes Deftreich nicht mit Gleich: 
gültigfeit anfehen Fonnte, Die Idee von der 
Erhaltung des Gleichgemichtes Suropens, die 
gleichwohl aus feinen edien und gerechten polis 
tifhen Grundfägen herruͤhrte, verleitete ihn | 
die Waage In die Hand zu nehmen, und Ans 
fpeüche nah Butdünfen abzumägen, melde nur 
nach unwandelbaren Grundfäsen des Rechts 
bewährt oder verworfen werden fonnten. Kö: 
nig Wilhelm unterfing fi, ein Reich unter 
zwey Kompetenten theilen zu wollen, Beßen 
Inhaber noch am Leben und im Beſitz des 
Rechtes war, feinen Nachfolger zu beftimmen. 
Selbft die von mehrern Seiten erfolaten Pros 
teftationen, fo wie die vorgebliben Verſuche 
und verworfenen Vorſchlaͤge ſchreckten ihr, 
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nit. Er fühlte fi mit der Waage in der 
Hand zu wichtig und zu groß; wiewohl nicht 
einmal er ſelbſt, fondern fein Minifter, der 
Herzog von Portland, die Bertheilung mach⸗ 
te; hier abnahm, und dort zulegte, um das 
Gleichgewicht möglihft genau heraus zu— 
bringen. | 


Die übrigen nachbarlichen FZürften ind 
Staaten von geringerer Groͤße und Kraft, 
knuͤpfte Familien oder politiſches Intereſſe 
bald an den einen, bald andenandern fireitens 
den Theil, bald gefellete e8 diefelbe den Ver— 
mitlern zu. Durch die Bande der Verwand⸗ 
fchaft hing Savoyen zunächft an dem Haufe 
Bourbon, Bayern an Deftreih. Allein bald 
wurden beyde gegenfeitig durch die Gewalt des 
Intereſſes von ihren Verbündeten ab und zu 
ihren Gegnern hinüber gezogen. Bayern wurde 
Sranfreichs Freund. Savoyen ſchloß fi das 
gegen an Deftreih, Portugal ſchwankte an: 
fange zwiſchen bepden; wurde indefjen zunächft 
durch die Furcht vor dem gänzlihen Verluſt 
einer felbftftändigen Exiſtenz auf die Seite 
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Bourbons‘ gezogen. In Deutfhland war 
Pfalz, Preuffen und Hannover für Deftreich. 
Helvetien, Venedig und einige andere Fleine 
Staaten, die weder duch Familien » Bande, 
noch durch Herrſcher Intereſſe gefeffelt waren, 
ſuchten und mußten eine Neutralität zu ber 
haupten. | 


Karls des zweyten Tod war die Lofung 
zum Entzuͤnden der Kriegsflamme, melde 
dreyzehn Jahre lang die fehönften Länder Eu— 
ropens unabläffig verhehren follte. Die Bers 
mitler traten nun, als Wundesgenoffen auf 
die Seite Oeſtreichs. Ludewig der Vier: 
zehnte mußte für fich und feinen Enfel, den 
er auf den Spanifden Thron gefest hatte, 
einen gewaltigen Kampf mit dem gegen ihn 
aufaeftandenen Bunde beginnen; deffen Kräfs 
te ſich dur den Kampf felbft nur zu vermeh⸗ 
ren fihienen, 


Dieſer blutige und hartnädige Kampf ges 
winnt dur die Aehnlichkeiten, welche ſich 
zwiſchen demſelben und dem franzoͤſiſchen Frey⸗ 
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Beits-Kriege, am Ende diefes Jahrhunderts, 
wahrnehmen laffen, ein noch erhöhteres ns 
gerefie; weshalb wir uns für eine Foncentrirz 
se Darſtellung deflelben in diefem Werfe und 
zu diefer Zeit der Beyfall unferer Leſer verfprez 
chen zu fünnen glauben. 
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Der Spaniſche Succeſſionskrieg; ein | 
Gegenſtuͤck zu dem franzöfifchen 
Freyheitskriege. 





N ’ 
Einleitung. 
Ueberficht der merkwuͤrdigen und intereſſan⸗ 

ten Verhandlungen, Durch, welche Diefer 
Krieg herbengeführt wurde; ein merf 
wuͤrdiger Beytrag zur Geſchichte der Ras 
binets⸗Politik. 
N. Beranlaffungen und Verhaͤltniſſe, tel, 
he dieſen Krieg berbeyführten, lagen tbeils 
in den eben vorher daraeleaten Familien Ver⸗ 
haͤltniſſen der Häufer Bourbon und Defteeih: 


theild in der Natur und Derfahrungsart der 
Poli⸗ 
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Politik jener Zeit. Noch waren die Vorftel; 
Jungen die herefhenden, daß die Staaten Eis 
genthum der Herrfoyer s Familien wären; als 
folde, wie jedes andere Sach : Eigentum und 
Erbtheil in Anfpruh genommen, der Beſitz 
defielden erlangt, und erfoderlichen falls au 
erfämpft werden koͤnne. Deßhalb verbanden 
fi die Herrſcher-Familien durch Heyrathen, 
deßhalb machten fie Kamilien Verträge, um 
das Eigenthumsrecht zu übertragen, Reiche 
und Staaten, im Ganzen oder zerftückelt, von 
einer ausgeftorbenen Familie auf eine, oder 
mehrere andere zu bringen. Auf den Wils 
fen und die Befinnungen der Nationen, über 
deren Schickſaal man auf diefe Weife eigenz 
maͤchtig entſchied, nahm man nur in jo fern 

Ruͤckſicht, ald man davon Beförderung, oder 
Verhinderung feiner Abſichten, und der Nuss 
übung feiner präfumtiven Gerechtſame erwars 
ten oder befürchten mußte, Ihr Gluͤck 
oder Ungluͤck konnte nie Motiv für oder wie 
der werden; da es nie Segenftand der Be 
trachtung oder Beherziaung wurde, Ob Na: 
tionen zu Grunde gingen, dadurch, daß mar 
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zur Befriedigung eines Privat» Interefies die 
Herrſchaft über fie eifämpfte; ob andere in 
Armutb und Elend gerietben, dadurch, daß 
fie auf den Wink ihres Despoten für ihn feiz 
nen Sohn oder Verwandten die Herrſchaft 
über einen andern Staat erfänpfen mußten — 
wann berweilte die Politif dabey mit ihrer 
Erwägung! Sie war allein darauf bedacht 
unter den Mächtigern der zu unterjochenden 
Nation ſich einen Anhang zu erwerben. Gie 
war hierzu, mehr oder weniger, emfig und 
betriebfam, je nachdem fie fich, mehr oder wer 
niger, die Gewalt zurrauete, mit oder ohne 
Unterftüßung derfelben, ihre Abſichten zu er⸗ 
reichen. 


Keine Begebenheit der neuern Geſchichte 
ſtellt die Wahrheit dieſer Bemerkung in ein 
helleres Licht, als diejenige, welche der Ge, 
genſtand dieſer Darſtellung iſt. Kaiſer Leo⸗ 
pold und Koͤnig Ludewig ſuchten beyde durch 
die Staaten, welche die Spaniſche Monars 
chie bildeten, ihre Herefchaft zu erweitern, 
den Glanz ihres Hauſes zu erhoͤhn, oder ei- 
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nen ihrer Söhne oder Verwandten zu verfor- 
gen. Beyde beriefen fih auf Rechte, die, 
wenn fie auch gegründet waren, die Staaten 
und Bölfer dennoch durhaus nicht anders 
als Grundftüce, Capitafe oder bewealiche Sa⸗ 
chen ‚behandelten. Eine intriguenvolle Polis 
tif erſchoͤpfte alle ihre Künfte und Betriebe 
famfeit, um dem trägern und forglofen Theis 
le fein Recht und feine Vortheile zu entwens 
den. Und da man endlih fah, mie verge: 
bens diefe Bemühungen waren, griff man 
zum Waffen und entzündete einen Krieg, der 
bie Staaten, um deren Beſitz man ftritt, vers 
hehrte, und die, melde für ihre Herrſcher 
um diefen Befig ftreiten mußten, erfchöpfte 
und aufs außerfte brachte. 


Wie die Sachen lagen, hätte Kaiſer Peos 
pold vielleicht diefen langen Kampf und. diefeg 
mannigfaltige Ungluͤck verhuͤten und doc fei; 
ne Abfihten erreichen Fönnen; menn er mehr 
Klugheit und Betriebfamfeit angewendet haͤt⸗ 
te. Allein diefe fo wichtigen und mwefentlihen 
Kegenten : Eigenfhaften waren nun einmal 

82 
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mit dem Charafter Peopolds und feiner Poli⸗ 
tie nicht zu vereinigen. Zwar hatte er, um 


dieſe Angelegenheit zu betreiben, einen Minifter - 


nach Madrit gejandt, deſſen Wahl nach einer 
langen Berathung unter drey Kandidaten ber 
ftimmt wer. Man wußte, es war nicht nur 
die Königin von Spanien, fondern auch unter 
den Großen des Reichs eine mächtige Parthey, 
für Oeſtreich entſchieden. Diefe durfte der 
Graf von Harrach (die war der Nahme 


des neuen Deftreichfihen Gefandten ) nur erz 


halten und benugen und der Erfolg ſchien weis 
ter feinen Zweifel unterworfen zu feyn. 


Mit diefer Zuverfiht — fo daß er nur 
— duͤrfe, was vor ihm laͤge — ſcheint 

„ſah der Kaiſer und feine Miniſter die Sa— 
x an. Danab wurde die Inſtruktion des 
Geſandten abgefaßt. Darauf gruͤndete ſich in 
der Folge die Traͤgheit und Thatloſigkeit des 
Oeſtreichſchen Hofs und der gaͤnzliche Mangel 
an Aufmerkſamkeit auf die Maſchinerien des 
franzoͤſiſchen Kabinets und augenblicklicher Be— 
nutzung guͤnſtiger Dispofitionen und Umſtaͤnde. 


— 
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Ohne eben vorzüglich fharffinnig und ein 
ſorgfaͤltiger und feiner Beobachter zu feyn, 
mußte der Graf von Harrach bald nach feiner 
Ankunft, an den Hof zu Madrit, deutlich ges 
nuq wahrnehmen, daß die Fage diefer Inge 
legenbeit ganz anders fen, alfo auch ganz anr 
dere Maasregeln angewandt werden mußten, 
-als man dieſelbe zu Wien, im Habinette des 
Kaifers, vorgezeichnet hatte, - Jemehr er den 
Hof in der Nähe ſah, defto deutlicher mußte 
er die gaͤnzliche Kraft: und Charafterlofigfeit 
des Königs, den Einfluß feiner Gemahlin 
und ihrer Günjtlingin, der Frau von Berlepſch, 
die verfchiedenen Verhältniffe, melde fib um 
den Thron her bildeten, die Verwirrung, 
welche in der - ganzen Verwaltung herrſchte, 
und den traurigen und faft bülflofen Zuftand 
des ganzen Reichs erfennen, Jahre lang 
dauerte ſchon ein erfchöpfender Krieg mit 
Sranfreich fort. Die jedeämaligen Rüftungen 
zu cinem erforderlichen neuen Feldzuge ſetzten 
den Hof in die groͤßeſte Verlegenheit und feſſel⸗ 
ten auch bey der Ankunft des Geſandten die 
Aufmerkſamkeit ausſchließlich an dieſen Gegen— 
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ftande. Es war daher nicht daran zu den⸗ 
fen, daß diefe Erbichafts - Angelegenheit fo 
ſchnell, mie man vielleicht erwartet hatte, 
ducch eine entſcheidende Dispofition abgemacht 
werden dürfte. Die Neußerungen, weiche er 
gegen die Königin und den König über den 
eigentlichen Zweck feiner Geſandſchaft wagte, 
brachten ihm nun von beyden das Berbot zu 
wege, fi gegen irgend Jemand weiter über 
diefen Gegenftand auszulaffen, , 


Indeſſen veränderten fih mider Erwar⸗ 
ten die Umftände fchnell. Franfreich, dag die 
Adfichten Deftreichs erriet$ , fand für gut, 
dem Kriege ein Ende zu machen. Es negociers 
ze den Ryswyker Frieden; in weichem es den 
fehntichen Wünfhen Spaniens, fo wie den 
übrigen Kriegführenden Mächten, an ber Hand 
einer ihm, bisher völlig fremden, — 
begegnete. 


Indem man ſich hiemit beſchaͤftigte, fand 
der Graf von Harrach von einer Seite her, 
wo er fie am wenigſten erwartete, eine Uns 
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terſtuͤtzung; durch deren kluge und betriebſame 
Benutzung, die Vortheile auf Seiten Oeſtreichs 
bald entſchieden ſeyn wuͤrden. Der Kardinal 
Portocarero, ein eben fo eiteler Mann, 
ald unruhiger und betriebfamer Geift, war 
bisher ein erflärter Gegner der Königin und 
ihrer Parthey geweſen. Bon Nationaldüns 
kel aufgeblafen, bafte er fie und ibre Günft: 
linge, als Ausländer, und bildete gegen fie eis 
ne Parthey; weil er ihren Einfluß für eine 
Herabmürdigung der Spaniſchen Grandezja 
und ein Hinderniß feiner eigenen Herrfchfucht 
hielt. Indeſſen lag ihm doch auch das Schick⸗ 
faal, was fein Vaterland, nab dem fich tägs 
lich mehr nähernden Tode des Königs, erwar⸗ 
sen mufte, ſehr am Herzen. Cr glaubte, eis 
ne engere Verbindung mit Deftreih, und eine 
nachdruͤcklichere Unterftügung, noch während 
den Feiedensunterhandlungen, würden Spa: 
nien fein verſchwundenes Anſehen wiederge— 
ben; ihm ſowohl beſſere Friedensbedingungen 
verſchaffen, als auch diejenigen Zerruͤttungen 
verhuͤten, welche ihm, nach dem Tode des 
Königs, als einem verwaiſten Staate, bevors 
84 
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zufteben ſchienen. Deshalb foderte er die 
Königin auf, mit ihm gemeinfchaftliche Sa: 
che zu machen. Durch fie unterftüßt, erbielt 
er von dem Könige den Auftrag, mit dem 
Kaiferlihen Sefandten in Unterhandlung zw 
treten, E 


| Der Kardinal fing diefelbe mit dem beften 
Willen und Vorfchlägen an, deren Billigfeit 
und Zwecmäßigkeit nicht verfannt werden 
konnte. Er machte ihm die fiherften Berheifs 
fungen: der Erzherzog Kari folle noch vor der 
Beendigung'der zn Ryswyk geflognenFriedens⸗ 
unterhandlungen von dem Könige zum Erben 
der gefammten Monardie erflärt werden ; 
nur made die gegenwärtige Page Spaniens 
es notbwendig, daß der Erzherzog fogleich 


und zwar an der Spite einer Deftreichfhen 


Armee von zehn oder zwölf taufend vn 
nah Spanien überfomme, 


Der Kardinal hatte mit Grunde erwartet, 
der Gefandte würde diefen Antrag mit bepden 


Händen ergreifen; indem dem Kaifer alles das 
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van liegen müffe, durch Bewilligung diefer 
Soderung die Erfüllung des gemachten Ver⸗ 
fprecheng zu ſichern. Mit defto größerer Vers 
wunderung warder gewahr, daß der Gefands 
te fiber jenen Antrag verlegen zu werden ſchien, 
ihm fogar Schwierigkeiten über Schwierigfeis 
ten entgegen ſtellte. Der Graf von Harrach 
nahm zulezt zwar den Antrag an, ruͤckte aber 
mit der Gegenfoderung hervor, daß Spanien 
die Truppen, welche der Kaiſer fenden würde, 
unterhalten müßez \indem diefer ſich dazu, uns 
ter den gegenmwärfigen Umftänden, gaͤnzlich 
auber Stand fähe, 


Diefe Erflärung machte einen fo widri— 
gen Eindruf auf den Kardinal, daß er die 
Foderung mit Befremden und Unmillen zurück 
wies. Harrach entfchuldigte fih mit dev Zer— 
rüttung der Finanzen und der ganzlichen Erſchoͤ— 
pfung Oeſtreichs. Er glaube daher, feste er 
hinzu, mwenigftens auf den Beytrag der Hälfte, 
zu der Unterhaltung der verlangten Armen, 
beftehen zu müffen. 


8.5 
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Dem Kardinal feinerfeits lag zu viel an 
der Ausführung dieſes Plans, als daß er, 
nachdem die erfte leidenfbaftliche Regung vor> 
über mar, ihn nicht auch mit eignen Aufopfes 
zungen hätte zu erhalten fucben follen. Er 
fand, daß dieſe Maasregel doch auch zu Spas 
niens Sicherheit gereiche, und daß daher alfo 
auch von diefem zur Ausfuͤhrung derfelben et⸗ 
was gefchehen koͤnne. Man näberte fi eins 
ander wieder. Man vereintate fi dahin: 
dab die Bepträge Spaniens zu der Unterhals 
tung der Truppen ein Geheimniß bleiben foll 
ten, um einen üblen Eindrud auf die Nation 
au verhüten, 


Der Kardinal wandte nun feinen ganzen 
Einfluß auf den König an, um ibn gu der ver: 
ſprochenen Erflärung zu beſtimmen. Allein eh 
ihm dies gelang, oder indem er glaubte, daß 
ed ihm aelungen fen, hemmte die Zwietracht 
plöslich feıne Wirkſamkeit und ftörte zugleich, 
dur eine Hoffabale, den Fortgang einer für 
das Schieffal mehrerer Nationen und Etoaten 
wichtigen und entfcheidenden Angelegenpeit. 
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Der Admiral von Kaftilien, ein Gänfiling 
der Königin und vertrauter des Königs, mar 
längft dem ehrgeitzigen Kardinal ein Gegen⸗ 
stand des Neides und der Eiferfucht geweſen. 
Indeſſen Hatten fie bisher noch immer ein fcheinz 
bares autes Berftändnig im Aeußern beobach⸗ 
tet. Allein ist trafen mehrere Umftände zus 
fommen, wodurch au dieß gänzlich aeftört 
wurde, Man reiste ſich gegenfeitig ; bis der 
Kardinel, im hoͤchſten Grade aufgebracht, ei— 
nen Öffentlichen Angriff auf feinen Gegner und 
die ganze Parthey, wozu er gehörte, wagte. 


Hochmuth und leidenſchaftliche Hige laſſen 
der Ueberlegung und Behutſamkeit nun einmal 
keinen Raum. Der Kardinal lenkte ſeinen 
Angriff ſo wenig geſchickt, daß er mehr gegen 
die Königin als den Admiral und feine Pars 
they gerichtet war. Bey einer öffenflichen 
Audienz Flagte er die Günftlinge der Königin, 
namentlih die Gräfin Berlepſch, den Beicht: 
vater und den Admiral von Raftilien, als die 
Urheber des mannigfaltigen Elendes, welches 
Spanien drüdte, am Er redete mit aller 
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der Kübnbeit und Anmaßung, welche ibm 
fein geiftliher Dündfel und der Haß gegen eis 
nen beneideten Gegner einflöfte, und wagte 
es nabmentlich, auf die Entfermung aller derer 
zu dringen, welche im Befig der befondern 

Gunft der Königin waren. 4 


Konnte der Kardinal wirflich glauben, 
daß diefe Anflage die Rönigin zu ihrer Ente 
fernung beftimmen würde?  Dder wollte er 
den öffentlichen Unmillen gegen fie erregen, 
indem er fich das Anſehen eines unerfchrodes- 
nen Patrioten und Märtirers für das allge: 
meine Wohl zu geben fuchte? Allein wann 
hat Leidenschaft die Folgen ihrer Ausbruͤche bes 
rechnet; oder der geiktlihe Dünfel an dem 
Gelingen feiner kuͤhnſten Unternehinungen ges 
zweifelt? — Daher hatte der Kardinal wohl 
ohneZweifel eine andere Wirkung erwartet, 
als die, welche er erfahren mußte, Die Ab; 
nigin mandte ihm den Rüden, und der ges 
dehmuͤthigte und erbitterte Kardinal verlieh 
den Hof, mit dem berfiärkten Vorſatze, Die 
fe Befchimptung dur den Sturz ihrer Günft: 
finge , befonders des Admirals, zu räcen. 








Der Span. Succeſſionskrieg ꝛt. 157 


Während auf diefe Weife, felbftfüchtige 
kleinliche Leidenſchaften die wichtigſten und 
wirkſamſten Maͤnner am Hofe beſchaͤftigten, 
war der Friede zu Ryswyk geſchloßen, und 
die Gelegenheit verſaͤumt, in demſelben dem 
Erzherzog die Erbfolge in der geſamten Spas 
niſchen Monarchie zuſichern zu laſſen. Die 
Oeſtreichſche Parthei ward dadurch wieder 
an die Gefahr des Reichs und an die Noth⸗ 
wendigfeit einer Unterfiügung von. Nuflen erz 
innert, * Der Admiral, der igt diefe Angeles 
genheit führte, drang aufs Neue auf die Ue— 
berfunft des Erzherzogs und der Oeſtreichſchen 
Armee. Der Graf von Harrach wiederhohlte 
die Zujage derſelben. Es wurden bereitsiinitalz 
ten zur Bertbeilung und Verpflegung der Ir: 
mee in Spanien getroffen; in $talien Aecorde 
zur Ueberfchiffung des Erzherzogs und feiner 
Truppen geſchloſſen. Dean erwartete nur 
noch die Definitins Befiimmung des Kaifere, 
Eie Fam Endlich und enthielt — eine Berweiges 
rung der Ueberfunft des Erzherzogs und der 
Armee. Die Gründe waren von der Art, 
daß fie kaum eine Erwähnung verdienen. 
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Die Oeſtreichſche Parthey am Spaniſchen 
Hofe gerieth daruͤber in Erſtaunen und 
Unwillen. Nicht minder der Oeſtreichſche Ge⸗ 
ſandte ſelbſt. Wie wohl nicht der feinſte und 
betriebſamſte Staatẽemann, ſah er doch leicht 
den nachtheiligen Eindruck, welchen ein ſol⸗ 
ches Verfahren zuruͤck laßen mußte. Die 
Spaniſchen, dem Oeſtreichſchen Intereſſe ers 
gebenen, Großen aͤußerten ſich ſehr empfind⸗ 
lich uͤber die Traͤgheit und Unentſchloßenheit 
des Kaiſers und fingen an, zu uͤberlegen: ob 
das Haus Oeſtreich es auch verdiene, daß 
man ſich ferner fuͤr ſeinen Vortheil intereſſire. 
Der Admiral von Caſtilien erklaͤrte dem Ges 
fandten mit dürren Worten: daß er dem Koͤ⸗ 
nige nicht ferner rathen koͤnne, fich für die 
Erbfolge Deftreichs zu beſtimmen. 


Der Graf von Harrach fandte die drin: 
genditen Vorfielungen an das Minifterium zu 
Wien; allein fie machten wenig Eindruck und 
änderten nichts in der Entfchlieffung des Kai⸗ 
ſers. 
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Die befchränfte Einfiht Leopolds und fein 
abergläubifheg Vertrauen auf die Borfehung 
Gottes, ließ ihm nicht zweifeln, dak ihm und 
feiner Familie auch ohne fein Zuthun merden 
mühte, mas ihm, feiner Meinung nad, von 
Rechtswegen angeböre. Er fuhr alfo fort, die 
Mefie zu Hören, zu beten und bettelnde Müfs 
figgänger zu füttern, und uͤberließ die Sorge 
für diefe michtiae und verwickelte Angelegens 
heit groͤßeſtentheils dem, der die Vögel unten 
dem Himmel nährt, die nicht ſaͤen und nicht 
ärndten, und die Lilien wachſen läßt auf dem 
Felde. 


Anſtatt die Foderungen Spaniens auf das 
ſchleunigſte zu erfuͤllen, machte er gegenſeitige 
Foderungen, deren Gemährung auch nur bey 
einigem Nacbdenfen vernünftiger Meife nicht 
erwartet werden fonnte. Die offenbare Un: 
bilfigfeit, welche fie enthiehen, mußte die 
ohnehin ſchon ſhwankenden Gemütber der 

Theilnehmer der Oeſtreichſchen Parthey noch 
mehr abgeneigt machen. Selbſt die Koͤnigin 
zeigte Kaͤlte und Empfindlichkeit, der Ge⸗ 
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fandte ſah nur finftere Gefichter und erhielt 
nur Achſelzucken zur Antwort auf feine wies 
derholten Erinnerungen und Anträge, 

Vol Mismuth foderte Harrach feine Zus 
ruͤckberufung; indem er feinen Aufenthalt für 
wirfungslos und unnüg erflärte.- Man vers 
weigerte ihn feine Bitte; ſchien aber doch end» 
lich duch feine wiederholten nachdruͤcklichen 
BVorftellungen etwas aus dem politifchen 
Schlummer erweckt zu feyn. Harrach erhielt 
nun den Auftrag: dem Spaniſchen Minifterium 
anzuzeigen, daß der Kaifer fich entfchloifen 
babe, die verlangten Truppen, in Beglei— 
tung des Erzherzogs, abzufenden. Zugleich 
aber wurde ihm zu erfennen gegeben, ‚daß 
des Kaifers eigentliche Gefinnung dahin gebe, 
anftatt feine Truppen nad Spanien zu, ſchik⸗ 
ken, Mahland mit denſelben zu beſetzen. Er. 
habe es daher ſo einzuleiten, daß der Spani⸗ 
ſche Hof darin willige. 


Der Geſandte warf, dieſer geheimen In— 
ſtruktion zufolge, dein Admiral dieſe Idee, als 
ſeinen 
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feinen Privat = Borfhlag Hin. Er bemühte 
fih, denſelben mit. den beften Gründen aufzus 
fiugen, Hatte; aber nur den Verdruß, zu fehn, 
daß er Dadurch feine und feines Hofs- Sache 
unwiederbringlich verdorden hatte. Der Ads 
miral fah der Abſicht des Kaiſers auf den 
Grund. ‚Er erkenne nun, aͤuſſerte er fehr 
empfindlich, dag der Kalfer nie die Abſicht ges 
habt habe, Truppen nach) Spanien zu ſenden; 
fondern nur darauf denfe, fi in Italien feſt⸗ 
zufegen. Das Schidfsal des ungluͤcklichen 
Spaniens fümmere ibn wenig. Diefer abevs 
malige Misgriff einer flachen trüglichen Pos 
litik verdarb die Sache vollends Der Ga 
fandte empfand bey jeder Gelegenheit die 
zunehmende Käfte, mit welcher er überall 
empfangen und behandelt wurde, Sein Uns 
- mutb ftieg daruͤber auf? Höchfte und er drang 
aufs Neue darauf, feine Stele durch einen 
andern zu erfegen, 

Die Sache Oeſtreichs war alfo dur eis 
gene Ungeſchicklichkeit ſchon fo gut als verdors 
ben, da der Franzoͤſiſche Br in Mar 

Unfer Jahrh. IV, TH, 
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drit erfcbien, um diefelbe vollends zu vers 
nichten. Er fand nicht nur durch feine Panz 
desieute, die in Spanien während der Frie⸗ 
dens⸗-Unterhandlungen Fantonirt hatten, ſich 
vorgearbeitet; fondern feldft die falſchen Maas⸗ 
vegeln Deftreihs waren fo viele Bemühungen, 
um ihm fein Geſchaͤft und die Erreichung ſei— 
nes Zweks zu erleichtern. 


Es war der Marquis von Harcoutt, 
der gleich nach geſchloſſenem Frieden, als Kranz 
zoͤſiſcher Sefandter in Madriterfchien. Erfam, 
aufdas genauefte von den VBerhältniffen und der 
Lage der Dinge am Spanifchen Hofe unterrich® 
tet, Ddafelbft an. Seine Inftruftion und 
feine Abſicht ging dahin, die Eitelkeit durch 
Feinheit und Schmeicheley, und den Eigennuß 
durch Freigebigfeit zu getwinneh. Zu diefem 
Ende war er mit dem einen wie mit dem ans 
dern Erfoderniffe auf gleiche Weiſe reichlich 
ausgejtattet. Ludewig der Vierzehnte, größer 
ftentpeils glüdlich in der Wahl feiner Staats: 
diener und Geſchaͤftsfuͤhrer, hätte dießmal 
nicht gluͤcklicher waͤhlen fönnen. In Furzen 
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hatte Biefer alle Stände, fo mie bende Gefchlechs 
ter für ſich gewonnen; hatte fich durch alle 
Kabalen und Intriguen hindurch gefunden; 
an alle Partheyen anzuſchmiegen, und ſelbſt in 
die Geheimniſſe des Kabinets ſich einzuſchleichen 
gewußt. Man bewunderte ſeine Pracht und 
Freigebigkeit. Man fand ſeine Unterhaltung 
zum Entzuͤcken angenehm und intereſſant, fetz 
ne Einficbten tief, feinen Wis unerfchöpflich, 
fein Betragen, beſonders gegen dag andere 
Befchlecht, fo fein und galant, mie eines ge 
Dornen Spaniers. Männer und Meiber, 
Hof und Stadt, GBeiftlihe und Layen batten 
über ihn nur eine Stimme. 


Seine Gemahlin. fhien fein Ebenbild zu 
feyn, und alle feine Hausofficiere gut genug 
geratbene Kopien eines, freilich unerreichbaz 
ven, Driginale, 


Henn die höhern Stände ihn bemunder: 
ten und ſchaͤtzten, betete ihn das Wolf an, 
Niemand war fo wohlthätig, Niemand fo bers 
ablaſſend, Niemand fo prächtig und bezahlte 
3 
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alle feine Pedürfniffe fo reichlich, als er. Nie 
mand ſchien fo fromm, verehrte die Geiftlie 
&en fo, und wurde von diefen fo gepriefen, 
alser. Seine Achtung war fo allgemein und 
fo befeftigt, daß felbft die Chronik ffandalöfe 
nichts Wahres von ihm und feinem ganzen Ges 
folge zu fagen wußte und nichts Erdichteted von 
ihnen auszuftreuen wagte. Man begriff nicht, 
wie Franzoſen fo vortreflihe Menſchen feyn 
koͤnnten, und fing an, durch diefe vortrefli- 
be Menſchen eine beffere Meinung von den 
Franzoſen überhaupt zu befommen, 


Es hatte nit mehr als einiger Monathe 
bedurft, um diefen Eindeud fo vollendet und 
allgemein zu machen Am fpäteften war es 
ihm am Hofe gelungen. Der König ſcheuete 
ihn, und deshalb hatte er — unter dem Bor: 
wande einer Unpäßlichfeit, die ihm ſtets 
in ſolchen Faͤllen zu Gebothe ſtand — ſei— 
ne Antritts-Audienz verſchoben; alſo auch die 
Hofleute jede Gemeinſchaft mit ihm gemieden, 
Da aber der Oeſtreichſche Geſandte auf eine 
Audienz drang, Fonnte fie dem Sranzöfifgen 
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ohne Beleidigung auch nicht laͤnger verweigert 
werden. Der König ſprach ihn in feinem Ka— 
binette. Das Zimmer war mit zwey Wachs⸗ 
lihtern fo fparfam erleuchtet, daß Harcourt 
nicht einmal das Gefiht des Könige deutlich 
genug erkennen konnte, um feinen Geſund— 
heitszuftand danach zu beurtheilen. | 


Den Oeſtreichſchen Minifter ſetzte die Anz 
funft und das Beiragen des Marquis von 
Harcourt in eine neue Verlegenheil. Zwar 
war es ihm gelungen, die Königin wieder für 
das Oeſtreichſche Intereſſe zu gewinnen: als 
lein diefer Vortheil war nur gering, weil er 
nur geringen Nuten daraus zu ziehen vers 
mogte. Denn aud hier fah er fih in Furzen 
von feinem Gegner und zwar mit dem glück 
lichften Erfolge angegriffen. 


Die Gemahlin des Franzöfifhen Gefands 
ten, mit denfelben Talenten, die Menfchen 
zu gewinnen, ausgeftattet, als er, machte 
ſich bald der Königin, durch die Reize ibres 
Umganges, unentbehrhih. Die Gunſt, welche 
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fie der Gemahlin ſchenkte, wußte diefe fchnell 
bis auf den Gemahl auszudehnen. 


Im Anfange fab der Marquis von Har’ 
esurt gelaffen zu, daß der Deftreichiche Ger 
fandte feine legten Bemühungen anmwandte, 
nur eine faft ganzlich verdorbene Sache, wo 
möglich, wieder berzuftellen. Von ihm ge: 
ſchah der Erbihaftsangelegenheit auch nicht 
die entferntefte Erwaͤhnung. indem der 
Oeſtreichſche Gefandte die Königin und die 
Minifter mit fortwaͤhrendem Andringen belaͤſtig⸗ 
te, ſchien er mit einer ſcheinbaren Sorgloßigkeit 
nur ihrem und feinem Vergnügen zu lebem, 
Ale Gefandter redete er nur von den freund, 
ſchaftlichen Gefinnungen feines Königs, und 
dem MWuniche, durch thätige Beweiſe derfels 
ben fih dem Epanifhen Hof zu verbinden, 
Die Belagerung der afrifantfchen Städte Dran 
und Ceuta gab diefe Gelegenheit.  Harcourt 
drang darauf, zum Entfag derfeiben über feiz 
nes. Königs Schiffe und Truppen zu difponiren. 
Das Anerbieten wurde zwar nur in Weberle: 
gung genommen, tirfte aber dennoch fehr 
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entſchieden auf die Gefinnungen, zum Vortheil 
Frankreichs. Nun endlich fing der Marquis 
von Harcourt auch an, von den Rechten und 
Anfprüchen feines Königs auf die Spaniſche 
Erbfolge, ein Wort fallen zu laffen. Nah 
und nach ließ er ſich ausführlich in rechtliche 
und politiſche Beweiſe diefes Rechts ein und 
machte zuletzt eine foͤrmliche officielfe Anfors 
derung. auf die Anerkennung und Sicherung 
deffelben. : A 


Indem er öffentlih nun vom Rechte redes 
te, fegte er in Geheim die Kunft der Intrigue 
fortwaͤhrend in Thaͤtigkeit. Immer noch war 
die Oeſtreichſche Parthey nicht unbeträchtlich 
und nicht ganz auſſer Wirkſamkeit gefegt; 
Das ſicherſte und feichtefte Spiel hatte er, 
wenn ſich die Pariheyen felbft unter einander 
befämpften. Die Königin neigte fih noch 
immer auf die Seite Deftreichs; auch ihre 
Günftlinge waren noch nichts weniger als für 
Frankreich entfchieden, Der Kardinal hinge— 
gen, von Privathaß und Rachſucht getrieben, 
arbeitete ihnen ftet$ entgegen, und neigte fich 
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für Sranfreih, weil er die Königin anfeins 
dete und ihre Lieblinge zu frürzen ſuchte. Eis 
ne Ausführung zwiſchen ihn und der Königin 


war das gefährlihfte Ereigniß für die Abſich⸗ 


gen des Franzoͤſiſchen Hofe. Diefe zu verhüs 
ten verwandte Paper Harcourt feine geheime 
Wirfjamfeit unaufhoͤrlich. k 


Auf der andern Seite ſah Harrach ebens 
falis ein, daß er nichts ausrichten würde, fo 
lange die Zwietracht ibm entgegen arbeite, 
Fuͤr ihn, der feinen Einfluß faft ganz verloh⸗ 
ren hatte, war dieß indeſſen ein mehr als 
fhwieriges Uuternegmen. Beleidigter Pries 
fer: Dünfel und gefränfter weiblicher Stolz 
find überdieß ſehr ſchwer zu verfühnen; bier 
waren fie es um fo mehr, da fie ſtete fort; 
tsährend gegen einander gereizt wurden, Der 
Kardinal zeigte der Königin einen Falten, vers 
achtenden Teog, und die Königin unterließ 
nicht, ihm bey jeder Gelegenbeit fühlen zu laſ⸗ 
fen, mer fie und wer er ſey. Indem der 
Marauis duch die Unterhaltung dieſes Miß— 


verſtaͤndniſſes der Wirffamfeit feines Geg— 
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ners ein unuͤberwindliches Hinderniß entgegen 
ſtellte, wußte er zugleich auf eine geſchickte 
MWeife bey einem jeden ‚befonders zu feinem 
Zwecke thätig zu fenn. Hatte er auf diefe 
Weiſe beyde Werkzeuge erſt zu feinem Zwecke 
gerichtet, dann hielt er es für ein Peichteg, 
fie fih einander zu nähern und defto feſter zu 
vereinigen. 


Auf dieſe MWeife Fonnte er im voraus bes 
ftimmen, daß jeder andere Verſuch, eine fols 
che Bereinigung zu bewirken, mislingen wer⸗ 
de. Mit lächelnder Ruhe bemerfte er daher, 
daß ſich der Päpftlihe Legat, als Freund 
Oeſtreichs, dieſem Wageſtuͤck unterzog, 


Der Legat moͤgte ein gar gelehrter, auch 
wohl kluger Mann ſeyn; allein zu dieſem Ge⸗ 
ſchaͤft war er ſehr wenig geſchickt. Wenig— 
ſtens verrieth er eine voͤllige Unbekanntſchaft 
mit dem weiblichen Herzen. — Er wandte 
ſich naͤmlich zuerſt an die Koͤnigin und ſuchte 
fie durch Vorſtellungen dabhin zu bewegen, daß 
fie den erftien Schritt zur Ausſoͤhnung mit den 
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Kardinale thun mögte, Eine empfindliche 
und zuriicäweifende Antwort belehrte ihn, wie 
unnuͤtz und vergeblih er feine. Beredfamfeit 
verſchwende. Er fand nicht für aut, fich bey 
dem Kardinal eine ähnliche Abfertigung zu 
hohlen. Don Urrafabenuste dieſe Selegens 
beit als entſchiedener Feind der Königin „dien 
fe duch allerley Gerüchte zu Fränfen und den 
Kardinal ned mehr gegen fie zu erbittern. 
Auch Harcourt 309 feinen Vortheil aus die 
ſem ungeſchickten und verungluͤckten Verſuche. 
Die Sache Oeſtreichs war durch denſelben noch 
mißlicher geftellt; "die Verlegenheit des Ge— 
fandten um ein Betraͤchtliches vermehrt. 


Am beförderfichlten im Verborgenen für 
die Zwede des Marquis von Harcourt war 
ihm der Sefretair des Kardinale Portocarero, 
Don Urraka. Es war den Marquis von Har⸗ 
court nicht entgangen, daß der Oeſtreichſche 
Geſandte den Einfluß dieſes Mannes zu wer. 
nig erfannt und benugt hatte, 
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Don Urraka war nit der Mann, der _ 
Verſehn diefer Art überfab, oder leicht vers 
zieh. Die gefränfte Eitelkeit deſſelben gab da— 
‚her dem Marquis eine günftige Gelegenheit, 
ihn mit fi tür immer zu verbinden. Er bez 
zeigte ihm eben fo viel Yufmerffamfeit, als 
ihm der Graf von Harrach Vernaclaͤßigung 
bewiefen hatte, Er firgte diefer Aufmerffams 
feit glänzende Berfprechungen hinzu, und fo 
gelang es ihm, die Eitelfeit, wie den Eigen: 
nutz dieſes Mannes, zu feſſeln. 


Mit ſeinem Lieblinge war der Kardinal 
fuͤr das Franzoͤſiſche Intereſſe ſchon ſo gut als 
halb gewonnen. Eben ſo wußte ſich Harcourt 
den paͤpſtlichen Nuntius zu verbinden. Auch 
die Frau von Berlepſch konnte der Liebens— 
wuͤrdigkeit ſeiner Gemahlin, ſo wie ſeiner 
eigenen Annehmlichkeit nicht laͤnger widerſte— 
hen, und die Koͤnigin wurde durch die Idee 
einer Vermaͤhlung zwiſchen dem Dauphin und 
ihr, nach dem Tode ihres Gemahls, wenige 
ſtens in Verſuchung gefuͤhrt. 
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Der Graf von Harrach mufte täglich mehr 
bemerfen, tie viel fein Gegner jest über ihn 
gersonnen hatte, Die Königin zeigte ibm ei⸗ 
ne auffallende Kaͤlte bey der wiederholten Ver⸗ 
ſicherung, daß der Kaiſer nunmehr feſt ent⸗ 
ſchloſſen ſey, den Erzherzog und das verſpro⸗ 
bene Truppenkorps nah Spanien zu übers 
fenden, und die Minifter Ichnten dieß Aners _ 
bieten ist geradezu. ad. Ihre Entſchuldigun⸗ 
gen waren das Echo der Anfinuationen Harz 
cours und feinee Anhänger. Man würde das 
duch, hieß es, Franfreih nur reizen und 
doch nicht im Stande ſeyn, mit der verfpros 
chenen Oeſtreichſchen Hülfe der furchtbaren 
Macht deffelben zu miderfteben. Man bezog 
fi daben auf die fortgehenden Küftungen 
Frankreichs zur See, und die zahlreidhe Ar⸗ 
mee, welche an den Gränzen Spaniens nur 
auf einen Win? zu warten ſcheine, in dag 
‚ Innere des mwehrlofen Reichs einzubringen, 
Auch hatte Harcourt nicht ermanaelt, wiewohl 
mit aller Artigfeit und Feinheit, auf diefe 
Beftimmung derfelben binzumeifen, im Fall 
eine unangenehme Nothwendigkeit feinem Koͤ— 
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nig zwingen follte, feine Rechte auf dieje 
Weiſe geltend zu machen. 


Alles würde fin daher bald zum Vortheil 
Sranfreichs entihieden haben, wenn nicht die 
zweizuͤngige — fogenannte feine Politif deſ⸗ 
felben, fich felbft ihr eigenes Spiel verdorben 
hätte. In der Zeit, welche der Geſandte das 
zu anwandte, die anmaflichen Rechte König Lu⸗ 
dewigs auf die ganze Erbfolge in Spanien gel⸗ 
tend zu machen, wurde ein Theilungs Vertrag 
negotiirt und zu Stande gebracht. Auch Frans 
zoͤſiſcher Seits fürchtete man einen Krieg und 
begränzte daher feine Abfichten nur daraufz 
duch einen Theil der Spanischen Monarchie, 
theils die Gränzen der Sranzöfifchen zu erwei⸗ 
gern, theild die Vergrößerung Oeſtreichs zu 
beihränfen, Eben dieß Intereſſe nahmen die 
Seemächte, ſowohl in Ruͤckſicht auf Frank⸗ 
reich, als auf Deftreih, an diefer Angelegens 
beit. Dieß machte ſie geneigt, dem Theilungss 
Vorſchlage, melden der Kranzöfifhe Miniz 
fter dem Bünftling Wilhelms des Dritten, dem 
Grafen von. Portland, vorlegte, ihren Beifall 
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zu fihenfen. Portland entwarf nun ein Theis 
lungs Projekt, welches der Franzoͤſiſche Hof 
annahm. Er theilte in demſelben Spanien, die 
Niederlande, und alle indiſchen Beſitzungen 
dem Kurprinz von Baiern zu. Dem Dauphin 
wieß er Neapel und Sicilien, ingleichen das 
Marquiſat Finale und Guisposcoa an, und 
Oeſtreich follte fih mit Mayland begnügen. 


Als diefer Vertrag befannt wurde, erreg⸗ 
te er eben fo viel Unmillen ald Bermunderung. 
Der Kaifer, dem die Italiaͤniſchen Provinzen 
vorzüglih am Herzen lagen, proteftirte dage⸗ 
gen auf das feierlichfre. Am Spanifhen Ho⸗ 
fe erhob man die lauteften Beſchwerden über 
das Verfahren eines Monarchen, der die leb— 
hafteſte Theilnahme an dem Wohle des Königs 
und der gefammten Monarchie — wie man 
nun erfannte — freifi nur geheuchelt hatte: 
König Karl empfand die ihm zugefügte Kräns 
fung fo tief, als es feine ſchwaͤchliche Empfins 
dungsfähigfeit erlaubte, Der Stolz der Gros 
pen am Hofe war nie ftärfer. gereizt und ers 
griffen. Europa erſtaunte über die unerhörz 
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te Erſcheinung einer Politik, welche die Grund⸗ 
ſaͤtze des Fauſtrechts adoptirte. Ohne den noch 
lebenden Monarchen, ohne eine zahlreiche Nas 
tion zu befragen, ohne feldft nur die Zufting 
mung derer zu haben, melche fi zu Anſpruͤ⸗ 
chen auf das Ganze berechtigt hielten, theilen 
die Minifter fremder Staaten eine der größes 
ſten Monarbien Europens nach ihren Gutbe— 
finden; aus dem einzigen Grunde, meil fie 
eine ſolche Theilung dem Vortheile ihres Re⸗ 
genten angemeſſen fanden. Den einzigen Uns 
terſchied zwiſchen diefem Verfahren und dem 
zu den Zeiten des Fauſtrechts, fand man darin, 
dag man bier erft zur Feder und hinterher 
zum Schmwerdte griff, da dort gleich mit 
dem Schwerdte in der Hand der Projeß anges 
fangen wurde 


Dhnftreitig hätte ein gewandter und vers 
fhlagener Minifter den erften Eindruck, wel⸗ 
en dieſe Nachricht auf den König und die 
Großen des Hofe machte, ſehr zum Vortheil 
Oeſtreichs benugen fönnen. Allein der Graf 
von Harrach, ermüdet und unmuthig, machte 
auch nicht einmal einen Verſuch, die Franz 
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zoͤſiſche Parthey aus ihrem Vortheile zu ſetzen. 


Er uͤberließ gerade um dieſe Zeit die Fuͤhrung 
der Geſchaͤfte ſeinem Sohne, einem jungen, 


nicht talentvollen und noch weniger erfahrnen 


Mann, und reiſte nach Wien zuruͤck. 


Harcourt ſah⸗ den uͤbeln Eindruck, den der 


Theilungs⸗ Vertrag machte, als er denſelben, | 


auf Befehl feines Hofs, officiell mittheiten 
mußte. Allein ein verfehlagener Kopf, wie 
er, der bey der Wahl der Mittel nur auf das 
ſieht, was wirkt und zum Ziele fuͤhrt, wird 
nicht leicht um einen Ausweg verlegen ſeyn. 
Yuf allen Nothfall laffen ihm Lünen und Vers 
fteßung ſtets eine Hinterthär offen. Der Mars 
quis von Harcourt gab zu erfennen, daß fein 
Here, feldft hoͤchſt ungufrieden mit der vors 


— 


geſchlagenen Theilung, nur durch Umſtaͤnde 


und Verhaͤltniſſe zur Annahme deſſelben ge: 
jwungen worden ſey. Es wuͤrde nicht ges 
ſchehen fenn, wenn der Koͤnig von Spanien 
die Rechte des Daupbin auf die'Erbfolge der 
gefammten Monarchie anerfannt hatte, Huch 


wuͤrde er noch igt dieſen Vertrag fogteich vers 
nichten, 
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nichten, dafern ſich der Koͤnig zu diefer Er⸗ 
klaͤrung entſchließen koͤnne. 


Allein dieſe gleißenden Vorſtellungen ver⸗ 
mogten den uͤbeln Eindruck, welchen der Ans 
theil Sranfreihe an dem Theilungs s Bertra> 
ge hervorgebracht hatte, nicht fogleich wie⸗ 
der auszulöfhen. Bey dem Könige und eis 
nem großen Theile der Minifter und der Ra- 
tion war das Vertrauen, was Harcourt fh 
und feinem Hofe mit fo vieler Mühe und Aufs 
opferung errungen hatte, wo nicht gänzlich 
dahin, doch wenigſtens ſehr geſchwaͤcht. Oeſt— 
reich gewann freylich dadurch nichts, weil 
ſein Geſchaͤftstraͤger die Gelegenheit nicht zu 
nugen verſtand. Es bildete ſich vielmehr eis 
ne mädtige Parthey, von denen, welche 
nicht mehr Deftreihifeh, aber von nun an au) 
nicht mehr Franzöfifch gefinnt waren. Diefe 
vereinigte, unter Portofarero, das gemeinz 
ſchaftliche Sntereffe, die Theilung des Reichs 
zu verhindern. Die Familten: Berhältniffe 
boten einen Ausweg dar, und Harcourt fo we— 
nig ald Harrach vermegten es zu verhindern, 
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daß man ihm einfhlug. Portokarero vergaß 
für eine Zeitlang feines Privatintereſſes und 
feines Unmuthe. Er fam aus feiner Zuruͤck⸗ 
gejogenheit hervor, und wandte alien feinen 
Einfluß auf den König an, um feine Zuftims 
mung zu dem Teftamente von ihm zu erhalten, 
in welchem der Kurprinz von Bayeın zum Ers 
ben der gefammten,, ungetheilten Spaniſchen 
Monarchie eingefegt wurde. - 


Das Teftament follte ein Geheimniß blei⸗ 
ben, WUllein Portoekareros Eitelfeit trieb ibn, 
dem Befandten zu binterbringen, mas er bes 
wirft hatte: — um dem Könige von Frankreich 
zu zeigen, wie wenig man ohne ihn vermoͤ—⸗ 
ge? — Ludewigs Stolz empfanddieß Teſtament 
ſehr übel. Im erften Unwillen wollte er fei, 
nen Befandten zurücrufen, um die Spanier 
feinen Zorn fühlen zu laffen. Bey rubigerer 
Ueberlegung bieft er es indeſſen für rathiamer, 
ihn dort zu laſſen. Kür jeden Fall bedurfte 
man eines Deobachters, Auch Hielt man 
durch das Teſtament den Theilungstraftat no 
nicht für vernichtet. Oeſtreich hatte eben fo 
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wenig Urfach mit demfelben unzufrieden zu 
feyn, als Frankreich. Bon ihm fonnte daher 
wenigftens Widerſpruch und nun vielleicht auch 
mebr Geneigtbeit, ſich auf einen Theilungss 
traftat einzulafien, ertvartet werden, 


Dieß erfolgte nun zwar nicht; aber da; 
gegen eineeben fo unerwartete, alg für Frank⸗ 
reichs Abſichten günftige Wendung der Din; 
ge. Der Kurprinz war in Begriff, zu Zolge 
diefes Teftaments, nah Madrit abzureifen, 
als der Tod ihn zu Brüffel im fiebenten Jahr 
te feines Alters hinwegrafte. 


Franzoͤſiſche Schriftſteller ermangelten 
nicht, dieſen ſchnellen Todesfall auf die Rech— 
nung Oeſtreichs zu ſchreiben. Einer wagte 
es ſogar, hinzuzuſetzen: der Hof zu Wien habe 
ſtets Machievelliſche Grurdfäge gehegt und 
ber Verdacht jen nichts neues und unerhärz 
tes, Daß er fein Bedenken trage, im Nothe 
falle auch duch Giftmifcherey die Urfacher 
feiner Kommittenten wieder gut zu machen. 


Ma. 
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Harcourt wandte nun aufs neue alle feine 
Gewandtheit an, um die Rechte feines Heren 
auf die ganze Erbfhaft geltend zu machen, 
Es gelang ihm auch, den Kardinal Portofas 
rero wieder zu gewinnen. Seine gleich ſtar⸗ 
fe Abneigung gegen Deftreih und die Theis 
fungs»Projefte verfhafften den neuen Vor⸗ 
fhlägen leicht Eingang. Zwar durfte von eis 
ner Bereinigung mit Sranfreich nicht mehr die 
Rede feyn. Diefe Vorftellung hatte eben dag, 
und noch mehr wider fih, als die Theilung. 
Das Recht und die Anſpruͤche des Dauphing 
mußten alfo auf einen feiner Söhne uͤbertra⸗ 
gen werden; und ziwav auf einen, der nicht 
die naͤchſte Anwartſchaft auf die Krone Franfs 
reichs Hatte. Diefem follte fie durch ein Te— 
ftament des Königs, das Portofarero zu ver⸗ 
fchaffen verſprach, zugefichert werden. 


Um dieß durchzuſetzen, mußte der Defts 
reichſchen Parthey, durch die Entfernung ihrer 
Häupter von dem Könige, der legte entfcheis 
dende Stoß gegeben werden. Die Rache, 
welche Portofarero, der Königin und dem Ad- 
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miral geſchworen hatte, war keineswegs von 
ihm vergeſſen oder aufgegeben worden. Waͤh⸗ 
rend ſeiner Entfernung vom Hofe hatte er ſtets 
zur Befriedigung derſelben hingewirkt. Jetzt 
vereinigte ſich dieſelbe mit ſeinem Intereſſe fuͤr 
die franzoͤſiſche Thronfolge. Der Marquis 
und Don Urraka legten die Mine an und der 
Kardinal ſprengte fie in die Luft. Der Admis 
ral und feine wichligften Partheygänger wur⸗ 
den vom Hofe entfernt, und der Kardinal 
feierte den vollfommenften Triumpf. Nun 
mehr erflärte er fich deutlicher zum Bortheil 
Frankreichs, und fing felbft an, bey dem Kös 
nige feinen Einfluß dahin zu verwenden. Es 
war Harcourt gelungen, das Intereſſe Sranfs 
reihe bey ‚dem Kardinal zue Sache feines 
Ehrgeitzes zu machen, Mit dem größeften Eifer 
arbeitete diefer an dem Könige, ihn zu einem 
entfheidenden Schrirte für die Abfichten Frank⸗ 
reiche zu bewegen; als ſein Eifer plötslich mies 
der — durch die Befanntwerdung des zwey— 
ten Theilungsprojefts niebergefhlagen wurde, 
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Abermals war diefer Therlungs s Vertrag 
auf den Vorſchlag und Betrieb Frankreichs 
entworfen. Der Graf von Talard betrieb die 
Sache bey dem Könige von England; der 
Graf bon Briord bey den Seneralftaaten. Bey 
dem erften fand fie eine geneigte Aufnahme, 
von den fekteen aber wurde fie diegmal mie 
mehr Kälte und Behutfamkeit aufgenommen. 
Der Rath » Denfionär Heinſius, eim einfichtss 
voller und in die Befchlüffe der Generalſtaa⸗ 
ten entfeheidend wirffamerStaatsmann, ſchoͤpf⸗ 
te Verdacht gegen ‚die zweydeutige Franzoͤſiſche 
Politik. Er war nicht unbefannt genug mit 
dem, was am Spaniſchen Hofe vorging, um 
nicht durch den Widerfpruch jener Negotiation, 
mit diefen Unterhandlungen aufmerffam ges 
macht zu werden. Die Spanifchen Befandten 
in London und in dem Haag proteftirten gegen 
alle THeilungss Projefte. Allein König Wil 
helms Eitelfeit ding einmal an diefer Idee; 
der neue Entwurf fand daher auch aufs Neue 
feine eifrige Unterftügung. Heinſius erhielt 
alfo nur, daß der Kaifer mit in den projefs 
titten Vertrag aufgenommen werden folle 
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Es wurde ihm daher der Entwurf mitgetbeilt, 
eine dringende Auffoderung zum Bentritt an 
ihn erlaſſen; aber auch zugleich eine Zeit das 
zu bekimmt. 


In diefer Theilung foiten dem Dauphin 
diefeiden Pänder werden, weiche man ihm in 
dem erften Entwurfe zugefprocen hatte. Auf 
ferdem mar darin die Bertaufhung Maylands 
gegen Lothringen beſchloſſen, ohne Daß man 
für nörhig hielt, die Ginmilfigung des rechts 
mäßigen Regenten diefes letztern Landes des⸗ 
halb einzuholen. Was nach Abzug diefer ge: 
nannten Fänder von dee Spaniſchen Monar: 
hie noch übrig blieb, folite dem Erzherzog 
Karl zu Theil werden: jedoch unter der aus 
drüclihen Bedingung, daß die Deftreichiehe 
und Spanifhe Monarchie nie mit einander- 
vereinigt werden dürften. 


Diefer Vertrag war mit England ber 
zeit? abgeſchloſſen, als der König von 
feinem Gefandten in Madrit Nachricht, von 
dem fortwäprenden Bemühen des Marquis 
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von Harceurt, die Anfprüche des Daupbin | 


auf die Erbfolge in der gefammten Monarchie 
geltend zu machen, erhielt.  Wierwohl man 
überhaupt damals noch wenig Begriffe von 
Defchränfung der Politik in die Gränzen des 
Rechts und der Sittlichfeit hatte: fo wurde 
dod König Wilhelm über die zweydeutige 
Berfahren Sranfreihs Auferft aufgebracht, 
Dies nöthigte Ludewig immer noch tiefer in 
Die Zeinheiten feiner Politif einzudringen, 
und Trug und Intrigue mit Unverfhämtheit 
zu deden. Er verficherte in einem eigenhaͤn⸗ 


digen Handſchreiben auf das heiligfte, fein 


Minifter babe, ohne feinen Befehl und Wil: 
len, diefe Negotionen betrieben. Wilhelm 
ließ fih dadurch räufchen, blieb dem Vertrage 
nicht nur felbft getreu, fondern verwandte 
auch feinen ganzen Einfluß in den Niederlan- 
den, um die Generalftaaten zum Beytritte zu 
bewegen. Der Vertrag wurde nun zwiſchen 
diefen drey Mächten vollzogen; ohnerachtet 
Oeſtreich feinen Beptritt verweigert und ge 
gen denſelben feierlich proteftirt hatte, 
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Diefer zweyte Vertreg — bey ſeiner 
Bekanntwerdung faſt noch mehr Aufſehen, als 
der erſte. Verwunderung, Beſorgniſſe, Un⸗ 
willen, Spott waren die Wirkungen, welche 
derſelbe, nach Maaßgabe des naͤheren oder ent⸗ 
fernteren Intereſſes, hervorbrachte. Die kaͤl⸗ 
tern Beobachter fragten ſich, wie derſelbe die 
Zwecke erfüllen koͤnne, welche die Fontrahirens 
den Mächte, zur Veſchoͤnigung ihrer Eigen? 
mächtigfeit, vorfpiegelten. Frafkreich woll⸗ 
te dadurch den Frieden und die Ruhe Euros 
pers erhalten: gleichwohl hatten zwey der 
zunaͤchſt dabey intereflirten Mächte ihren Bey— 
tritt verfagt. Auch war voraus zu fehen, 
daß fie nie beytreten würden. England führs 
te zug Befcheinigung feines Antheil® an dems 
felden die Nothwendigkeit der Erhaltung des 
Gleichgewichts an, und dennoch beſtaͤtigte eg 
einen Vertrag, durch welchen der bereits übers 
maͤchtige Franzoͤſiſche Staat nob, auf Koſten 
anderer, einen fo wichtigen und Fräftigen Zus 
wachs erhielt. England felbft mußte fehr mes 
fentlih darunter leiden, wenn diefes Projekt 

realiſirt werden follte. Der Befig von Nea— 
/ M 5 
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pel machte Frankreich zum Beherrfcher des 
Mistelländifchen Meers; durch Fothringen und 
die Spanifiben Graͤnzplaͤtze mußte feine Land⸗ 
macht, Defonders gegen Spanien und Drftreich, 
felbft gegen die vereinigten Niederlande, auf 
eine fucchtbare Weife vermehrt werden. 


Ganz Europa empdrte Die ungerechten Ans 
maßungen, welche man hinter diefen, fo mes 
nig taͤuſchenden Vorfpiegelungen fehlecht ges 
nug zu verbergen ſuchte. Die Bolitifer uns 
terfuchten die Ausführbarfeit des Vertrags 
und fanden entfcbieden das Gegentheil. Gie 
fahen in diefem Mittel, Frieden und Ruhe 
zu erhalten, eine unvermeidliche Veranlaſ— 
fung zum Kriege und zu einer allgemeinen Zers 
rütiung von ganz Europa. Beſcheiden glaub: 
ten fie, bey den Englifhen und Franzoͤſiſchen 
Monarhen und Miniftern eben fo viel po— 
litiſche Scharfſichtigkeit oorausferen zu müffen, 
als fie ſich feldft zutraueten, Deshalb geries, 
then fie auf die VBermuthung, daß es weder 
dem einen noch dem andern ein Ernft mit dies 
fem Theilungs-Vertrage gemwefen fen; .fonz 
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dern, daß fie ſich nur mwechfeifeitig dadurch 
binhalten und beſchaͤftigen wollten; um ihre 
wahren Abſichten und Entwuͤrfe deſto ſicherer 
verbergen zu koͤnnen. 


Am Hofe und bey den Großen Spaniens 
erregte dieſes Theilungs-Projekt den allerleb⸗ 
hafteſten Unwillen, aber auch die unangenehm⸗ 
ſte Verlegenheit. Der König und die ange 
febenften Großen, befonders Portokarero, vers 
abfcheueten die Theilung und fühlten ſich das 
duch auf das empfindlichfte gefränft. Gleichs 
wohl fuͤrchteten viele auch die Herrfihaft eineg 
fremden Prinzen, umd in diefer befonders den 
Einfluß eines fremden Hofd und die Begünz 
figung der Ausländer. War es das MWerf 
Harcourts, daß man in diefer Ruͤckſicht am mei- 
fien von Deftreich fuͤrchtete? Unbegreiflich ift 
ed, daß nicht dieſe abermalige Enthüllung der 
zweydeutigen und intriguenvollenPolitif Sranfs 
reiche, dem Gefandten deffelben das Zutrauen 
ganz und für immer entzog. Einigen Zus 
wachs und neues Leben und Hoffnungen ger 
wann die Deftreichfihe Parthey dadurch aller» 
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dings. Was freylich an ſich nicht zuden erheb⸗ 
lichen, wenigſtens nicht zu den enticheidenden _ 
Mirfungen gehörte, der König war in feiner 
Abneigung gegen Kranfreih um vieles ber 
ſtaͤrkt. Hätte ist ein kraͤftiger und entfchei? 
dender Stoß von aufien feinem ſchwaͤchlichen 
Gefühle Konfftenz und Feftigfeit gegeben, fo 
wuͤrde er fiber für Oeſtreich ſich erflärt Has 
ben, nur um feinee Empfindlicfeit über 
Sranfreihs Verfahren ein Opfer zu bringen, 


Die Zucht und der Abfeheu vor der Thei— 
fung febien jede andere Leidenſchaft wenigſtens 
für diefen Zeitpunft zum Gtillfehweigen ges 
bracht zu haben. Die Königin aberwand ih 
ren tiefen Groll gegen den Kardinal, und 
fucbte ficd mit demfelben zu einem gemeins 
fhaftfihen Hinwirfen auf diefen Zweck zu vers 
einigen, Der Kardinal fhien in der That eis 
nige Zeit zu febmanfen. Er hinderte ed nicht, 
daß Karl dem Kaifer aufs neue den Vorſchlag 
thun ließ, den Erzherzog, und eine Armee 
nah Spanien zu übersenden. Man darf 
ziemlich ficher vorausfegen, er würde ſich dem 
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Intereſſe Deftreichg wieder ganz bingegeben 
. haben, wenn von diefem ist entſchloſſene und 
kraftvolle Maasregeln genommen waͤren. 


Allein, daran war nicht zu — 
Leopold und ſeine Rathgeber blieben dem laͤngſt 
bekannten Syſtem ihrer traͤgen und zoͤgernden 
Politik getreu. Der Kaiſer lehnte abermals die 
Ueberkunft des Erzherzogs ab. Nun verlohr 
die Oeſtreichſche Parthey in Spanien beynah 
allen Muth und Einfluß. Worauf konn— 
te ſie bey einem ſolchen Betragen des Wiener 
Hofs rechnen; wodurch Hoffnungen erregen, 
und Theilnahme bewirken? 


Noch ſchwankte der Kardinal Portokarero; 
noch kaͤmpfte Idee mit Ideen, und verhinder⸗ 
ten die Befeſtigung eines Entſchluſſes. Er 
ließ unter der Hand bey dem Franzoͤſiſchen Ge⸗ 
ſandten nachforſchen: ob Ludewig geneigt ſeyn 
dürfte, mit Aufopferung des Theilungs - Bers 
trags, feinen Enkel der Spanifhen Monars 
hie zum unabhängigen Regenten zu ſchenken. 
Eben fo juchte er den Deftreichfchen Geſandten 


a 
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in Betreff des Erzherzogs auszuforfchen. Bon 
Harcourt erhielt er die befriedigendfte Antwort ; 
nicht fo von Harrach. Dieß und die Furcht 
‚vor der Theilung entfchied ihn für Frankreich. 
Die Saumfetigfeit und Schwäche Oeſtreichs 
überzeugte ihn, daß FSranfreih allein im 
Stande fey, das Vaterland vor jenem ſchim⸗ 
pfliben VBerhängniffe zu fihern. Auf feinen 
Betrieb wurde ein Gutachten von Gelehrten 
über die Anſpruͤche Deftreihs und Frankreichs, 
und die Entſcheidung des Papſtes eingeholt. 
Beyde fielen für Franfreihs Anſpruͤche aus, 
Innocenz rieth dem Könige als das beſte Auss 
funftsmittel: den Herzog von Anaou, und 
im Sale diefer zur Regierung in Frankreich 
gelangen folite, deffen jungen Bruder, den Hers 
zog vom Berry, zu feinem Nachfolger zu bes 
ftiimmen. Er bewieß dem Könige, was ihm 
Portokarero bewiefen hatte, day dieje Maas: 
regel eben jo vortheilhaft für den Staat, ald 
rechtens fey, und daß er dadurch den Zweck 
der Berzichtleiftungen mit dem Rechte und 
dem Wohle des Staats vereinigen werde, 
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Diefe Schritte des Kardinals Fonnten dem 
Raifer nicht verborgen bleiben 5; gleichwohl 
verhielt er fich fortwährend rubig. Niemand 

fand dieß Betragen natürlich und erflärlich, 
Frankreich und die Generalſtaaten fuͤrchteten gez 
heime Entwuͤrfe, hinter einer ſcheinbaren Ruhe. 
Sie erklaͤrten daher dem Kaiſer, daß ſie einen 
Truppen » Marfch nach Italien, vder Spanien 
für einen Friedensbruch anſehen mürden. 
Und der Kaiſer — machte ſich — kaum foilte 
man es glauben! — zur fortwaͤhrenden Uns 
thatigfeit förmlich verbindlich. 


Durch) dies gegenfeitige Drängen der Ver— 
hältniffe gerieth der ungluͤckliche König von 
Spanien immer mehr in eine verzweiflungs— 
volle Berlegenheit und ſuchte feinem beflome 
menen Herzen in troftlofen Klagen Luft zu ma= 
chen. Der Unmuth der Königin war nicht 
minder ſtark, außerte fich aber auf eine fehr 
verfhiedene Weite. Indem ihr Gemahl jams 
‚merte, müthete fie. Sie zerftöhrte in ihren 
Zorn alled, was fie umgab, plagte ihre Dos 
meftifen und verſcheuchte alle, welche nicht 
Dienſtbarkeit fig ihr zu nähern zwang. 
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Die Großen am Spanifchen Hofe nahmen 
bey weitem nicht mehr fo vielen Antheil an dem 
Unmuthe des Königs und feiner Gemahlin. Gie 
waren großentheils für den Pan, den Herzog 
von Anjou auf den Thron zu fegen, entfchiedens 
und die, welche es nicht waren, überlieheh 
fih einem thatlofen Unmuthe, über die Schwär 
che des Königs und die Fahrlaͤſſigkeit des Kai— 
ſers. Portokarero fah ben troftlofen Zuftand 
des Königs fogar nicht ungern. Deſto leichz 
ter boffie er ihn für feine Abficht beftimmen zu 
Fönnen. 


Die mißliche Lage des Königs wurde noch 
durch das unfreundlihe Betragen Englands 
vermehrt. Hier hatte der Spanifibe Gefandte, 
Marquis von Canales, ein Flagendes Manis 
feit gegen das Theilungss Projeft überreicht 
anftatt der Beantwortung deſſelben aber nur 
Beweife dee Beratung erhalten. Wilhelm 
befahl ihm, feine Staaten zu verläffen, und 
rief feine Sefandten ebenfalls vom Spanifchen 
Hofe zurüd, 


Der. 


Der Span. Suecceſſionskrieg ac. 193 


Der Fraftlofe Geift König Karls arbeites 
te indeffen immer noch unten siner Arıtefonden 
und qualvolien Unentf&loffenbeit. Eın uns 
uͤberwindlicher Widerwille, und die Zureduns 
gen feiner Gemahlin bielten ibn ſtets bon der 
Zuftimmung zu der Erbfolge des Herzogs von 
Anjou entfernt, Der Kardinal fonnte nur 
erlangen, dab er die Entfcheidung dem Staates 
vatbe überließ, Allein auch diefer für Frank⸗ 
eich günfige Ausſpruch wirkte Feine Entſchlieſ⸗ 
fung ben dem Könige. Der Oeſtreichſche Ges 
fandte that, um die Stimmung zu benußen, 
nichts weiter, als daß er eine Schrift ausges 
ben ließ, in welder er heftig gegen die übeln 
Kathgeber des Königs eiferte und bewieß, daß 
nur in der Thronfoige des Erzherzogs Karl, 
Heil für die Nation zu finden ſey. Sie blieb 
ohne Wirfung auf den König, der fie nicht 
laß, die Großen der Gegenparthey, die dar, 
über lachten, als feiner eigenen, die fie vers 
aͤchtlich und unwillig hinwarfen. 


Unter dem fteten Wechfel unangenehmer 
Gefüble und von Gorgen, Angft und Ver 
Unfer Jahrh. IV, Th, N 
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druß unabläßig geplagt, hatte die jerrüttete 
Ecundpoit @arla ihre Ichten ſchwachen Kraͤf⸗ 
te gänzlich erfchöpft. Täglich näherte, er ih 
merfbarer feinem Ende, und täglich vermehrs 
ten fich feine Sorgen, feine Angft und die 
Plagen, durch die Anfoderungen, Zureduns 
gen und Klagen derer, die ſich ihm näherten. 
Der Kardinal beobachtete feinen Zuftand, in 
der Abficht, den vortheilhafteften Zeitpunkt für 
die Ausführung feines Plans aufzugeeifen. 
In Geheim hatte der Staatsfefretaie Don 
Antonio D’Ubilla, nah der Angabe des Kars 
dinals und unter feiner Aufſicht, ein Teftament 
geſchmiedet. In demfeldben war der Herzog 
von Anjou zum Erben der gefammten Mor 
narchie ernannt; jedoch unter der Bedingung, 
dafern ihm die Krone Frankreichs einmal zu 
Theil werden follte, die Spaniſche feinem 
Bruder zu überlaffen, 


Immer noch dachte der König mit Wider: 
willen daran, dem Haufe Deftreich, zum Vor— 
theile Frankreichs, die Erbfolge zu entziehen. 
Eben fo war die Königin jetzt weniger, ale 
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je, Frankreich geneigt; (vielleicht weil fie 
fon merfte, daß man ihr teüglich mit der 
Idee, dem Dauphin vermäplt zu werden, ges 
ſchmeichelt Hatte). _ Er mußte daber einen 
Augenblick zur Erlangung der Unterſchrift 
waͤhlen, in welchen ihm der Koͤnig allein uͤber⸗ 
laſſen war, in welchem er alſo das einzige 
noch wirkſame Motiv in der Seele des Königs, 
die Zurcht vor der ewigen Verdammniß, in 
Thärigfeit ſetzen konnte. Diefer Zeitpunft 
fam, als man ihn rief, dem Könige, der feiz 
nen Zod vor Augen fab, die Weihe der legs 
ten —— zu geben. 


Bey dieſer Gelegenheit griff er den Koͤ⸗ 
nig mit den Waffen feiner geiflichen Bered⸗ 
famfeit fo heftig an, erſchuͤtterte fein Gewiſ— 
fen fo gewaltfam, daß der unglücdlihe Ber 
drängte, von Todesangft und der Furcht vor 
einer endlofen Beftrafung gemartert, das Te: 
ftament, was ihm ist vorgelegt wurde, ars 
nahm, und (den zten Dieb. 1700.) in Ger 
genwart einiger dazu beftellten Zeugen unters 


ſchrieb. 
N 2 
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Dieß Verfahren des Kardinals Fonnte eis 
ner ſehr verfhiedenen und zum Theil ungun; 
ftigen Beurtheilung nicht entgehn. Es gab 
Nerfonen, die laut und beftimmt behaupteten: 
der König ſey aufdie geöbfte Weife Hintergans 
gen worden. Er habe nichts von einem Ter 
ftamente zum Bortheil des Herzogs von Ane 
jou gewußt, oder geabnetz fondern der Katz 
Dinal babe ihn daſſelbe nur ala ein Dokument 
zur Befätigung einiger milden Stiftungen, 
vorgelegt. Dieſer Behauptung ift indeſſen 
pon andern mwiderfproden worden. Nach der 
eben fo beftimmten Verſicherung diefer, war 
die Verfertigung des Teftaments dem Kardie 
nale von dem Könige felbft übertragen wor: 
den. Uns fcheint fo viel als gewiß, daß die 
Unterfohrift des Teftamentd das Werk des 
Kardinals und feiner geiftlihen Allgewallt 
über das geängftete Gemüth des Königs war; 
dag Angſt und Verzweiflung feine Einwilligung 
dazu von ihm erpreßte, und daß er Europa, 
fo wie feinem Gewiſſen, dadurd die Ruhe zu 
geben hoffte, wodurch einer der verderblich- 
ften Kriege veranlaßt wurde. 
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£ Bier Wochen nach der Unterzeiönung dies 
ſes Teftaments ftarb der König; — diefer Uns 
terfheift und der erhaltenen Conſekration ohn⸗ 
erachtet, bis in feinen legten Augenblick von 
Angſt, Sorgen und Verzweiflung unabläßig 
gefoltert. Niemand hatte perfönlichen An: 
theif an ihn genommen, Niemand batie duch 
ibn etwas zu verliehren, und fo ward er von 
Niemand beflagt. Aus feinem Grabe wuch⸗ 
fon fat für Jedermann neue und reigende Hoffs 
nungen hervor. Duch alle Berdhaͤltniſſe, 
durch alle Stände und Volksklaſſen hoffte marı 
Berbeſſerung feines Zuftandes, Vermehrung 
feines Einflyfies, Erfüllung feiner Wünfge, 


Selbſt die Königin, die von dem Teftas 
mente, zum Bortheil des Herzogs von Any 
jou, wenigſtens nichts beftimmtes wußte, 
machte fih Rechnung auf die Regentſchaft: 
alfe eine uneingefhränftere Gewalt, als fie 
bisher doch immer nur ſehr prefär ausges 
übt hatte. Auch fie war es daher ganz 
wohl zufrieden, von einem förperlich und geiz 
fig unfähigen und durch feine Kraͤnklichkeit 
. R 3 
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und uͤble Laune faſt unertraͤglichen Manne be⸗ 
freyet zu ſeyn. Zwar aͤußerte ſie, wie es ei⸗ 
ner Gattin geziemet, eine troſtloſe Befümmer- 
niß, bey der Nachricht von feinem Verſchei⸗ 


den. Allein man wollte ſie beſchuldigen, ſie 


habe ſich nur ungebaͤrdiger geſtellt, um ihre 
wahre Empfindungen, hinter dieſer ſcheinba⸗ 
ren Bekuͤmmerniß, deſto gluͤcklicher und Re 
ver zu verbergen, 


Zwey Stunden nad dem Tode des Königs 
wurden die Königin, die Minifter, die Großen 
des Reichs zur Eröffnung des Teftaments vers 
fammelt, Alles erfhien mitigefpannter Erwar⸗ 
tung; die Königin mit Elopfendem Herzen. 
Sie vergaß faft gaͤnzlich ihre Rolle, als kla⸗ 
gende Witwe; von der Idee ergriffen, fi 
durch) das Teftament als Kegentin des Reichs 
erklärt zu fehen, Portokarero, der ahnete, 
was in ihr vorging, und den noch immer ein 
unverföhnlicher Groll — denn wann hat der 
befeidigte Priefter: Stolz vergeffen oder ver⸗ 
geben! — gegen fie beherrfchte, meidete fich 
im voraus an ihrer getäufchten Erwartung, 
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Muͤbſam verbarg er ſein Vergnuͤgen, als 
Don Antonio d'Umbilla in den Saal trat, und 
das Teftament, ‚unter den gewöhnlichen For⸗ 
malitäten, eröffnete. 
Mit Beſtuͤrzung und Erftaunen hörte hier 
die Königin und ein Theil der anmwefenden 
1, wie der verſtorbene Koͤnig in ſeinem 
Teſtamente ausfuͤhrlich bewieß: daß die Ver⸗ 
zichtleiſtung feiner Altern Schweſter, der Ge: 
mahlin Ludewigs des BVierzehnten, nur. ges 
ſchehen ſey, um die Bereinigung beyder Mos 
narchien in einer Perfon zu verhüten; daß das 
durch alfo freylich der Dauphin und deſſen als 
tefter Sohn, der Herzog von Burgund „ als 
die nächften und direften Erben der Franzoͤ⸗ 
fifihen Krone, von der Erbfolge in Spanien 
ausgefchloffen wären, aber der Herzog von Ans 
- jou, und in dem Kalle defien Gelangung 
zum Stanzöfiihen ‚Throne, der Herjeg von 
Berry in die Rechte der erftern teäten. Dies 
fem halte er fi daber au in feinem Gewiſſen 
die Thronfolge zu beftätigen verpflichtet... Erft 
nach, diefem koͤnne der Erzherzog Karl recht; 
N 4 
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maͤßigen Anfpeuch machen; twelchener auf dies 
je Weiſe bedinat hiedu rch beftätigen und im 
Halle feines kinderloſen Todes," ober feiner 
Gelangung zue Erbfolge in den Oeſtreich⸗ 
ſchen Staaten, den Herzog * ar ra defien 
Rear — eg 1242 

2 wi 
Das ehecine aan: POSTER 
—** wurde zum hoͤchſten Unmuthe als 
man zu der Beſtimmung der Regentſchaft fort⸗ 
ging. Dieſe war der Königin, dem Kardi— 
nal und einigen Großen übertragen, ' Der 
Königin blieb in diefem Regentſchaftsrathe, 
tie den übrigen Gliedern, nur eine, jedoch, - 
im Falle der Stimmen: Gleichheit, die ent⸗ 
ee Stimme. 


Nie war die Erwartung der Königin ans 
angenehmer getäufcht worden, als durch dies. 
fes Teftament. Sie fühlte fi gedemuͤthigt, 
niedergedruͤckt, verwirrt. Von ihrem Schmerz 
und ihrem Unmuthe uͤberwoͤltigt, verließ fie 
die Verſammlung ‚ und beklagte itzt vielleicht 
zum erſtenmale aufrichtig den Verluſt ihres 
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Gemahls; in welchen fie nun auch den Bers 
luſt ihrer ganzen politiſchen Exiſtenz und übers 
dieß noch mannigfaltige Rränfungen und Wen 
—— vor en ſah. m 

Eine nicht minder unerwartete Kraͤn⸗ 
fung mußte der Deftreichfhe Gefandte bey 
dieſer Gelegenheit erfahren. Auch er batte 
ſich zuwider Eröffnung des Teftaments nach Ho⸗ 
fe degeben. Mit einer Zuverſicht, die frey- 
lich etwas fonderbar ſcheinen fann, erwarte: 
teen die "Ernennung des Erzherzogs Kart, 
zum Erben der gefammten Monarchie zu ſe— 
ben: als ihm der Herzog von Abrantee, der 
zuerft aus dem innern Zimmer kam, mit dem 
Inhalte des Teftaments befannt mare, Ue— 
berrafht und. verwirrt eilte ec nach seiner 
Wohnung zuruͤck: um auf der Stelle einen 
Kourier mit diefer niederſchlagenden Neuig⸗ 
keit an feinen Hof abzuſenden. 


Noch an demfelben Tage fandte au der 
Franzoͤſiſche Abgeſandte einen, von der Yuns 
ta. erhaltenen Auszug des Teftaments nach 

R 5 


202 Der Span. Succeffionsfrieg ꝛc. 


Paris. Zwey Tage nachher folgte dieſem ein 
Notificationsfchreiben der Regentſchaft. Zus 
gleich erhielt der Marquis von Caftel dos 
Rios, Spaniſcher Geſandte am Franzoͤſiſchen 
Hofe, den Auftrag, es dem Könige zu überz 
reichen; die möglichft fehleunige Abreiſe des 
Herzogs von Anjou zu fodern, und im Falle 
der König das Theilungs > Projeft vorziehen 
würde, dagegen auf das — zu pro⸗ 
teſtiren. se 


- 0 $udemwig der Bietzehnte hielt es fir rath⸗ 

fam, aud ist noch feine zweydeutige Rolle 
fortzufpielen. Verhehlen, vorfpiegeln, Ab⸗ 
fibten verratben, die man nicht hatte, und 
die verbergen, welche man zu erreichen trag: 
tete, bier negotiiren, was man dert ableugs 
nete, Rath darüber einzuholen und Bedenf- 
zeit fodern, was längft beſchloſſen war, uͤber⸗ 
baupt ſich in Trug zu huͤllen, Intriguen und 
Kabalen zu unterhalten — das war es, was 
man damals feine Politik nannte, und worin 
das Franzoͤſſche Kabinet bey dieſer Gelegen⸗ 
heit uͤber alle andere den Sieg davon getra⸗ 
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gen hatte. Was wuͤrde die Welt von der 
Feinheit eudewigs geurtheilt haben, wenn er 
gleich auf der Stelle erklaͤrt haͤtte: daß er 
das Zeſtament annaͤhme; wenn er verrathen 
haͤtte, daß es feinen Wuͤnſchen entſpraͤche, 
deß er darauf gehofft, es unter der Dam mit 
En babe} 
* 
a feit mehreren Wochen war. er durch 
u mit dem Snbalte des Teſtoments 
- befannt. Dennoch hielt er fuͤr gut, ſich die 
Miene zu geben, als ob er auf einen ſolchen 
Antrag nicht vorbereitet ſey; als der Marz 
quis von Eaſtel dos Rios, in einer beſondern 
Audienz, dem Koͤnige die Erbeneinſetzung des 
Herzogs von Anjou ankuͤndigte, und die Ab⸗ 
reiſe deſſelben verlangte. Mit der Miene der 
Befremdung und des ernſten Nachdenkens 
antwortete er nur: „Mein Herr Abgeſandter, 
ich will es uͤberlegen.“ Der Marquis war 
uͤber diefe Aufnahme fo erftaunt, daß er fich 
nicht enthalten konnte, bey ſeinem Hinwegge⸗ 
hen aus zurufen: „Wie ift es möglich! imey: 
undzwanzig Königceiche biete ich auf einmal 
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an, und meine ganze Antwort iſt: ich will 
es überlegen.“ “ 
4% ae 
So unentſchloſſen Ludewig zu feyn fbien, 
was für eine Antwort er errbeilen ſollte; ſo 
ungeduldig harrete man in Madrit auf dieſel⸗ 
be. Man konnte die Zeit nicht erwarten, 
welche ſie auch bey der moͤglichſten Schnellig⸗ 
feit zu ihrer Ueberkunft bedurfte, Die Jun⸗ 
ta ſchrieb zum deittenmale an den König, mit 
der Bitte, die Nation nieht länger in Unges 
wißheit über ihr Schickſaal zu lafen. 


Diefes Dringen war ein Triumph mehe 
für die Eitelkeit kLüdewigs. Er fuhr fort, den 
Unentfhloffenen und Zweifelhaften zu fpielen, 
und rief ein gebeimes Confeil zufammen, um 
das Urtheil deſſelben über die doch wohl lanaft 
entichiedene — Frage zn hören: ob das Tes 
ffament anzunehmen, oder der Theilungss 
Derteag zur Yusübung zu bringen fey ? 

* 


Das Conſeil beſtand aus dem Dauphin, 
(dem Sohne des Königs) und den drey er⸗ 
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ſten Staatsminiſtern. Auch dieſes Gaufels 
ſpiel wurde mit aller Ernſthaftigkeit ausge— 
ſpielt; wiewohl ein jeder der Spielenden 
wußte, daß es nichts anders, als ein Gau⸗ 
kelſpiel ſey; der Koͤnig, wie man die Frage 
entſcheiden wuͤrde, und die Miniſter, wie der 
König die Frage entſchieden wiſſen wolle. 


Der Dauphin war der erſte, der fuͤr die 
Annahme des Teſtaments ſtimmte. Sehr ge⸗ 
faͤllig ſetzte er hinzu: er für feine Perſon Habe 
feinen Wunfch weiter, als fein ganzes Leben 
hindurch jagen zu Fünnen: der König mein 
Bater, und der König mein Sohn! 


Der König hatte erklärt: ein jeder follte 
voͤllig frey und ohne Ruͤckhalt ſeine Meinung 
ſagen. Man folgte dieſem Winke, und ſo 
entſtand ein langes und ausfuͤhrliches Hina 
und Herreden. Indeſſen erklärten die Minis 
ſter, welche eine Zeitlang ihre ganze Berede 
famfeit aufgeboten hatten, um die Ausfühs 

- zung des Theilungstraftats zu verfechten, am 
Ende: fie wären von Anfang an der Meis 
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nung ihrer Gegner geweſen und hätten nur 
bisher ſcheinbar das Gegentheil behauptet ; 
um dadurch eine defto vollendetere Entwicke⸗ 
lung der Gründe für die Annabme des Tu 
ſtaments zu veranlafien. Ale Famen endlich 
darin überein, daß diefe das ſicherſte Mittel 
feyn werde, den Frieden zu erha‘: ‚en, ſo wie 
es für die Ehre des Königs und der Königlis 
ben Familie das Vortheilhaftere fey. 


Nun wurde die Sache der Frau von Main: 
tenon vorgelegt. Der Ausfpruch dieſer Ps 
thia war: wenn es gegründet fey, mie alle 
StaatssRäthe verfiherten, daß durch die 
Annahme des Teftaments der Krieden erhals 
ten werde, fo glaube fie, muͤſſe man fi nicht 
länger bedenfen. Das Teftament ward anz 
genommen, und im Furzen wehete die Keier 
gesflamme duch ganz Europa, | 


Man fieht auch an diefem Benfpiele, was 
felbft die erfien Staatsdiener für ein Berbals 
ten beobachten, tie fie Vaterland, Tugend 
and Wahrheit ohne Bedenken verrathen, wenn 
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fie in dem Monarchen nut ihren Herrn fehen, 
und die Erfüllung feines Willens und die Bes 
friedigung feiner egoiftifchen Leidenſchaften 
fuͤr ihren erſten und wichtigſten Beruf halten. 
Jeder andere, deſſen Augen nur nicht ganz ge⸗ 
blendet, oder abſichtlich geſchloſſen waren, 
ſah, daß ein Krieg unvermeidlich ſey, Ludes 
mwig mochte das Teſtament, oder die Thei- 
lung annehmen. Blieb er bey der Theilung, 
fo war eine Bereinigung Spaniens mit Defts 
reih und eine möglihfte Widerfegung durch 
die vereinigten Kräfte beyder unvermeidlich. 
Hatte dann auch Frankreich, in VBerbindun: 
gen mit den Seemaͤchten, ein entſchiedenes 
Uebergewicht, fo mußte e8 doch daſſelbe erft 
mit den Waffen in der Hand behaupten, Ein 
Krieg war alfo unvermeidlid. Allein eben 
fo unvermeidlich war er auch, wenn der Kös 
nig den Theilungs » Traktat verließ und dag 
Teftament annahm. Nicht nur mufte von 
Deftreich auf jeden Fall ein Berfuch gegen die 
Beſitznehmung der Erbſchaft erwartet werden, 
fondern Frankreich brachte auch unvermeidlich 
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an welchen es durch die Annahme, des Teſta⸗ 
mente wortbrücdig wurde, Es war voraus⸗ 
zufeben, Daß fie ihre vereinigten Kräfte ge: 
gen ihn richten würden, um mit den Waffen 
in der Hand die Haltung des Theilungs» Ber- 
trags zu erzwingen; ja daß fie ſich wohl gar 
mit feinem Gegner vereinigen duͤrften, um 
wenigſtens ſeine Abſichten zu vereiteln, wenn 
fie die ihrigen nun einmal nicht erreigen 


ſollten. 


Allein es iſt Dies nicht das erſte und eins 
ige Benfpiel, tie fi die zweyzuͤngige intri⸗ 
guenvolle Politif in ihren eigenen Schlingen 
fing. Ludewig und feine Mintfter durch Oeſt⸗ 
teichs bisherige Unthätigfeit fiber gemacht, 
glaubten auch ferner von ihm Feine erhöbtere 
Energie befürchten zu dürfen: und mag Eng: 
fand und Holland anbetraf, fo hatten fie eine 
zu aute Meinung von ihrer Unterhandlungs- 
Politik, um nit auch mit Sicherheit auf 
die Erhaltung eines guten ER zu 
rechnen. | 


Die 
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Die Annahme va Tehaments wurde nach 


Madrit berichtet und erregte bier bey der 
—— lebhafte Freude. Beſonders 
ah Portocarero darin ſeine intriguenvolle 


Mihe kroͤnt. Er ſchmeichelte ſich mit der 
—— rwartung. einen Monarchen, 
dem er als fein Werk anſah, um fo leichter von 
ſich abhaͤngig erhalten und fo dur ihn auf 

| 2 e vollfommne Befriedigung feiner Herrfchs 
ſucht rechnen zu koͤnnen. Der Brief, welchen 
—* bey dieſer Gelegenpeit an die Res 
gentſchaft geſchrieben hatte, ward ins Spani⸗ 
ſche uͤberſetzt, ausgetheilt, geleſen und bewun⸗ 
dert. Das Bildniß des jungen Koͤnigs ſtellte 
man öffentlich zur Schau, Das Voltk ergoͤzte 
ſich an feiner angenehmen Bildung, und prieß 
ſich gluͤcklich, daß ihm Ludewig habe die Wohl⸗ 
that erzeigen BE, das Zeftament anzuneh⸗ 
men. "Den zwanzigſten November (1700) 
wardd e Herzog von Anjou, als Philip der 
Vierte, Koͤnig von Spanien, oͤfentlich bekannt 


gemacht. * 


iR 
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Am Sranzöfifen Hofe hatte man die Anz 
nahme des Teftaments noch immer als ein Ger 
heimniß behandelt; um unter der Hi det 
zu erforſchen, wie man diefelbe austwä 8, 
befonders in dem Haag und in Londen aufs 
nehmen würde. Indeſſen drangen die Spas 
nier auf die Abreife des jungen Königs; au 
ſah man die Nothwendigfeit derjelben ein. 
Ludemwig zögerte alfo nicht länger, ihn oͤffent⸗ 
fi ald König von Spanien anzuerkennen und 
dafuͤr zu erflären. Der ganze Hof ließ dem al⸗ 
ten und neuen Koͤnige ein lautes Vivat ertönen, 
Sie Gefandten, die zugegen twaren, ftimmten 
mit ein. Nur der Deftreihiehe, Engliſche 
und Hollandifhe Bothſchafter, gaben durch 
> ein Stillfehrveigen zu erfennen, daß ihre Kom— 
mittenten, in die allgemeine Kreude mit einzus 
ftimmen, nicht geneigt ſeyn dürften, 





RG * 

Am vierten December erfolgte da f der 
Tag der Abreife des jungen Königs. Ludes 
wig begleitete ihn felbft bis Sceaur: > feine 
Brüder, Burgund und Berrey, bis An die 
Spanifpe Grenze. Freudensbezeugungen ale 
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be 
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fer Art empfingen ihn hier. Das verblende 
te Bolt prieß ſich gluͤcklich, einen Rönig zu er⸗ 
halten, den Ehrgeig, Vergrößerungefucht 
und Privat; At veffe ihm aufgedrungen hatte, 
bey de hf und Einfegung meder auf 
fein, n' f das Wohl irgend eines Volks, 
fondern allein ouf die Beziehung einer uner> 
ſaͤttlichen Herrſchſucht und das trügliche Phan⸗ 
tom, Ehre und Glanz einer Königs - Familie, 
Ruͤckſicht genommen hatte; den ihm Trug 
und Taͤuſchung zufuͤhrte und we 
Verderbeni in ang * hatte, 















Mi itten unter N reudensbegeugung 
erhielt der junge König auch ſchon eine 
Bothichaft, melde ihn erinnerte, daß wohl 
noch a Schwierigkeiten, als die Bes 
ſchwerden einer Reiſe, zu uͤberwinden ſeyn duͤrf⸗ 
ten. Man ſagt, Portocarero ſey es geweſen, 
der ihm von einer Verſchwoͤrung Nachricht ges 
geben habe; an deren Spike die Königliche 
Witwe ſtehe. Pbilip mußte bierauf an die Koͤ— 
nigin ichreiben und fi fie erfuchen, ſich von Madrit 
BR: und an Ort zu begeben, wel⸗ 
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ath ſchlug 
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ählte. Hier wieß man ihr zbi⸗ 
en —— ihrer Wohnung Oh⸗ 


ne N vermehrte es die 
Gefuͤhls der ya Erwartung, 
als eine Berrogene, ( efränfte, — 
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ber ai N “2 ind und un laͤiger folaer, 
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* Auf eine gleich befeidigende Bei 
m einige angeſehenften np —* 
des Oeſtreichſchen Hauſes, wie de 
ſche Geſandte ſelbſt, vor der Anku 
nigs, von Madrit verwieſen. Dieſe erfolge 
ge endlid am — — 1701.) in 
der Hauptſtadt; nachdem e ı Buenretico 
e mehrere Wochen fang, der ereitungen zu 
feinem Empfange wegen, hatte verziehn 
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Erfolg der Annahme des Teftaments. Zus 
ftand, Berhältniffe aid Maasregein; bes 
- fonders in Ruͤckſicht auf die vereinigten 
» Staaten, England und Oeſtreich. Phi, 
lip von Anjou wird von den meiſten Ei 
ropaͤiſchen Staaten, aud) von den See⸗ 
mächten, als Konig von Spanien aners 
kannt. Fernerer ‚Gang Per Unterhands 
lungen; Bereinigung der Seemächte mif 
Oeſtreich, zu dem ſo genannten großen 
Buͤndniſſe. Unvermeidlicher Krieg. 
w Nicht nur in Spanien, ſondern auch in 
allen Staaten, melde in. Europa und den 
übrigen Welttheilen zu diefer Monarchie ges 
hörten, oder ihr unterworfen waren, wur⸗ 
de Philip von Anjou ald König anerfannt. 
Freylich nicht überall mit gleich gutem- Willen 
der Nationen: aber dach ohne Widerrede 


oder Dandlungen, melde: einen Widermillen 
93 





gegeben pärten. DigEtetchab. 


verneure waren groͤßeſtentheils 
ch mit der izt ſiegenden har— 


| Ye 7 ie erfannten den. 
un, um (re Me er zwang ei⸗ 
die fuͤr fre u galt; da fie 
feinen — erfah dh feine aus 
ferordentlihe Zwangsmittel erforderlich ge 
macht hatte, © 7 wi * 


“= damit noch nicht a 
macht. Kaft noch wichtiger für die 
und Erhaltung im: Befi des ee en 
- * Königreichs war es, zu erfahre 

rigen Mächte * de 7 —1* 
Teſtaments ſagen wuͤrden. Oeſtreich hatte ſich 
bereits darüber erklaͤrtz und zwar, wie 7 nan 
3** es voraus fagen konnte. Es Fam nun zunaͤchf 
auf die Seemaͤchte und dag deut 
Von allen diefen Fonnte auch mit‘ 

nur Misbiligung voraus efeßt m 

Fam nur darauf an, den Ausbruch derfelt 
zu verhindern oder unmwirffam zu machen. 
Es wurden außersrdentlihe Gefandten abges 
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im um in Weittäuftigen Rechtfertigungs⸗ 
ie die Erklarung zu wiederhohlen: daß 
alle ie Heberjeuguug, die Annahme des 
fen das fiherfte Mittel zur Erhals 
e und des Friedens, Luderig 
en Zugleich — man 


% Teftaments 








I 


n 2 orten, doch * wah⸗ 
i * Annahme des Teſta⸗ 


* — * 


ments in gr | ein € m ' Widerfpsuce ſteben 


Wir müſſen es unentſchieden laſſen ob 
der Koͤnig ker Seen und feine Minifter 
im Ernſte diefe tzeugung, dieſen Wunſch 
und dieſe Zuverſicht hegten. Gewiß iſt es, 
daß man in Frankreich ſo gut als irgendwo 
Urſach hatte/ die Erhaltung des Friedens 
zu wuͤnſchen. Die Nation fuͤhlte noch neu 
und d ftarf die Beſchwerden, welche aus den 
oͤftern, obgleich geößeftentpeie für ihren Rö; 
nig feg d alorreichen Kriegen, mit jedem 
erueuerten n auch in erhöhtern Grade, für fie 
entftanden waren. Schon hierin Fonnte Pu: 
dewig hinlänglichen Grund zur Erhaltung des 
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Friedens finden. — sau (der 
damals Ei und Gefüht dafuͤr | 
daß Monarchen dep ber Defimm 

Krieg vieden auch uf das 
Weh ihrer Nationen Ruͤc ſicht nehn 
Auch bey dem gaͤnzlichen 
ben ihm indeſſen non zanch 
den Rrieg ; iden, die er. 
konnte, wenn fein Auge nicht i 
mernde Ziel der. i fe | 
ganz gebfendet war. 
















muß ——— 
daß fein e Finanzen ſehr zerruͤttet und keine 
Ausſicht war, * unter einen neuen 
Kriege herzuſtellen. bemerken, daß 
die ganze Laſt des —— ‚auf 
ihn fallen merde, und von Spanien ſelbſt nur 











tem nicht mehr die, yatc 1, dene er u 
Heer ideen Reiegerupm verdankte; daß fe 
Miniſter weder in der Vergleichung mit i 
Vorgaͤngern, noch in Ruͤckſicht auf di 
sigfeit dieſes Zeitpunftes und, der 
und Verhaͤltniſſe, melde dadurch her vorge⸗ 











— Regierung, fü bie er beſetzt gew 
und nie hatte man faͤbige er und geſchickt 
Maͤnner bedurft. „Der! Binifier des — 
und Finanzweſens wuß nach dem Zeug⸗ 
niſſe eines FZranzofiſchen vi iftjiellere, „weder 
was ein Offizier, neh was ein Kauf ey. 
Der Miniſter des Seew en 
Schiff gefehen und der 
tigen Angelegenheiten. war nie aus Paris 
£ommen ; hatte auch nicht mebe 
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Deinen Ei, dl Mana 


terften Eom en Bureau. Er bat 

ſehr geringe Talente, gar kein Aaſehen bey 
den auswärtigen — und noch weniger 
Liebe zum Bun * 


—X 


Bey einiger Kenntaiße ine fein und ſei⸗ 


ner Verhaͤltni * mußte Lude wig uͤber dieß noch 
bedenken, d in Ebtgeitz und Stolz duch 
. ganz Europa aut gefürchtet, feine Verkleine⸗ 
rung und Demüthigung nur gewuͤnſcht wur⸗ 
de, Noch neuerlih hatte er Die proteſkanti⸗ 


** 












ſchen Fuͤrſten des deutfehen 
Rys wyker Claufel gegen ſich aufgebracht, den 
Serzog von Pothringen durch das demuͤthigen⸗ 
De Gere oniel gereigt, womit dieſer ihm die 
Lehnshuldigung leiſten mußte; und die vene⸗ 
tianiſche Republik durch Praͤtenſionen belei⸗ 
digt, in welchen ſie nur einen Eingriff in ihre 
Souverainität ſehen konnte. We 


er 
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Ss mwarfaft ünmögtih, alle diefelmfände 
zu überfeben. Nicht minder hell und deutlich 
age, mars 


> fagen aber au die Gründe a 
8 die Sees 





um die übrigen Mächte ı befo 
mächte, ben der Annahme des Teftamente 
nit gleichguͤltig bleiben Fonnten. Es war 
mit Beftimmtbeit vorauszufehn, daß Spanien 
und Frankreich auf das innigfte- vereinigt, die 
Regierung zu Modrit von der zu Verfailles 
wuͤrde abhängig gemacht werden. Wie ges 
faͤhrlich dadurch den vereinigten Staaten Die 
Nachbarſchaft der Spaniſchen Niederlande 
werden mufite, lag am Tage. Eben fo in die 
Augen fallend waren die Veränderungen, wel⸗ 
che zum Nachtheil der Seemächte in den Pas 
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delsverhältniffen und Gefbäften erfolgen muß- 
ten. Es galt nichts geringeres, als den grös 


Heften Theil der Tertheile, in deren Beſitz 


fi bis dahin England und Holland befunden 
hatten; welche Frankreich "nicht erinangeln 


würde, jenen zu entsichn und fich zu eigen zu 
‚machen. Line gaͤnzliche Umkehrung des ganz 


zen Staatenverhälinifies in Europa war, als 
die unvermeidfiche Folge dieſer nahen Verei⸗ 
nigeng Frankreichs und Epaniens anzufehen. 


Den alle dem Hatten denn doch auch die 
Seemägte fehr wichtige Gründe, einen Krieg 
zu ſcheuen; alfo auch mit vieler Behutfamfeit 


ihre Entigliefung zu wählen. Der König 


von England vermogte in feinen Staaten ſelbſt 
ſehr wenig, dag Parlament, die Nation war 


ihm abgenentz er ſelbſt gleichwohl ohne Die: 


fe außer Stend, ernfihafte und Nachdrucks⸗ 
volle Maasregeln zu ergreifen, Dieß Unver: 
mögen erregte indeflen feine Empfindlichkeit, 


über den gebrochenen Vertrag, nur noch mehr. 
Als ihn der Graf von Tallard mit der groͤ— 
 Beften Behutfamfeit und in der gefäßigften 


220 Der Span. Succeſſionskrieg ꝛce 


Einfleiding, die ihm feine gefhmeidige Des 
zedfamfeit nur zu geben vermogte, mit der 


veränderten Entſchliehung feines Monarchen 


befannt machte, zeigte ibm Wilhelm anſtatt 
der Amtwort den Brief Ludewigs, worin er 
ihm die Heiligften- Verſicherungen gab / nie, 
unter feinen Umſtaͤnden, von dem Vertrage 
obzumweiden. Der Geſandte enıpfand und 


büßte die Schande feines Herrn. Er entferns - 


te ſich beſchaͤmt, ohne daß feine, Deredjamz 
Feit noch einen Berſuch zur Recptfertigung der 
Politik ſeines Monarchen gewagt hätte, 

Der Unwille König Wilhelms war immer 
noch. nicht veraͤchtlich, wiewohl er, als Koͤ⸗ 
nig von England, nur wenig vernädchte. In 
den Generals Staaten war fein Einfluß. um 
deito größer. Freylich hatten aich diefe alle: 
Urſach, einen Krieg zu vermeiden, der, zumal 
wenn der gröhefte Theil deu Saft auf ſie fick, 
nicht anders, ale nachtheilig für fie ausfallen 
konnte. Dieß erkannte auch eine große, da⸗ 
mals noch die groͤßeſte Parthey ſehr deutlich. 


Gleichwohl erließen die Staaten eine nach⸗ 


u Ir — 
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deuckliche Auffoderung an Ludewig, dem Theis 
ei » Bertrage getreu zu bleiben. Zugleich 
fingen fie an, die Rüftungen ‚ welche für den 
dertragsmäßigen Deptrag bisher begonnen 
waren, mit mehrerm Eifer und in größerer 
Ausdehnung Gt zur Aufrechterhaltung diefes 
Bertrags zu’ betrieben. 


eodewig * Vierzehnte erwiederte die Auf⸗ 
foderung der Staaten Durch eine neue, ſehr 
ausfuͤhrliche, Rechtfertigungs Schrift; in wel⸗ 
cher er zu beweiſen ſuchte: daß er durch die 
Annahme des Teſtaments nach den Worten, 
den Theilungs » Vertrag dem Geiſte nach wirk⸗ 
lich erfuͤllt habe; daß alſo von Seiten ſei⸗ 
ner Verbuͤndeten weiter keine rechtmaͤßige Fo⸗ 
derung an ihn gemacht werden koͤnne. Fuͤr 
den Fall indeſſen, da dieß immer noch nicht 
hinlaͤnglich einleuchten ſollte, fuͤgte er eine 
nicht unverſtaͤndliche Drohung hinzu und gab 
ſeinem Geſandten, dem Graf von Briord, den 
Auftrag, genau zu beobachten, ob von Geis 
den der Staaten Ruͤſtungen bettieen würden. 


” 
er . Er 


J 


222 Der Span, ui ꝛe. 
das Fran⸗ 







Waͤhrend dieß verging, 
zoͤſiſche Kabinet den bisherigen 
der Spanif nde 


ee En sa 
von Ba —— ebrgeljtgehn und verihm 


va > Bürften, zu gewinnen 

anen. ien Inter fle 
näher an Oeſtreich; a 
nit Befriedigung genug in der Regierung 
feiner. & taaten und feine unmäßige Pracht 






und. Hroendungsfucht nicht Huͤlfemittel 


genug in den Cinfünf en derſelben. Die nie; 
derlandiſchen Negotianten, bey denen er die 
Abhuͤlfe ſeines Beduͤrfniſſes ſuchte, behandel⸗ 
ten ihn zu kaufmaͤnni von Oeſtreich 
konnte er nicht — ‚erlangen, was 


er fuͤr das Intereſſe er feiner Ber _ 


bauptung nad, aufgeopfett patte. Sranfz 
reich öffnete ihm die Ausſicht einer reichliche 
Befriedigung jener beyden, ſtets fode 
9 | 







n aefucht und 
nr ihn x | 
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fig derfelben noch nicht geſichert. Gegen zehn 
tauſend a diſche Truppen lagen in 
den Hau dieſes Landes vert Es 
ern Ei — Ar⸗ 
| taaten hatten ſich abgeneigt bes 
zeigt, Diejelben zuruͤckzurufen. Es waren 
ihnen dieſe Plaͤtze als Pfaͤnder fuͤr ein Darlehn 
uͤberlaſen. Der Kurfuͤrſt von Bayern both 
die Hand zu einem Entwurfe, ‚die Ho andi⸗ 
Zen Befagungen zu ü berrumpe Der An⸗ 
lag gelang. Gegen vierzig ufend Mann 
ranzoͤſiſche Truppen rückten i im: ‚Stillen i in die 
Niederlande ein; überfielen in der Nacht die 
Hollaͤndiſchen Beſatzungen, und en ſie in 
einer Art von Kriegsgefangenſchaft. Der Ge⸗ 
wi war doßpelt. Frankreich befand ſich 
—* d eDiederl⸗ de und hatte zugleich 
ein 59* Händen, die Generalſtaaten 
zur Anerkennung Philips, als Königs von 


Spanien, zu bewegen. Br bez 
quemten ſich, in die Anna eftas 


ments zu willigen; jedoch mit Vorbeba bil⸗ 
liger Entſchaͤdigung, der ben dem Theilungss 
Vertrage intereſſirten Waͤchte. ie" de aus 
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Haͤuſer d Parlement 

be we durch Franzoͤſiſches Geld, theils 
— | Abneigung gegen Wilhelm u | | 
—— zu N ya RE 
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* —2—— Politik GWneigeie va 


nun immer be mit der Hoffnung, alle 


Schwier d und ſicher zu überwinden, 
* Auch in hatte man gluͤcklich negotiirt. 
2 ‚Stadthälter 
ont, bezeig 
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bracht, Franzoͤſiſche Beſatung in | 
und * — Ei; Der wichtig 
4 r auch gefährlich hd * 
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—Biktor Amadäus, Herjog von Sas 
vohen, war einer der zweyhdeutigſten und ins 
-triguenvollften Köpfe feiner Zeit. Er felbft 
und feine Schmeichler nannten ihn, einen tie 
fen und feinen Politifer, Gleichwohl war 
er nichts weiter, als ein eigennägiger Menfch, 
öbne Treue und Glauben. Stets hatte er 
nur feinen Bortheil vor Augen, und ſah, bey 
der Wahl der Mittel zu feinen Zwecken, alfein 
darauf, ob fie fähig waren, feinen Eigennug 
du befriedigen. it befonderer Genugthuung 
nahm er igt wahr, daß es Kranfreih und 
hr auf aleihe Weile darum zu thun 
ſey, ihn zu gewinnen. Er beſchloß, von beys 
den Nugen zu ziehn, und deſſen zu feun, wels 
cher ibm die groͤßeſten und figerfien Bortheis 
‘le | set; 


Zunaͤchſt glaubte er diefe ineinerBerbindung 
| mitFrankreichwahr zunehmen. Er verkaufte alſo 
ſich und zehntauſend Dann zum Dienſte deſſel⸗ 
ben, und erhielt dafür monathlich funfzigs 
ER ubthaler Subfidien, das Obetkom⸗ 
mando Aber die gefammte Franzöfifche s Kali 
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niſche Armee; auch vermaͤhlte er feine Tochter 
an den neuen König von Spanien, Allein er 
ließ zugleich dem Kaiſer insgeheim zu verftes 
ben geben ‚- daß er in diefer Verbindung fein 
Hinderniß fehe, feine Berpflihtungen gegen 
ihn zu erfüllen, und wohl noch ‚mehrere 
zu übernehmen. — Solch eine fllache Bes 
grüglichfeit nannte man eine. feine Politik! 
Aber wie lang iſts, daß man mit allem Ernſte 
die Frage aufwarf: od. au. in der Politik 
die Grundſaͤtze der Redlichkeit und Sittlichkeit 
Anwendung litten? und daß ſelbſt ſeynwollende 
Philoſophen fuͤe die verneinende Bea vor⸗ 
tung entſchieden — ; in 

Wenn dieß dem ſchlichten Menfchen Sinne - 
feltfam erfheint; fo iſts doch noch unbegreif- 
jiher, daß in politifehen Berhandlungen, - 
welche auf ſolche Gtundfäge gebaut, und von 
beyden Seiten nach gleichen trüglihen Maxi⸗ 
men geführt werden, dennoch gegenfeitig 
Treue und Ölauben gewährt und gefodert wird. 
Frankreich hatte fo eben ganz Europa das; aufs 
fallendſte Beyſpiel einer ſolchen zwe igen- 
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und wortbruͤchigen Politik gegeben und den⸗ 
| noch erwartete und foderte es von dem Her joge 
von Savoyen, er ei ſich an n fpin gegebenes 


Wort halten fc 
— Hal | 
Mit R &t terdient i cher das Sranzöfis 


ſch abinet Tadel, daß s nicht ſichere Mit⸗ 
| tel gewaͤhlt habe, den Eigennutz, als das 
kraͤftigſte Motiv dieſes Allirten zu feſſeln. Es 
konnte ihn allerdings beſſer kennen, und haͤt⸗ 
te ihn richtiger beurtheilen ſollen. Eine maͤßi⸗ 
| ach : Summe und ein — noch dazu 
are — Dberfommande, konnte einen 
Mann, defien Ehrgeig nah Vergrößerung 
‚und Einfluß ſtrebte, nicht feſthalten. Laͤnder⸗ 
Verſprechungen würden ihn ſicherer gefeſſelt 
haben, ale Gold und Schein? Ehre. Der 
oRaifer woͤblte dieſes Lockungs⸗-Mittel und 
Frankreich hatte im kurzen einen: Verbuͤnde⸗ 
ten weniger und einen — 
Ru 
Eben fo unfiger war einanderer Bundess 
genoſſe, auf welchen A ‚doch einia 
‚gen Werth zu legen ſchien. Portugal Hatte 
2 
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vielleicht für fich din allermeiften von der er: 
einigung der Franzoͤſiſchen und Spaniſchen 
Macht zu befürchten. Wenn Holland und 


England für, ihren —* hre Beſitzun⸗ 


gen, in den andern Weltthei u beforgt 
ven, fo mußte Jortn 1 den Verkauft feiner 
ganzen Exiſtenz fuͤrchten. Auch f es 
nicht an Zuredungen und anmaslich so en 
Nachrtichten, welche diefe Pforgnifle verſtaͤrk⸗ 
ten und beſtaͤtigten. Der Koͤnig, Don Pe⸗ 











dro, hatte daher alle Urſache, gegen die freund⸗ 


ſchaftlichen Antraͤge Ludewigs des 
mistrauiſch zu ſeyn. Gleichwobl, was bl 
ihm uͤbrig, da England und Holland. den Kö⸗ 
nig Philp anerfannten, als auch feiner Seite 
der Nothwendigkeit zu weichen. Er nahm 
alſo lieber die angebothenen Diſtrikte in Guia⸗ 
"na und am fa Plata Fluſſe, erkannte Philip 
den Fuͤnften, als feinen Nachbar König. an 
und bezeigte ſich noͤthigenfalls zu allen freunds 
lichen Dienften geneigt, ” ’ 


u? 







B * 
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Weniger, als in den kleinern und geh: 
fern Monardiihen Staaten, richteten die 
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Fe Me udewigs in den benachbarten 


Rei yublifen au Beſonders beharreten die 
schtveiz und Venedig auf dem Grundſatze der 
salität, Daß ſich Frankreich hieden bes 
# ‚entging dem Zabel mancher Po⸗ 
alle nicht, Sie waren ber Mey⸗ 
4, Neutralitäten in 2. wären nach⸗ 
kpeiliger als offne Fehd Ludewig babe 
diefe en ten zw ingen muͤſſen, eine der benz 
F Partheyen zu ergreifen, Man ſieht auch 
jeraus, daß damals nicht blos bey Fuͤrſten und 
Miniſtern, ſondern auch bey Privatpolitikern 
vom Recte in der arg nicht die Rede * 






'Diefeße ionen — Adheſtenthe ils 
beendigt, * Verbindungen geſchloſſen, 
als, der Re: und feine Minifter erſt anfınz 
gen zu abnen: es könne doch wohl Ernſt mit 
* Hinterla g und Annahme des Tefaz; 
8 fenn. - immer noch batte es Leopold 
wahrſcheinli gefunden, daß es dem 


* 


von Frankreic einfallen koͤnne, das 
Zeſtament anzunehmen. 


; Se em die Nachricht 
hen der Deftpehmung PA en «os 
ee P N —* 
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eine Fabel zu beiracten, die nr dur fees 


res Wieder holen einen gerifen I | rid de 
a — erhält. Als nun ab 


— 
oͤnigs alles Er 


flichſt um eine Erzt erjogin, 
en König, Philip andi 


















zur Gemahlin 
da wurde der Kai ) 
angenehin a ihren: Träumeren 
Man fand. ſich uͤberraſcht, gerät 
— man einen empfindlichen 
ie verfäumte Gelegenheit, fei ht, d 
efignehmung, geltend zu mad ar 
te nicht auf, ſich zu und — 
Nun ſollte mit den. Waffen in der Hand ein 
Rest vertheidigt, eine Befizung wieder er⸗ 
obert werden, die man gleichſa muth * 
vberſcherzt, an welche — 
gen Aufwand, nicht ein naͤ 
Korps hate wagen ae, In 


BoN de Saifer und feine Bee 


Krieg gegen Frankreich. M C 
legte und fand, daß doch viele gänft 


t 
* 
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fände eintraten, melde einen faft ohnfehlba⸗ 
ren gluͤcklichen Erfolg zu verſprechen ſchienen. 

er Kaiſer rechnete auf fein Gebet und auf 
feine Allmoſenvertheilung. Er hielt es fuͤr 
de ß Gott ihm, einem ſo frommen 
igen Ralfer, nicht au in Biefer 
Unternehmung SHE geben follte. Deshalb 
machte die Unternehmung und Ausführung dies 
fe8 neuen und boͤchſt mißlichen Krieges ihm bey 
weitem die wenigſten Beforgnifi. Wenn man 
über die Erſchopfung b der Finanzen, über den 

anael an allem, was zu der nachdruͤcklichen 
Betreibung eines Kriegs erforderlich iſt, klag⸗ 
te, ſo meynte der fromme Kaiſer, der liebe 
Gott werde ſchon ſorgen. Er wuͤrde den Krieg, 
der für eine erechte Sache angefangen fe 
auch feldft führen und zu einem swemäßigen 
uud fihern nr geleiten. 





Einige * den Miniftern, beſondere 

Prinz Eugen bon, Savoyen, daten frey— 

lich anders uͤber dieſe Sache * Indeſſen nah⸗ 

men ſie doch manche —— wahr, 

die nicht ohne Aufmunterung zu ſeyn fehienen- 
v4 
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Man hatte alle Urſach zu ‚glauben, daß in 
den italiänifchen = fpanifchen — e gro⸗ 
Be Parthep Oeſtreich geneigter, a J 
ſey. Man rechnete darauf, den erzog 
Savoyen zu gewinnen, und in der gere zu 
Empfindlichfeit der Seemaͤchte und der Er, 
Fenntniß ihres eigenen Nugens fi igere Bun⸗ 
desgenoſſen zu erbalten, Mon ver ſaͤ 
nicht, überall Auffoderungen ergehen zu laſſen, 
hatte aber freplich nur den Verdruß zu er 
fahren, daß man uͤberall zu ſpaͤt ka — 
der hatte bereits ſeine Parthey ergri Ue⸗ 
berall war Philip der Fuͤnfte, als König von 
‚Spanien, anerkannt; oder wurde eine Neutras 
lität behauptet. Vergebens verfchwendeten 
die Deftreihfchen Sefandten, mas ihnen von 
Peredfamfeit, oder A a a au 
theil geworden war, Vorfäge diefer Art um 
zu fioßen oder die Treue der Stadth alter in 
den ſpaniſchen Nebenlaͤndern wankend zu mas 
ben. Man feste ihnen eine ftarre Feſtigkeit 
entgegen; doch wohl groͤßeſtentheils weil ſie 
keine Vortheile anzubieten hatten/ 
man nicht auf der andern Seite groͤße 
ſicherer zu ſehn geglaubt pätte, 
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ſtand dalſe We » und fhien 2 
d auf Feine Unterftügung von aus 
die des 2 ER ber Reichs — | 
ren) rechnen; Hund 


nere_ erruͤ gen —— feine Kräfte, 
= die Antoleranz des Raifers 
und ſeine bl Fola afe mfeit gegen fanatiſche 
Vrie er eine SA hrung in Ungarn, welche ſich 
* mehr zu ine, ‚gefährlichen Aufruhr 
en! iffelte, Auf diefe ganze reiche P Provinz 

iſo bey einer $ iegs⸗ Rüftung nicht nur 

icht zu rechne ‚ fondern fie erfoderte 
eine anſehnliche Rriegsräfungs une 2 


nen —— Aufwand an Gelde und 
Me 


Nur mit einer den Borthei⸗ 
fen ur ten der Aufruͤhrer angemeſſenen 

seht, konnte man darauf rechnen, den Auf⸗ 
* zu unterdruͤcken. Unter dieſen umfaͤu⸗ 


den blieb alſo dem Kaiſer nur eine ſehr gerin⸗ 

ge Wahrſcheinlichkeit, einen Krieg gegen 

Frankreich mit Nachdruck und Wirkſamkeit fuͤh⸗ 

ren zu Knzen, Es * eben ſehr m 
P5 
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Menſchen wie * och ER, 
ve Rechnung e gemä acht Re 
Erfoderniſſe in der uf wit 

zuſchaffen, als man 


moht —— ofen, die 8 Eh 
greifen, und den Krieg. in Ite 












nen. Den Bedtritt des Deut 47 
derte der Kaiſer, unter den m Bo daß 
es verpfich feo, das Herzogth Im Mooland, 















als ein Reichslehn, dem ft doter zu ent⸗ 
reißen. Er ſchmeichelte mit rt 
gen Unterſtuͤtzung, weil er auf einige der; 
tigften Reichsſtaͤnde befon ers rechnen 
nen glaubte. Die Hr — b 


Zuverſicht. Nichts ſchien leichter, al | 
lien zu erobern, und dann von Bet, die 


Eroberungen auch nach Spanien hinuͤber zu 
tragen. Der Geſandte zu = TE 
fehl: noch einmal eine Proteſt. 

das Teſtament einzureichen, und de .. un 
ie zuruͤck zu Arsen 
r _ Indem man ſich Deftreid 
Eröffnung des Kriege anf 
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jroifsen den Seemächten und Ludewig dem 
Bierzehnten zu näheren - Erflärungen gefoms 
men. "Die vereinigten Staaten hatten zwar 
König Philip anerkannt, alfo auf die Erfüllung 
des Theilungs Vertrags Verzicht gethan. Al⸗ 
lein fie hatten fi noch den Weg der Untere 
banblung offen erhalten, um auf diefe Weis 
fe das Nöthige für ihre und ihrer Verbuͤn⸗ 
deten Bortheile und Eiherheit beforaen zw 
fönnen. Go wenig es ihnen angenehm ſeyn 
fonnte, das Haus Bourbon in dem ausſchlie⸗ 
fenden Befige diefer, ungebeuren Staaten zu 
fehen; fo wenig Eonnten fie wuͤnſchen, daß 
das Haus Deftreih fib der Spaniſchen Mos 
narchie völlig bemaͤchtige. Sie hofften daher 
noch immer duch Verhandlungen dem Ariege 
vorzubeugen, und es dahin zu bringen, daß 
ſich Frankreich zu einer Abtretung an Oeſtreich 
verſtehe „Oeſtreich aber mit einer folgen Abs 
tretung zufrieden ftele, 


Ludewig der Vierzehnte ſchien ikt, nad 
der Anerfennung Philips, noch zuverfichtlicher 
darauf zu rechnen, daß er durch ein feftes 
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und WORAN 4 Berfahren bie Seenac 
te wuͤrde in Reſpekt erhalten und de 







eg 
vermeiden Fönnen. Er gab daher — 
ten den Aufttag, mit den Staaten in Unter hand⸗ 
lungen zu treten. Die Erklaͤrungen, womit er 
dieſelben eröffnete, waren in fine praleri 
Zone und allgemeinen Aus 
und gaben hinlänglich.ju erferinen, da man 
mit den Staaten fehr bald fertig zu. werde er 
gedachte. Die Staaten über gaben if ve | Fo 
derungen, welche Im Befenticen eine Schad— 
los haltung für Oeſtreich, die Entfei ing der 
Franzoͤſiſchen Truppen aus dem Nieder 
ſchen Feſtungen und die Sicherung ihrer 
dels vorrechte, zu Gegenſtaͤnden hatten. Mit 
diefen zugleich machte auch England faſt die⸗ 
ſelben Foderungen. 


— hat i 


hutſamkeit, in einem ſtolzen und hu 
‚Zone zu reden Er nannte die —J un — d 
‚teieben, und ſchien fie als. ung imt, ui 
‚net Aufmerlſamkeit werth, 
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rue a 
weiſen zu wollen. Bey näpermBedenfen aber 
erklärte er ſich t, daruͤber, edech uur mit 





den vereinigten Staaten beſonders, zu unter, 


handeln. In der Folge ließ er ſich auch 
die Theilnahme Englands gefallen. al⸗ 
lein ſtandhaft und mit lebhaften Aeuſſerungen 
des Unwillens verwarf er jede Fodetung einer 
Schadloshaltung fuͤr Oeſtreich; als gar kei⸗ 
ner Deliberation faͤhig. Oeſtreich, hieß es, 
- babe durchaus nichts zu fodern, ı ‚Als Die 
Staaten dennoch auf bie Ausichung.des Defts 
reichſchen Gefandten zu den Konferenzen bes 
ſtanden zerſchlugen ſich die Unterhandlun⸗ 
gen Das 3 Bemuͤhen des Schwediſchen Ge 
fen, dieſelben wieder anzufnüpfen, war 
"weil die General: Staaten feft 

— letztern Foderungen beharreten und 
der Franzoͤſiſche Gefandte dieſelbe eben fo 


ſta ft zuruͤck wieß. Die Schriften, wel⸗ 
—— 





aus gewechſelt wurden, enthielten 
eine Art von Kriegserklärung. Der Frans 
zoͤſiſche Gefandte verlieh auf Befehl feines 
Hofs den Haag und die Staaten ruͤſteten ſich, 
eines nunmehr unvermeidlichen Krieges ge⸗ 
waͤrtig, mit erhöhter Kraft, 


* J . a ua 


— 


Dieſe Maasregeln der per 
—— aͤhnliche in — — 
Koͤnig hatte bisher bey dem Parlamente we⸗ 
nig Geneigtheit, ſeine Plane und Vorſchlaͤge 
au unterfgen, gefunden. Noch das letzte Par⸗ 

hatte fuͤr die Erhaltung des Fri 

"entfepieben‘ und deshalb. von dem — 
auf die Anerfennung Philips von Anjou, als 
> ‚Königs von Spanien, angetragen. Dieß fol 
wie man ; damals allgemein bei auptete,, Die 
Wirkung der Beſtechungs Polisit eudewigs 
geweſe ſeyn. Man beſtimmte ſogar die 
Summe von ſechs Millionen Lider, weich * 
nach England geſandt habe, um ſich einen uͤber⸗ 
wiegenden Einfluß in der Staatsverwalti 
zu ſichern. Indeſſen beſtaͤtigte es ſich au 
hier/ wie unſicher die Maasregeln der truͤge⸗ 
riſchen After-Potitik und Mittel dieſer 
find. Das Parlament faßte ist: 
trag der Miniſter den einmuͤthi 
in dem wahrſcheinlich bevr Po i 
alle Bertragsmäßigen Verbindl eiten gegen 
die Generalſtaaten zu erfuͤllen. Man beſchloß 
noch eine größere, als zu dieſem Beyſtande 
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erforder ie Ruͤſtung · England und die 
Staaten foloden ein Subfidien Arafat mi 
dannemark. eg‘ or - 


0 — war der Rieg deealben * nich 
beſchloſſen. Weder die vereinigten Staaten 
noch England fußten- ihn. Ihre Sefandten 
befuchten noch freundſchaftlich den Hof Lude⸗ 
wigs, und die Kriegsräftungen wurden nur 
langſam betrieben: ‚ Mit einiger Maͤßigung 
und Aufopferung bätte: eudewig no itzt die 
Seemaͤchte hoͤchſt wahrſcheinlich, wo nicht zur 
Theilnahme zu ſeinem Vortheile, doch wenig⸗ 
ſtens tralitaͤt befiimmen;fönnen. Daͤt⸗ 
te er die Eitelkeit Wilhelms geſchont, ihm et⸗ 
wa die Entſcheidung ſeines Rechtshandels mit 
Oeſtreich uͤbertragen, er wuͤrde ihn, und 
ihm auch die Mehr heit in den | 
‚gewonnen Haben. Man weiß, wie ängftlich 
Wilhelm danach geftredt Hatte, den nieht 
— zu —* a” 


— bichen Din, * 
—* der Franzoͤſiſche Hof ergriff, * den 


| “gran zoͤſiſhen 


Xon auf dem Throne be 


fehlbar zuruͤcklaſſen. Die — ** Fra 





reizte den Stolz dev Nation‘ wi 

man noch die Annahme des Teftaments und 
wie kalte und ſtotze Zuruckweiſung Dee. 
Ide 5: Unteäge uͤbel ‚empfand, denun⸗ 
zirte man⸗ im — einen Plan des 
zur Umſtuͤrzung 
= Snatfoen Ken ution. Zugleich wurde 

ve Philip von Anjou ‚lage. geführt, daß er, 
F feiner Abreiſe nach Spanien, dem vertrie⸗ 
benen Jakob verſprochen habe: ihn wieder in 


feine Koͤnigsrechte nem ſobald⸗ m 4 
















War dieß 4 zruͤndet, oder En 
in es ſich auf Wahrheit, ai 
auf X emuthung: einen Frankreichs Ab⸗ 
ſichten nactheiligen Ein es o 
















reichs verlohren he, ‚Are immer me: 

be König Wilhelm fand nad) eben de 
© Gelegenheit und Mittel, ſeine Plane 
Abſichten durchzufegens Die Nation miß⸗ 
billigte 
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billigte es nicht, daß ein Buͤndniß mit Oeſt⸗ 
reich und den vereinigten Staaten geſchloſſen, 
und mit legtern noch ein befonderer Vertrag 
errichtet wurde; ( 1701.) in welchem fi bey: 
de Theile verfprachen, nötbigen Falls ſich mit 
ihrer ganzen Daft wechſelſeitig zu unter- 
ftügen. 


Der Zweck diefes Buͤndniſſes befchränfte 
fih, auf Seiten der Seemädte, damals noch 
auf die bereits gefoderte Schadloshaltung für 
Deftreih und die nöthige Sicherheit der Gräns 
jen und des Handels der Niederlande und 
Englands. Die ganze Spanifhe Monarchie 
dem Haufe Deftreih zu erfämpfen, daran 
dachten die Verbündeten noch nicht. Sie 
fonnten auch nicht daran denfen, ohne das 
Syſtem des Gleichgewichts einem gefahrvollen 

Schickſaale zu Nor 


Unbegreiflih ift e8 daher, wie — 
die Reizung dadurch noch erhoͤhen konnte, daß 
er den Sohn des vertriebenen Jakobs, nach 
dem Tode deſſelben, als rechtmaͤßigen Koͤnig 

Unſer Jahrh. IV. Ih. Q 
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von England anerfannte. Mit Erftaunen und 
Unmillen erzählte man fih: Ludewig habe, 
ganz von freyen Stuͤcken, felbft ohne von der 
Frau von Maintenon dazu vermogt zu ſeyn, 
dem Sterbenden verfihert: er koͤnne in Ruͤck— 
fit auf den Prinzen von Wales ganz ruhig 
bleiben. Er erfenne ihn für den rechtmäßigen 
König von England. Er habe ihm darüber 
fogar eine förmlihe Gouverainitäts s Arte 
ausgefertigt. Wenn Ludewig dem englifchen 
Hofe nachher erflärte: diefe Anerfennung des 
Prinzen von Wales folle dem Ryswiker Frie⸗ 
den Auf feine Weife beeinträchtigen ; fo fonn- 
te dieß nur als abgefhmact und lächerlich, 
oder als eine offenbare noch größere Verhoͤh— 
nung allee Verträge erfcheinen. Einen der 
Hauptartifel des Ryswyker Friedens machte die 
Anerkennung Wilhelms, als rechtmäßigen Kb: 
nig von England, undder feftgefettten Erbfolge 
dee peoteftantifchen Finie, aus. Wie fonnte 
dieß mit jenem beſtehen; und mar in diejem 
etwas anders als Unſinn, oder ein Friedens 
bruch zu erfennen? 
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Man hat gemuthmaßt, Ludewig habe die 
- Abfiht gehabt, dadurch in England einen ins 
nerlichen Krieg anzuregen, Wilhelm dadurch 
auffer Stand zu fegen, gegen ihn mit Nachs 
druck die Waffen zu ergreifen. Wäre dieß 
gegründet, fo würde er dadurch einen Beweiß 
mebr liefern, wie wenig er. in die Berpältniffe 
und Page der Dinge einzudringen vermogte, 
Die Station, das heißt, die ubermiegende 
Mehrheit, fand fih dur jene Erflärung eben 
fo gereizt, wie der König. Er felbft gab 
Wilhelm daduch die Waffen und die Hulfss 
mittel, fie mit Nachdruck zu führen, in die Hand, 
wodurch er ihn zu entwaffnen trachtete, Die 
Kolge lehrte gar bald, daß feit jenem unbe- 
fonnen Schritte jede Auffiht zur Vermeidung 
eines Krieges gänzlip und für immer vers 
ſchwunden ſey. 
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3 
Anfang des Krieges in Stalten, zuerft allein 
zwifchen Sranfreich und Oeſtreich. Ver⸗ 
haͤltniſſe in Italien. Kuͤhner Marſch des 
Prinzen Eugen von Savoyen mit dem 
erſten Oeſtreichſchen Heere, uͤber die Alpen. 
Schlacht bei Carpi, Uebergang uͤber die 
Etſch und den Po. Schlacht bey Chiari. 
Kuͤhnes, jedoch verungluͤcktes Unternehmen 
auf Cremona, während der Winterruhe. 


Schon ehr dag große Buͤndniß zu Stande 
gebracht war, hatte Kaijer Leopold den Krieg 
beichloffen, und im Vertrauen auf baldige und 
zahlreihe Bundesgenofien, und die Hülfe 
Gottes, begonnen. Nur wenige Minifter gas 
ben bey der Berathfchlagung ihre Stimmen 
£ie dem Krieg. Die Finanzfammer erflärte: 
daß der Zuftand derfelben Faum erlaube, ein 
Korps von funfzehn taufend Mann im Felde 
zu erhalten. Auch murde erwieſen, daß nicht 
ohne große Befchwerde eine hinlaͤnglich zahl— 
veihe Armee zufammen gebracht werden koͤn⸗ 
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ne, Rach dem Etat auf dem Papiere beftand 
die Kaiferlihe Armee damals aus ſechs und 
achtzig taufend Mann. Allein diefe ftanden 
großentheils auch nur auf dem Papiere; faft 
Fein Regiment war vollzaͤhlich. Die mäßige 
Heer follte in Stelien, den Niederlanden, in 
Deusfhland und in Ungarn zugleich operiren. 
Mit wie wenigem Nachdrucke dieß unter die: 
fen Umftänden gefchehen Eounke, fallt von ſelbſt 
in Die RES 


Gleichwohl drang die Parthey, melde 
für den Krieg-ftimmte, durch, und der Kaifer 
erflärte: „Nachdem er die Sache täglich ın 
feinem Gebete Gott vorgetragen habe, fühle 
ex einen eigentliher innern Trieb, und ei 
ne Inſpiration zu diefem Kriege, und fünz 
ne alfo ferner an den göttlihen Willen und 
Seegen nicht zweifeln.“ Die Minifter und 
Generale gingen freylich in ihrem gottfeligen 
Vertrauen nicht ganz fo weit, als der heilige 
Raifer, . Allein fie glaubten fih auf die Vers 
hältniffe in Stalien, den Einfluß des Kaifers 
auf das Bj Reich und die Sorge der 

2 37 
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Seemächte für ihr eigenes Intereſſe verlaſſen 
zu Fönnen. Die Folge lehrte freylih, daß 
diefe Berechnung nur zum Theil auf, richtigen 
Vorausfegungen berubte; alfo auch nur zum 
Theil — und zwar nicht ohne die Mitwirfung 
unvorhergefehener Umftände — durch den &rs 
folg beftätigt werden konnte. 


Der Krieg follte in Italien eröffnet mers 
den. Hier mufiten die von Kranfreich in Be, 
fit genommenen Lehne des deutfchen Reichs 
wieder erobert werden. Unter diefem Titel 
Fonnte der Beyftand des deutichen Reiche ges 
fodert, der Krieg zu einem Reichsfriege era 
Flärt werden. — Man erfennt hierin eine 
Maasregel, wie fie von Deftreich ſtets beobz 
achtet, und wodurch das deutfhe Reid von 
jeher in feine Privatfriege — wor⸗ 
den iſt. 


Vergeblich bemuͤhte ſich das Oeſtreichſche 
Kabinet fortwährend, Mayland, Mantua, 
Neapel und Sicilien durch die Kuͤnſte des Ne⸗ 
gotiirens von Frankreich abzuziehn und mit 
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Deftreich zu vereinigen. Eben fo vergebens 
waren diefe Bemühungen bey Savoyen, Be 
nedig, dem Papft, und die übrigen Fleinern 
und. größern feuverainen Staaten Italiens. 
Savoyen gehörte bereits Sranfreih. an, Ve— 
nedig behauptete feine Neutralität; eben fe 
Florenz und Parma, Modena erklärte fich für 
ben Kaifer. Der Papſt erbot fih zu Vermit⸗ 
lungen. Der Kaifer bewieß ihm zu dem Enz 
de, in einem meitläuftigen Memoire, fein 
Recht der Erbfolge, und füate ein Schema. 
fucceffionis genealogicum als Beleg bey. Yuch 
dieß war eine vergeblihe Mühe. Der Papft 
machte feinen. Gebrauch davon, Mar nur 
auf feine eigene Sicherheit bedacht, und ber 
muͤhte fi: daher vor. der Hand, immer: eine 
genaue Neutralität zu beobachten. 


Indeſſen hatte: fich. bereits ein. nicht unbe: 
traͤchtliches Franzoͤſiſches Heer in Stalien ges 
fammelt und mit den Spanifhen Truppen in 
Mayland vereinigt. Ludewig fandte zu def: 
fen Anführung. den. Marfchal von Eatinat, 
den würdiaften unter den noch übrigen Zöglingen 

24 
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ber Turenneg und Condes. Den Titel eines 
Oberfeldherrn führte der Herzog von Gas 
voyen. 


Catinat verſaͤumte nicht, ſeinen Vortheil, 
den Oeſtreichern zuvorgekommen zu ſeyn, moͤg— 
lichſt zu benutzen. Er ſorgte fir die Befeſti— 
gung der Graͤnzplaͤtze und Feſtungen, und be— 
ſetzte die Zugaͤnge und Paͤſſe der Apen, um 
den Einmarſch der Oeſtreicher zu verhindern. 


Waͤhrend der Franzoͤſiſche Feldherr dieſe 
Vorkehrungen traf, hatte ſich zu Roveredo, 
Cin Trient, etma dreytauſend Schritte von 
der Etſch und vier Stunden von dem Vero— 
nefifchen Gebiete) eine Deftreichfcbe Armee 
von ohngefaͤhr drepfigtaufend Mann verfams> 
melt; um von hieraus, unter dem berürhmtes 
ften Feldherrn der damaligen Zeit, dem Prins 
zen Eugen von Sapoyen, in Stalien 
einzudtingen. Dieſer Marfh enthielt eine 
Aufgabe, die einem weniger fühnen und bes 
harrlichen General und eine tweniger geubte 
und auf ihrem Feldherrn vertrauende Armee 
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gar leicht gleich anfangs hätte muthlos mas 
en können. Alle befannte und einigermas 
fen gangbare Zugänge waren forgfältig be— 
fegt und an dem Hauptpafle hatte Catinat 
jwifhen Chiufa und Rivoli am Lago di Bars 
da im Benetianifhen, mit achtzehntauſend 
Mann, ſehr vortheilbaft fein Pager genommen, 
Hier durchdringen bätte auch für eine weit 
zablreichere als die Oeſtreichſche Armee neihs 
wendig verderblih werden müflen. 


Am 20. May (1701) famder Prinz Eu: 
gen im Lager bey Roveredvan. Am folgen: 
den Tage tefognogcirte er den Feind von dem 
Gipfel des Gebürgs, wo er über die Etſch 


bin die Gegehd bis Chiufa und Rivalo übers - 


fehn fonnte. Die Stellung des Feindes ſchreck, 
te ihn nicht ab; aber fie beftimmte ihn, ei: 
nen andern Weg zu fuhen. Man erforfhte 
das Gebürge, erfundigte fih bey den 
Gebürgs s Bewohnern Niemand wußte 
mebr als zwey Wege anzugeben, unter wels 
chen dem Feldherr allein die Wahl blieb, Der 
eine fehmiegte fi längft der Etſch an einer 
25 
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Selfenfette eng und mühevoll nach dem Vero⸗ 
nefifchen Gebiethe zu; derandere bob fih fühn 
und gefahrvoll über den Berg Balbi und 
den obern Theil der Brenta hin. Jener war 
der gewöhnliche: diefer wenig gangbar und 
bis dahin großen Zügen, Wägen und Gepaͤk⸗ 
fe für völlig unzugänzlich gehalten. Auf die: 
fen erwartete der Kranzöfifhe Feldherr alfo 
auch dag deutſche Heer nicht, und eben des⸗ 
halb wählte diefen Eugen. Catinat war wohl 
auf die Idee gerathen, daß ſich Eugen einen 
andern Weg, als den, welchen er gefperrt hielt, 
über das Gebürge fucben dürfte. Er ließ Un: 
zerfuhungen deshalb anftellen, erhielt aber 
überall die Verficherung, daß ed unmöglich 
ſey, mit einem Heere, auf einem andern, als 
dem von ihm befegten Wege, das Gebürge zu 
pafliven. Er befhränfte fih alfo au nur 
auf diefen, und glaubte Stalien von diefer 
Seite her völlig gefichert zu Haben. 


Er wuͤrde dieß weniger zuverfichtli ges 
alaubt haben, hätte er Eugens unternehmen: 


den Geift näher gefannt, Indem fi jener 
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auf die bezeugte Unmoͤglichkeit ruhig nieder— 
legte, waren ſchon alle Anſtalten zum Ueber— 
gangegetioffen. Mehr ale drentaufend Mann 
arbeiteten mehre Tage mit möglichfter Anftren- 
gung an einer Strafe, welche neun Fuß breit 
in die Zelfen gegraben werden muäte. Dann 
feßte ſich die Armee in Bewegung. Ein Theil 
der Kavallerie machte das Mostreffen aut, 
Sie hatte Befehl, wenn fie gluͤcklich die Gebuͤr— 
ge überklimmt ſey, ficb laͤngſt der Etſch nah 
!egnano zu ziehen, um den llebergang über 
den Fluß zu fihern. Die übrige Kavallerie 
fhlug einen Weg, linfs nah dem Bal'di 
Suga ein. Die $nfanterie theilte ſich und 
ging theils über Alla, theils über Valfcedo, 
Sie begleiteten die Dragoner. Die Artillerie 
und Bagage machte, unter einer binlänglichen 
Bededung, den Beſchluß. 


Nichts uͤbertrift die Muͤhſeligkeiten, mit 
welchen, das fühne Heer auf diefem Marie 
zu kaͤmpfen; die Gefahren, welche es zu uͤber— 
twinden hatte. Steile Felſen mußten nberities 
gen, ungeheure Abgründe durch Froyen ver: 
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den. Nah der müherund gefahrvolfefter 
Anfträngung fahe fie fich plöglich dur Klüfte 
und Abgründe aufgehalten. Aufs neue mußs 
te das Leben gewagt werden, um Brüffen 
zu bauen, oder — wo die Unzugänglichfeit 
auch dieß binderte — Ummege zu ſuchen 
und Bahnen in den Zelfen zu erbeiten. Die 
Keuter mußten ohne Unterlaß abfigen und, 
ihre Pferde leitend, Schlüfte fuchen, zwiſchen 
welchen fie einzeln, oder Einer neben dem An 
dern berabgleiten Fonnten. Die Fußgänger 
erfletterten fehroffe Kelfen, mit Hülfe von Fuß⸗ 
eifen, Alles Fahrzeug, die fehwerften Rüfts 
wagen, mußten aus einander genommen, und 
ftücfmeife von den Klippen in die Thaͤler bins 
ab gefenft werden. Auf die hinabzuwindenen 
Geſtuͤkke fegten ſich die mit den Gefahren ver? 
trauten Krieger und fuhren forglos und ſcher⸗ 
zend mit ihnen in die Tiefe. Freudiger Zu; 
ruf begleitete und empfing fie; aber auch 
neue Mübfeligfeiten warteten ihrer, Ein 
höheres, rauheres Felfengebürge thuͤrmte fich 
vor ihnen auf. Die rauhen Wege und 
der Mangel an Nahrung und Pflege Hat- 
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ten die Pferde ermuͤdet, oder die ſteilen und 
ſchroffen Gebuͤrge wurden ihnen unzugaͤng⸗ 
lich. gt ſpannten ſich die unermuͤdlichen Krie⸗ 
ger an, und erklimmten mit dieſen Laſten 
Felſen, welche einzeln und ledig hinan zu 
erſteigen ſchon kuͤhn und gefahrvoll genannt 
werden konnte. 
Nie hat ein Feldherr einen kuͤhnern Marſch 
gewagt; aber auch nie mehr auf den guten 
Muth, die Ausdauer und perſoͤnliche Anhaͤng— 
lichkeit ſeiner Soldaten rechnen koͤnnen. So 
ſehr ſich, faft mit jedem Schritte, die Muͤh—⸗ 
ſeligkeiten, Beſchwerden und Gefahren haͤuf⸗ 
ten, ſo wenig war von Verdroſſenheit und 
uͤbeler kaune wahrzunehmen. Willig und freu— 
dig Fam einer dem andern zu Huͤlfe; munters 
te einer den andern auf, Mit den Mühfes 
ligfeiten und Gefahren ſchien fih auch der 
Muth und die Kraft zu vermehren. Das uns 
geheure Unternehmen, fo Fühn angefangen, 
wurde in wenig Tagen gluͤcklich ausgeführt. 
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Am 28ſten Moy zog das Heer in voͤlliger 
Ordnung durch das fruchtbare und ſchoͤne Ve⸗ 
roneſiſche Gebieth einher. Auch nicht einen 
Mann, nit ein Stuͤck feiner Bagage, batte 
ed auf dem Gebürge und in den Felsfläften 
zuruͤcklaſſen muͤſſen. Die Einwohner erftaunten 
und erſchraken. Esfchien ihnen, als ſey das 
Heer durch die Wolfen über das Gebürge ge 
führt. Jedermann batte es bis daher für 
unmöglich gehalten, daß auch nur ein Pferd, 
oder das leichtefte Fahrzeug fih auf dieſer 
Seite einen Weg durch) das unwirthbare Ge— 
bürge bahnen fönne. Und ist fab man aus 
Demielben ein Heer mit einer zahlreichen Reus 
terei, einer fehiveren Bagage und Geſchuͤtz 
kommen und wohlbehalten und in guter 
Ordnung durch das Thal daher ziehn. Eu— 
gen lagerte ſich mit feiner Infanterie zus 
erſt in dem Thale Boliſella bey Broni. Eis 
nige Tage follten hier der Ergquiffung und der 
Vorbereitung zu neuen Unternehmungen ge: 
weiht werben. 
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Mit Erſtaunen und Beftürzung hatte der 
Franzoͤſiſche Feldherr die Nachricht von der 
Ankunft der deutfhen Armee in $talien ver- 
nommen. Er ſah einen Zeind vor fich, den 
er mit Sicherheit jenfeits der Alpen zu halten 
glaubte. Er ſah in ihm einen überlegenen 
und der Fühnften Unternehmungen fähigen 
Gegner. Noch war indeflen eigentlich nichts 
verlohren, wenn dem Oeſtreichſchen Heere 
der Uebergang uͤber die Etſch verwehrt werden 
konnte. Es hatte dann den kuͤhnen und be— 
ſchwerlichen Uebergang uͤber das Gebuͤrge 
umſonſt gemacht; und nichts blieb ihm uͤbrig, 
als. zu verfuchen: ob es ihn mit eben fo viel 
Gluͤck wieder zuruͤcklegen fönne. 


Der Franzoͤſiſche Feldherr machte daber 
alle erfoderlihen Anftalten, diefen Uebergang 
zu verhindern. Eugen hingegen bot alle feis 
ne Geiftesfraft auf, auch dieſe Bemuͤ— 
hungen zu vereiteln. Er ſuchte für erft eine 
genaue Kenntniß des Fluſſes zu erhalten, um 
den bequemften Ort zum Uebergange auszu fin; 
den, Einer der oberften Anführer, der Prinz 
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Eommercny übernahm diefen gefahrvollen 
Auftrag felbft. In der Kleidung eines Jaͤgers 
ſchifte er, von zwey Ingenieurs begleitet, faſt An, 
geſichts der Franzoͤſiſchen Armee bis nach Colog⸗ 
na und erforſchte ungehindert die Tiefe des 
Stroms. Durch den bewundernswuͤrdigen und 
gefahrvollen Anfang dieſes Feldzuges und den 
Heldengeiſt des Oberfeldherrn war der Muth 
allgemein ſo belebt und erhoben, daß kuͤhne 
Wagſtuͤcke nichts ſeltenes blieben. Indem 
der Prinz Commerey den Fluß erforſchte, ſetz⸗ 
te ſich der Anführer des Vortreffens, General 
Palfy, mit vier und zwanzig Mann auf ein 
anderes Fahrzeug, um die am andern Ufer 
gelagerte Franzöfifhe Armee in dee Nähe zu 
beobachten. Er fam nicht nur glüdlich da— 
von, ſondern machte noch einige Öcfangene, 
Durch dieſe erbielt er genaue Nachricht 
von der Befchaffenbeit des feindlichen Lagers 
und den Planen urd Anftalten des Feldherrn. 


Die Feindſeligkeiten waren nun begonnen, 
der Krieg gegenfeitig erflärt.e Beyde Arme; 
en verließen ihre Lager und zogen ſich längft 

der, 
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der Etſch bin. BVergebens verfuchte ‚Eugen 

ſich einige am Stufe gelegene Venetianiſche 
Seftungen zu öffnen. Die Benetianer behaup⸗ 
teten ihre Neutralität, Eugen ſah ſich dadurch 
in die Nothwendigkeit gefekt, feinen. Ueber 
gang über den Fluß zu beſchleunigen. Unter⸗ 
halb Earpi, bey Caftel Baldo, tagte er eg, 
ohnerachtet der Fluß ſehr hoch ging, -eine 
Bruͤcke zu ſchlagen. Am 16 Jun. ging Palfy 
mit einem Korps von viertauſend Mann uͤber 
dieſelbe und ſtreifte gegen den Po zu. Mit 
bern Fluſſe treffen hier zwey Kanaͤle Bianco 
und Malapera zuſammen und bilden mit demz 
felden eine -Infel, Billa bona, Auch uͤber 
diefe Kanäle wurden Brüden geſchlagen, um 
detaſchirte Corps über zu fegen. Ein größes 
res, von zehntauſend Dann, zog ſich auf der 
andern Geite nach dem Po zu; mit dem Der 
fehle, über denfelben in das — Ge⸗ 
bieth ER 0 ul 


F 


Der Fromfiſde biote Bi de 
ben Heere, ohne die tdeſſelben mit 
Sicherdeit errathen zuk Er fuͤhlte ime 


unſet Jahth. IV, Th R Fr 
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mer mehr, daß em demſelben richt gewachſen 
ſey. . Seine Maadregein wurden dadurch | 
fchwanfend, wie fein Urtheil; alle feine Ans 
ordnungen von einer ängflichen Behutfamfeit 
geleitet. Mehr auf- feine Sicherheit als auf 
die Zurüddrängung des Keindes bedacht ,„ 308 
er fih mit dem größeften Theil feines Heeres 
feitwärts nach dem Mantuanifhen zu, ‚und 
ſchlug bey Oſtiglia eine Bruͤcke über. den Pr 
Indeſſen ließ er längft dem Fluſſe Fleine Trup⸗ 
Den Abtheilungen zur Bedekkung deſſelben zus 
ruͤck. Das größefte wer fünfteufend Mann, 
ftand bey Earpi, einem feften lage, Durch def, 
fen Befig der Beſitz des Stroms entſchieden 
RR — uf 


Auf diefe Act war daher auch zunaͤchſt 
die Abficht Eugens gerichtet. Bon der Beſitz⸗ 
nehmung der Etſch hing feine Eriftenz in Star 
fien ab. Um fich diefelbe zu fibern, benutzte 
er die Vermuthung des Feindes: daß er die 
Ab ſicht habe, über den Po zu gehen. In einer 
finſtern und regnerichten Nacht (den Hten Ju 
brach er auf, ſchlug, von den Franzoſen anbe⸗ 


4 * 
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‚merkt, eine Brüde über den Tartaro, und 
überrafhte mit. Anbruh des Morgend das 
feindliche bey Garpi ftehende Corps. Die 
kleinern Detafbements an dem Fluſſe und Ca⸗ 
nale Bianco wurden ohne Widerftand gerorz 
fen. „Den Angrifauf das Hauptforps bey Car: 
‚pimachte das fumpfige und mit Kanälen duch 
ſchnittene Terain etwas ſchwuͤriger. Gleich⸗ 
wohl wurde der Sieg ſehr bald, mit einem 
Verluſte von mehr als achtzehnhundert Todten 
und Gefangenen, gegen die Franzoſen entfchies 
den, ht 79 - 


"Der Erfolg dieſes Treffens war, daf die 
Franzoſen Rivoli, Guſſolongo, Chiufa und 
einige andere Plaͤtze verließen und ſich gegen 
den Mincio zu, nach dem Mantuaniſchen wand⸗ 
ten. Die Deutſchen, itzt im Beſitz der Etſch, 
folgten dem Feinde ebenfalls über den Min⸗ 
cio und bemächtigten ſich einiger feften Plaͤtze 
im’ Mantuaniihen, Bey Chiari, einem vene⸗ 
tianiſchen Städtchen am Dglio, bezog Eugen 
ein fager und ar in demjelben; 
2 
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um mit deſto mehr Sicerbeitdie Bewegun⸗ 


gen des Feindes beobachten zu koͤnnen. 
a) ER 3 CB, 5 

Der Marſchal Catinat — indeſſen 4 
gen uͤber Klagen nach Paris geſandt, und nach⸗ 
druͤckliche Unterſtuͤtzung gefoderk Da er ſich 
dereits mehr als einmal von Eugen uͤberliſtet 


ſah, gerieth er auf den Argwohn, der Herzog _ 


von Savoyen ſey im geheimen Einverftändniße 
mit dem Dejtreichfchen Zeldheren. Er außer: 
te diefen Argwohn deutlih genug, in feinem 
Amtöberichte an den König. Er ſcheuete ſich 
nicht, einſt, in einem Kriegesrathe mit mimi— 
ſcher Hindeutung auf dem Herzog, Öffentlich zu 
fagen: hier unter und iſt ein Berrächer.) Die 
Hirzogin von Burgund; Tochter des Herzogs 
von Sapoyen, embfand dieß Betragen des 
Marfibals übe. Sie ‚führte deswegen Be: 


ſchwerden gegen die Fran von Maintenon und 
den Kriegs: Minifter, ı Beyde aͤußerten ſich 


bereit, den Marſchal, der nur Verdienſte, feis 
ne Verbindungen bey Hofe hatte, zuruͤck zu 
ruſen. Der Marſchall von Villeroi, ein Stru⸗ 
delkopf ohne Kenntniſſe und Ruhm; aber ein 


4 








— 
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gleißender und ſchmeichelnder Hofmann, voller 
Eitelkeit und Anmaßung, ein Schüsling der 
Frau von — wurde zu ſeinem Nach⸗ 
folger ernannt, 

ee 5* *— — 

Am 22ſten Aug. kam Villeroi mit einem 
zahlreichen Gefolge in dem alliirten Lager an. 
© hm folgte eine anfehnliche Verftärfung. Neue 
und erhöhte Thoͤtigkeit belebte mit dem neuen 


| Feldherrn die Armee. Seine praleriſche Eis 
telteit umerließ nichts, um das. bereits bes 
ſchattete Berdienft feines Vergängers, völlig 


zu unterdruͤcken. Um gleich etwas: zu thun, 
mufterte er die Armee, fchicfte das Gepaͤck 
nach Lodi, verſtaͤrkte die Befagung von Man; 
wu d ließ einige Dörfer im Eremonefifchen, 

Ir * den Deutſchen ergeben bezeigt id 
ten, ı mit Feuer verhehren. 


ein. Vorgänger war Vertheidigungss 
g iſe zu W erke gegangens Grund genug für 
zit roy, ein entgegen geſeztes Verfahren zu 







beobachten. Am 29iten Auguſt ließ er die 
a — und zuruͤck uͤber die Etſch 
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gehen. Eugen fah ihn ruhig aus feinem fe⸗ 
ſten Lager zu, ohne ihn zu hindern. Er er— 


rieih die Abſichten des Feindes und wuͤnſchte 3 


felbft, daß er ihn angreifen höster er: mar 


entfchloffen, in feiner vortdeilbaften Stellung, 


den Feind zu erwarten, und machte ſich ges 
foßt, ihn auf das Nachdruͤcklichſte zu empfans 
gen. Zu dem Ende bemächtigte er fich der 
Stadt Chiari, und ordnete ſeine Truppen, die 


voll Muth und Entſchloſſenheit wie er, den 


Ungriff des naher entgegen fahn. . 
a 05 Er 

Am 37. Auguſt mit Anbruch des Tages 
erfhien das Kranzöfifhe Heer im Angefichte 
des Defireihfhen. Vergebens ermartete 
Villeroi, daß Eugen aus feinen Verſchan⸗ 
zungen hervorgehen, und ihm eine offne Feld⸗ 
ſchlacht liefern werde: Als nun im Krieges⸗ 
rathe die Frage entftand: ob man den Feind 
in feinen Berſchanzungen angreifen follte? mas 
ven die Meinungen verſchieden. Ri big e 
wartete Eugen die Entſcheidung. Sie 
feinen Wünfchen gemäß aus, Biteret: 


große Thaten thun und der ‚Herzog von Sas 
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vohyen den Verdacht der Verrätherey von fi 
abmwälzen, Mit der Morgenröthe des ıften 
Septemb. gefhah der Angriff auf das Lager 
der Deutfhen, mit furchtbarer Heftigkeite 
Das Bordertreffen der Angreifer beftand bey⸗ 
nah aus lauter Dfficiren. Allein warın Ber 
mögen Muth und Ehrgeit gegen die moͤrderi— 
ſche Gewalt eines zablreichen und unablaͤßig 
unteehaltenen Gefchüges zu fihern! So 
beftig der Angriff war, fo ſchnell und Schreck 
dich wurde es zurisck geworfen. Ein wuͤthen⸗ 
der Feuerfirom, aus Kanonen und kleinem 
Schießgewehre, raffte die Feinde, fo wie fie 
anräcten, Hin. Schnell und inder größeften 
Unordnung wichen fie mehr als drey Stunden 
weit von der Wahlftatt zuruͤck; indem fie auf 
derfelden gegen drittehald taufend Getödtste 
zuruͤck ließen. Vergebens hatten die Feldherren 
felbſt die Fühnfte perfönliche Tapferkeit gehbr- 
Der unglüdliche Kusgang konnte dadurch eben 
ſo wenig verhindert werden, als der Tadel 
des öffentlichen Urtheils und die Folgen diefer 
entſchiedenen Niederlage.  Billeroi fand zwar 
in dem ſcheinbar partheiiſchen Betragen der 
NR 4 
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Benetianer und dem Berdachte gegen den Her⸗ 
308 von Sapoyen, vornehmlich aber in der 
Bunft feiner Beſchuͤtzer leicht und gluͤcklich ger 
nug feine Entſchuldigung. Der Tadel und 
Unwilie traf daher allein den Herzog von 
Sapvoyen. Man fab bierin eine auffallende 
Betätigung der Verraͤtherey dieſes Fürften, 
Abſichtlich habe er, fagte man, die Kranzöfie 
ſchen Truppen zur Schlachtbank geführt, Selbft 
der König foll dieß geglaubt und auf die Nach⸗ 
richt von diefem Treffen, den Befehl gegeben 
baden: die Verhandlungen, wegen der Ber 
beyrathung einer Tochter des Herzogs mit dem 
Könige von Spanien, abzjubreden. Der Bus 
fehl fey indeflen zu fpät gefommen; indem 
die Traktaten bereits abgeſchloſſen worden. 


Vielleicht kann man mit mehr Sicherheit 
behaupten, daß der gluͤckliche Fortgang der 
Oeſtreichſchen Waffen in Italien eine entfcheis 
Dende Wirkung auf den Entſchluß und, die 
Erflärung der GSeemähte gehabt babe, 
Als die Nachricht von diefer Schlacht hey Chia⸗ 
ei nah London und dem Hag fam, erfolg: 
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te der Abſchluß des großen Buͤndniſſes. Eis 
ne ſehr entſcheidende Wirkung; wenn auch 
nur der beſchleunigte Abſchluß des Buͤndniſſes 
als fe angefehen werden kann. 


——— hießen: dur diefe Schlacht 
den Uebermuth feines- ‚Gegners gedehmuͤthigt 
und feine Eriftenz in Italien geſichert zu has 
‚ben. Ruhig blieb er in feinem verſchanzten 
Lager ſtehen. Er hatte zu wenig zu wagen, 
und mußte zu gut, wie wenig er von Deutſch⸗ 
land aus. erwarten durfte. Die, möglicite 
Schonung feiner Armee und deshalb die größes 
fie: Behutfamfeit i in feinen Unternehmungen war 
für ihn eine Nothwendigkeit, welche ihn gegen 
jeden Tadel, über Zögerung und Thatlofigfeit 
hinlaͤnglich ſicherte. Auch die Franzoͤſiſche Ara 
mee, ploͤtzlich in ihrer Regſamkeit gehemmt, 
ſtand unbeweglich in einen verſchanzten Lager 
bey Urago. Jeder Feldherr ſchien abwarten zu 
wollen, was der andere unternehmen werde. 
Nur die Partheyganger unterhielten die Frieges 
riſche Thätigkeit, durch Streiferenen und Necke⸗ 
reyen. Es lieferten diefelben mehrere Bey⸗ 

Rs 
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ſpiele des kuͤhnſten Heldengeiſtes, und entſchie⸗ 
den meiſtens ſich zum Vortheile der Deutſchen. 
Taͤglich wurden von beyden Seiten ſtreifende 
Partheyen zum Furagiren ausgeſandt, welche 
groͤßeſtentheils gegen den friedlichſten Sand, 
mann zu Felde zogen. Beſonders wurde un⸗ 
ter dieſem Vorwande Raͤuberey, Druck und 
Erpreſſungen an den Venetianiſchen Untertho⸗ 
nen von beyden Seiten veruͤbt; weil beyde 
Feldherren mit der Seiktiänifchen Regierung 
unufrieden waren. Uralt iſt die Obfervanz» 
nach welcher die Unterthanen büßen, was 
die Herrſcher verſchuldet haben, oder was 
ihnen nur als Verſchuldung — 
wird. | 
u 
Endlich fiegte die Geduld Eugens in die: 
ſem Streite eben fo, wie feine Tapferfeit und 
Klugheit im Schlacht-Kampfe fters zu ſiegen 
gewohnt war. Er ſchickte ſich an, in ſeinem 
Lager zu uͤberwintern. — Nun, in der Mit, 
te des Novembers, brach der Franzoͤſiſche 
Feldherr auf und ging heimlich in der Naht 
über den Dlie; um „Im, Mayländifchen und 
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Piemonteſiſchen die Winterguartire zu bezies 
hen. Eugen mußte fih die Winterquarti⸗ 
te erft noch erobern, wenn er fie auf jener 
Seite der Mpen aufferhalb feiner Erdburg 
nehmen wollte. Mit unmiberftehlicher Enets 
gie drang er in das Herzogthum Mantua ein. 
Billeroi mußte zufehn, wie er im erften Anz 
griff eine Stadt, einen feften Platz nach dem 
andern eroberte. Gleichwohl war jede Eros 
berung Eugens ein Berluft für die Franzoſen, 
Alle dieſe Pläge hatten bereits franzöfifche Bez 
fagung. Die Sicherheit der Winterquactire, 
welche er bier feinen Truppen bereitete, wur: 
de duch die Befetung der Modenifchen 
Seftung Berfello vollendet. Dur die Kan- 
tonivung feiner Armee bielt er die Feftung 
Mantua völlig eingeſchloſſen. Zualeicy 
erreichte er durh Die gefcichte Verthei— 
fung derfelgen, den Vortheil, im Rotbfal- 
fe ein beträchtliches Heer BO aviemgEn N zu 
koͤnnen. 

So endete dieſer erſte Feldzug, der den 
Franzoſen gegen zwanzig tauſend Menſchen 
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aefoftet, den Ruhm und den Muth der Deuts 
fen erhöht und dem Zeinde und der Welt 
gezeigt batte: daß au bey geringer 
ſtuͤtzung und einer maͤßigen Macht, alles von 
dem kuͤhnen und. fruchibaren Geifte des Deft, 
reichſchen Feld bertn zu erwarten ſey. Bille⸗ 
roi den die erfahrenen Demuͤthi ungen nur 
gereist, aber nicht zur Selbſterk atniß und 
Behutſamkeit gebracht hatten, ſudie ſeine Be⸗ 
fbämung in dag auͤbel paſſende Gewand eines 
großſprechenden Hobns zu verhuͤllen. Die 
Eitelkeit ſpornte ihn ſtets zu kuͤhnen Unterneh⸗ 
mungen. Allein es feblte ihm an derjenigen 
Geiſteskraft, welche die Faͤbigkeit zu großen 
Thaten gewährt. Ohne fie ſinken die fühns 
ften Aeußerungen und Unternehmungen zu 
eh und Abentheurer: Streiche her⸗ 
Jon traf Daher ters Tadel und Spott, 
— Ruhm und Bewunderung. Die Aus⸗ 
faͤlle ſeiner eignen Landsleute trafen ihn am 
heftigſten; wozu er ihnen freylich, beſonders 
in dieſer Zeit, durch großpralende Aeußerun⸗ 
gen Veranlaſſung genug gab. Er werde in 


rr| 
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diefem Carneval, drey Prinzen ) "Tanzen 
laſſen, war das Bonmot, was in der Folge 
fo oft mit bitterm Spotte wiederholt iſt und 
was ihn nemlich richti Havakterifit, IR 
"Die Heuferungen dieſer Art waren indef⸗ 
fen nicht durchaus Terre Pralereyen. " Er 
dachte fehr ernftlich darauf, während des 
nteeß noch etwas zu Unternehmen, wöo⸗ 
durch der glänzende Ruhm, den fein Gegner 
ſich in dem vorigen Feldzuge erworben hatte, 
wo nicht vernichtet, doch durch den ſeinigen 
verdunkelt wuͤrde. Manche Anſchlaͤge draͤng⸗ 
ten ſich in ſeiner Phantaſie. Ueberall trat 
ihm die Klugpeit und thätige Vorſicht feines 
Gegneks in den Weg. Endlich glaubte er eis 
nen Anſchlag gefunden" zu haben, der Ehre 
und Vortheil in einem hoben Grade gewähre 
und ihm Für immer ein entſchiedenes Webers 
gewiär über ——— geben rg | 


5 Die — FR } Bringen, Beam, 
von Commery und Vaudemont. 
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Eugen hatte (den ı5ten Jan. 1702) 
Mantua in einer förmlichen Bioffade völlig 
eingeſchloſen, und ſein Dauptquartick in der 
Abtey Sanıbenetio ‚genemmen, Hier ‚ihn zu 
uͤberraſchen und zu entführen, wer der An— 
flag, welchen Billeroi gemacht hatte, und 
womit er ſich Tag. und Nacht befäftigte, 
Dieſes Wagſtuͤck ſollte von Cremona (einer 
befeſtigten Stadt im Maylaͤndiſchen am Po) 
aus unternommen werden. Villeroi hatte 
daher ‚die bereits betraͤchtliche Beſatzung die⸗ 
ſer Stadt noch verſtaͤrken laßen, und ſich (den 
Zaſten Jan.) ſelbſt dahin begeben; um die 
mÄlhlaen Veranttatunsen zu treffen. 

enden er bier Be war Eugen ihm 
meit näher, als er glaubte und im Vegriff, ei⸗ 
nen Anfhlag auszuführen, der einen neuen, 
und für den Marſchal hoͤchſt beſchaͤmenden 
Beweiß enthielt, wie ſehr er ihn an Talen⸗ 
ten überlegen fey, _ Eugens Pan ging auf 
nichts geringeres, als Eremona duch lies 
berrumpelung in feine Gewalt zu befomnten. 
Diefe Stadt war einer, der wichtigſten feſten 
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Bläße, den die Sranzofen inne hatten; ihr 
Beſit für den einen, wie für den andern Theil 
hoͤchſt wichtig. Ohne denfelben Fonnte fi 
die Franzöfifche Armee in ihren Poſitionen nicht 
halten; mit denſelben Eugen gar, leicht ihre’ 
Linien zerzeißen, und fie ohne Schwierigkeit 
ſelbſt aus dem Maylaͤndiſchen verdrängen. Eis 
ne Defasung von fieben bis act taufend 
Mann und eine Zitadell dienten der Stadt zu 
einer kraͤftigen Beſchuͤtzunz. Ihre Lage mac: 
‚te fie geſchickt, eine lange und hartnäffige Be- 
lagerung auszuhalten. Gleichwohl rechne⸗ 
te Eugen darauf, in wenig Stunden im Be: 
ſitz derſelben zu ſeyn. 
5 

gi "Nur geheime DBerbindungen konnten auf 
einen ſolchen Anſchlag führen; ihn einen 
gluͤcklichen Ausgang ‚gewähren, Die Ehre 
‚Des .erften Entwurfs gehörte nicht Eugen; 
ihm blieb indeſſen die größere einer Fühnen 
und geſchickten Ausführung, Cin Senator in 
‚Mapland, Marcheſe Pagani, ein enthuſiaſti⸗ 
ſcher Anhaͤnger des Hauſes Oeſtreichs und Be⸗ 
wunderer Eugens verwandte ſich überall uner⸗ 
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muͤdet für das Intereſſe des Raifers und die 
Fortſchritte der unternehmungen in Italien. 
Er ſtand in Verbindung mit einem Geiſtli⸗ 
chen in Cremona, Nahmens Caſſoit, Propft 
on der Marien: Kirche. Dleſen forderte er 
auf: die Bürgerfhaft für die Oeſtreichſche 
Armee zu geroinnen, und auf einen Anfchla 
zu denken, die Stadt den Deutſchen it in die 
Hände zu liefern. Cafioli, h felofe ein Vered: 
ver Eugens, bezeigte ſie & febr geneigt. Er 
entwarf den Plan und LE. ben Bi 
reichſchen air mit. 4 


Sein Haus lag an der — — * 
der Stadt, hart an der Stadtmauer. ‚ An 
den Keller deffeiben ſtieß eine Wafferleftung, 
welche von hieraus unter den geitungswerfen 
hinlief. Ce war diefelbe erſt vor kurzem, 
auf die Veranlaſſung Caſſolis von. der Be⸗ 
ſatzung gereinigt und nun obne Befabt zu paſ, 
ſiren. Durch dieſen berbotgenen und 
lich unbeobachteten Bang, follte eine e 
An nzabl Krieger in die Stadt dringen 
des nicht gar weit davon gentfernten Thors, a ee 

Hei⸗ 
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Heiligen bemächtigen, und denen vor demſelben 
barrenden Truppen eröffnen. Ein Korps Ras 
vallerie mußte dann in möglichfter Schnellig: 
Feit durch die Stadt eilen, um ſich des gegens 
über befindlichen Pos Thores zu bemächtigen. 


‚Hier mußte ein beträchtliches Truppen : Korps 


bereit ſeyn, um fogleich einzudringen, und die 
Beſatzung von bepden Seiten, wo ig noch 
wehrlos zu uͤberraſchen. 


Die weſentlichen und großen Schwierigkei⸗ 
ten dieſes Anſchlags waren nicht zu uͤberſehen. 
mußten mehrere Truppen-Korps von der 
Grenze von Parma in die Naͤhe der Stadt 
gebracht werden, ohne daß man es in der Sex 
ftung bemerkte, oder die Abſicht derfelben ers 
rieth. Schon desbalb konnte man es nicht 
wagen, ſie in betraͤchtlicher die Beſatzung weit 
uͤberwiegender eg berbey zuführen. 


Die unguͤnſtige Jahreszeit, die hoͤchſt ver: 
dorbenen Wege ‚lieferten eben fo viel Binder: 
hi fe. Das — ıen war auf das 


gene Zufammentreffen ® erforderlichen 
ginn 2 IV, x, 
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Zufall berechnet, Es durfte, nur ‚einer. ein? 
treten, den man nicht hatte voraus. &nen 
koͤnnen, oder einer wegfallen, oder fi anders 
ereignen, als man ihm berechnet hatte; und 


\ 


das ganze Unternebmen mar unvermeidlich vers 


ungluͤckt. * 


SR fanden ihn mandye Umftänz 
de, welche es fehr zu erleichtern, permogten, we 
nigftens den Fühnen He en Geift Eugens und 
feiner Unterfeldberven fehr reitzen mußten. Es 
waribnen nicht unbefannt, dab ſich die Franzoͤſi⸗ 
ſchen Generate, fo tie die ganze Beſatzung 
geöfeften Sorglofigkeit und einem ungezaͤhmt 
Bergnügen: Genuffe uͤberließfen. Die Thore 
waren nur ſchwach beſetzt, die Waͤlle ganz unbe⸗ 
wacht. Die ganze PR m war fein 
Bewaffneter auf den Strafen anzutreffen, Al 
les überlich fih einem ungezaͤhmten finnlichen 
Genuſſe, oder dem Schlafe. Im tiefften Srie= 
den konnte es nicht unkriegeriſcher ſehn, 
als itzt im Kriege. Von die en beguͤnſtigen⸗ 
den Umſtaͤnden angelockt, uͤberſpra die 
erh te Phantaſie die Hinderniſſ # 
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und verfprach einen gluͤcklichen Erfolgmißder- 
jenigen Zuverficht und Seftigfeit, welche als 
fein aber auch fiber den erforderlichen Muth 
zu Fühnen und gefahrbollen —A——— 
gewaͤhrt. ur 

Huf die behuiſamfie und geſchickteſte Wei⸗ 
ſe waren die vorbereitenden nungen ge⸗ 
troffen. Eugen ſelbſt hatte ſich in der Naͤhe 
von Cremona in einer Bauerhuͤtte eingefuns 
den, um unter feinen Nugen (in der Nacht vom 
zıften Kan. auf den ıften Febr.) das Mags 
ſtuͤck zur Ausführung bringen zu laffen. 






Die üblen Wege hatten die Märfihe der 
Teuppen fo aufgehalten, daß diejenigen, wel— 
@e von der Suͤdſeite, theils durch die Waſſer— 
leitung, theils durch das geöffnete Thor, eine 
deingen follten, erft gegen Morgen an den bes 
fiinimten Mäsen anlangten. Ohne zu raften 
mußte das gefährliche Unternehmen fogleich 
begonnen werden. Gluͤcklich gelangte die 
Fleine Schaar der Auserwähkten, unter der 
Anfuͤhrung des Geiſtlichen, auf dem ver⸗ 

— &a 
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borgenen Wege in die Stadt..." Eben fo gluͤck⸗ 


lich bemaͤchtigte ſie ſich des benachbarten 
Thors aller Heiligen. Der —590 gab von 
dem Walle den auſſerhalb der Stadt Harren— 
den das verabredete Zeichen und mehrere 
Korps drangen in das geoͤffnete Thor, um ſich 
auf ihre beſtimmten Poſten zu begeben. 
ui Bis A pane es glücklich begonnen. 
Allein es waren einige Zufälle eingetreten, 
‚worauf man nicht gerechnet hatte. Es war 
völlig Morgen geworden, alſo ſchon Leben und 
Bewegung in den Strafen. Ein Regiment 
follte an diefem Morgen gemuftert werden, und 
tvar daher bereits verfommelt,, als die Deut: 
{chen In die Stadteindrangen. Der Graf Kuff⸗ 
ftein, der den Auftcag hatte, das Haus des 
Vice: Gouverneurs zu befegen, verfehlte daf- 
ſelbe. Graf Nazari erreichte zwar glücklich 





das Po⸗Thor und befegte das Außenwerk, wo⸗ 
duch die Pos Brücke gedeckt wurde. Allein 


der General Scherzen, der ihn mit einem Res 
giment Infanterie unterftüsen follte, fand ſchon 
auͤberall in den Straßen Widerftand ug Fonn- 
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" te so nie t an fein: ziel gelangen. Hiers 


’ 


durd) gewannen nun ieder zwey Irrlaͤndi⸗ 
ſche Regimentet „bie in der Nähe des Po⸗Tho⸗ 4 
res in ibren färmen lagen, genugfame Zeit, 
fich zu ruͤſten und den Grafen Nazari von dem 
Fort und dem Thor zurück zu draͤngen. 
Der übelfte Zufall aber war der, daß der 
Prinz von Vaudemont, der mit einem Korps 
von ſechs ufehd" Mann Kavallerie und In— 
fanterie ſich zu gleicher Zeit an dem gegenſeiti⸗ 
gen Ufer des Pos einfinden ſollte, um uͤber 
die Schiffbruͤcke in dag geöffnete Po Thor eine 
zudeingen, durch die grundfofen Wege auf: 
gebalten, erft antahgte, da die Irrlaͤnder ſich 
des Thors wieder bemächtigt, auch dig Brüs 


de in den Brand vu hatten, 
* . * 


353 erhob fi ein — liches Eh 


mel und Mord en im Anführer und 










Soldaten Al von. | — einzeln und * 


€ Haaren Herden. Auch 
det, Gr hörte das 


in Fleine und groͤß € 
Billerdi urde aufgeſc Hi 


Gettmmmel der Streitenden und hielt es für 
einen Aufftand der Einwohner gegen die Bas 
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ſatzung. Sonelwerf er ſich zu Pferde, ’ 
fahl feine Papiere zu verbrennen und eilte nad: 
der Hauptwache. Noch. bafte fie indeſſen 
nit erreicht, als er ſich umr und in der 
Gejangenſchaft der Oeſtreicher fand. 


Ein — — —— hi. 
feiner und führte ihn auf di eits eroberte 
SHauptwache. Vergebens v ‚er durch 
Verſprechungen und Bet en ſich die Freh⸗ 
beit zu verfiheffen. baft wieß der 
Schottlaͤnder auch die verführerifchften Aner⸗ 
bietungen zuruͤck. Er überlieferte feinen Ges 
fangenen dem General Graf Stabrenbera,der 
ihn aus der Stadt in S 2 erheit bringen ich, 


5 er 













Der‘ ampf far idefe iminer —— 
er immer ungleiche 
kleine Schaar, der Hg * ung ei 
tung völlig beraubt, veriheidigte 
gegen eine dreymal rößere Mac 
| beyfpiellofen Befonneppgä tur d 
Noch immer weit — ich fuͤr a 


‚den zu erfennen, oder der Uebermacht zu wei⸗ 
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2 fienur I Sieg und Unterwerfung s 
win ‚mit einer Beharrlichfeit, 
ie ichen in der Geſchichte der 
—* Ri —* findet. 













3 


” 


| 9* 
Der neh abe ins von einem der Stadt: 
e die * Kaͤmpfe und konnte 








jlönger verhehlen, daß er mehr Urſach 
2 ſtung der Seinigen, als auf 
1288 indes —* zu ſeyn. 


dlichen — wankend zw 
machen. Es waren die beyden Irrlaͤndiſchen 
Regimenter rer die Zumuthung durch 
einen —2* te machen ließ. Aullein fie 
wiefen nicht nur troßig jenen Antrag zuruͤck, 
ondern nahmen auch den A eſandten gefan⸗ 
Pa fit f jr 3a Yen ‚Hoffnun agte der Feld⸗ 
er nun noch den legten — Fra wenn 
ern — Verſuch, die Stadt zu 
th * Stadt zu⸗ 










berlan te von —* er * in einem und 
den Bü vjgafe Namen, für den. Kaiſer er⸗ 
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klaͤren folle. Wäre dieß in ae St 
den des Kampfes. gefehehen, fo di sl 
gegluͤckt ſeyn. Jetzt aber, da das Schickſaal 
des Streits ſo aut als entſchieden iv, hatte 
der Maaiget Entſchloſſenheit genug, zu erklaͤ⸗ 
ven: daß er es fuͤr das rathſamſte halte, * 


den ſatcere des rind 


R 
4. Ef Stunden fang ha n.da . 
faft ununterbrochen —— ie Deuts > 
fhen waren groͤßeſtentheils mit be 
bet, .ermüdet, und durch ei an’ Nah 
zung und Erquickung faft gänzlich entfräfter‘ 
Erfag war. nicht zu erwarten ueberdieß fehl⸗ 
te es an Munition und m im einem 
voͤlligen Untergange zu entgehen, blieb nichts 
übrig, als ſich u ehrenvollen Rücfzu 
















bin vollzogen. Der Feind hielt es nich 
rathſam, die —— ig 
Thor au verfolgen. : Einige taufend | 
vor. demfelben fammelte ſich das kuͤhne Hauf⸗ 
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fein und zog ruhig und ungeſtoͤhrt feiner Stras 
fe Es führte mehr als taufend Gefangene: 
mit hinweg: mußte jedoch dagegen wol chen 
ee: pre loffen. 
Rn X 

Wiewohl dieſe Unter tn mung nicht der 
Erwartung gemäß geluns ar, ſo blieb doch 
die Bewunderung Europens und der Schre⸗ 
cken der Feinde, nicht der einzige Vortheil den 
Eugen von denſelben hatte. Die Gefangen⸗ 
ſchaft des feindlichen Feldh errn ‚m te man 
vor allen darunter berechnen, wenn es nicht: 
Billorei geweſen wäre, Ein alter, diellfach 
bewaͤhrter Erfahrungsſatz lehrt, daß ein ard⸗ 
ßer * geasteter Feldhert ſo viel werth iſt/ als 
ein 8 Heer. Eben fo gewiß iſt es aber 
auch, daß der Verfüft eines unfaͤhigen Feld⸗ 
herrn für Armee und Nation als ein Ge: 
winn zu achten ift.- Aus dieſem Geſi chtepuncte 
betrachtete man auch Villeroi's Gefangenſwoft 
in Frankreich. Die Spoͤtter dankten Fugen, 
daß er die Armee von diefem Hindernife 
gluͤcklicher Unternehmungen befreht habe, und 
meinten, er habe ſeinen Siegen ſelbſt dadurch 

© 5. 
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für die Zufunft ein Ziel geſetzt. Alfo abgefehm! 
von Diefem — menigftens zweydeutigen — 
Borzheile, fo verdient bemerft zu werden: 4 
die Franzoſen, unmittelbar nach dem Ueberfalle 
Cremona's, alle Plaͤtze an dem Oglio und das gan⸗ 
ze Herzogthum Parma den Deutſchen uͤberließen. 
Ueberdieß herrſchte Unruhe und Unordnung faſt 
uͤberall. Der Nahme Eugens war um vieles 
furchtbarer geworden. Nirgends glaubten 
ſich die Feanzofen vor ihm mehr ſicher. Wenn 
fie ſich auch Muͤhe gaben, ſeinen Ruͤckzug als 
eine Niederlage vorzuſtellen, wenn ſie die Be⸗ 


hauptung der Stadt in allen Beſatzungs-Plaͤ⸗ 


hen und. franzdſiſch gefinnten Städten der Lom⸗ 
bardey als einen Sieg feperten, fo widerſprach 
dieſem dennoch ein inneres unuͤberwindliches 
Gefuͤhl. Officiere und Soldaten empfanden, 
daß diefe, wenn auch mißlungene, Unterneh⸗ 
mung des Feindes ehrenvoller fey, als ihr vor⸗ 


geſpiegelter Sieg, den niemand dafuͤr halten 


wuͤrde, wenn man ihn nicht © ne 


©epränge als ſolchen weufündene >; —— 
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any 4 er, | 
Körie Wiheln m Top. Wirkung deſſel⸗ 
—* u verhaͤltniſſe. Betras 





















Krieg mit den Aliirten 
de chen Reiche. Anfang des 
ne elagerung von Sanda,' Die: 
— in Deutſchlandz bie 
ie Niederlande ein. man 
ie war { ndef en ımabläfz 
idn ei zu erftfcheidene 
en. In England wur⸗ 
— ehr ktiegeriſch 
a mo er pers 
nfluß angewandt Hatte, 
yuräftung fottgeſetzt 
ſche ee iee anwandte, 
pi J etzten ohne Hin ſchon ges 
—5* Kräfte. J —— — 
dem m Pferde Me te, feinen wahre 
inlich "Ende war 
inet, Planen und 
Beſ ige 1 66; | "won denen ex Feis 
2; h — 1 fah. Er ſollte noch die empfind⸗ 
lichſte Kraͤnkung feiner Eitelkeit erleben, 
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ohne die Genugthuung, fie vergolten, oder fich 
duch Die Ausführung feiner Friegerifhen Ent⸗ 
wuͤrfe geraͤcht zu ſehen. Tief empfand er es, 
daß Ludewig der Vierzehnte, den Sohn Jakobs — 
des Zweyten bey dem Tode fen a 
mäßigen König von England anerfannte; und 
da er im Begriff war, fih an die Spige einer 
mächtigen Armee zu ftellen, um zue Bergeli 
tung für diefe Beleidigung den Enkel Ludwigs 
vom Thron zu ftoßen, nahm ihn der, Tod hin, 
und verſchloß ————— wie —— er 
fungen im Grabe: Re 3. f 
EN | 
Durch — —— — 
Veraͤnderung in den — — 
ropens bewirkt, Die vereinigten Staaten der 
Niederlande waren wieder ſich ſelbſt überfaf fen. 
Die Parthey derer, welche dem Stadthalter⸗ 
thum abseneigt waren, erhielt ein ae 
wirkſames Uebergewicht. Eine ſchnelle und 92 
geſchickte Benutzung dieſes veraͤnderten B 
haͤltniſſes, hätte ohne Zweifel eine für. gt 
reichs Abſichten vortheilhafte Wirkung herbor⸗ 
bringen koͤnnen. Mit Wihelm hatte das 






















* 
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rohe Bündnig ſeine Seele verfohren. Die 

e Regentin Englands war ein Weib, die 
ohnehin noch eine geheime Neigung fuͤr die 
vertriebenen Stuarte hegte, und leicht zu um⸗ 
fpinnen war. Deftreich machte ebenfalls Ans 
fprüche, welche mit dem Theilungstraktat, und 
"mit dem Jntreſſe der Seemaͤchte in Widers 
ſpruch fanden, i 

Allerdings muß es. daher auffallen, daß 
Ludewig fo wenig that, um aus diefen verän: 
derten Berbältniffen Nugen zu ziehen. Hat—⸗ 
te er die Staaten von dem großen Buͤndniſſe 
abzuziehn geſucht, und die Staͤnde des deut— 
ſchen Reichs nicht mit prahleriſchen Dropun: 
gen gegen ſich aufgebracht; ſo darf man an— 
nehmen, daß der Krieg gleich aufangs eine 
ganz Andere, und für ihn gluͤcklichere Wen- 
dung genommen haben mwürde. In Deutſch⸗ 
land waren die meiften Stände nichts weni— 
eneigt, Antheilan dem Kriege zu neh⸗ 
entftanden nad und nad) mehrere 
Berbindungen zur Neutralität. Allein 
etragen Beanfreigg ya die Allianz der 
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Surfürften bon Bayern und Köln mit de 

ben auf der einen Seite und) die —— 
werbungen Oeſtreichs auf der andern, beſtimm⸗ 
ten nicht— nur die benachbarten Kreiſe, ſondern 


auch die Reichstags : Verſammlung zu andern 


RE MUNEREN. A RATE - 
3 daR 

Bey dem Detcogen, das Fler beob⸗ 
achtete, machte dahe e Wihelms Tod nicht die 
geringſte Beränderung- in dem Buͤndniſſe und 
der kriegeriſchen Thätigfeit zur Erreichung 
feines Zwecks. Diefelden Perſonen, alfo auch 
diefelden Grundjäge behielten in dem engli: 


ſchen Parlamente das Uebergewicht. Sie be⸗ 


flimmten die Königin Anna, die Plane auszu⸗ 
führen, die ihr Vorgä r entworfen hatte. 
Eine gleiche Entſchließung wurde von hieraus 
bey den Generalftwaten bewirkt "Der Graf 
von Marlborough erſchien Cim Merz 1702) 
als auſſerordentlicher Botfchafter und beſtimm⸗ 
ter Feldherr der engliſchen Landtr m 
Hag; und bald darauf Me 1 
folgte die Kriegs » Erklärung ber Ber wi 
gegen Frankreich, * 








der 
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ri Die sanefäliiihtien durch die. Befagung 
der Wi Städte und des Erzbisthums 

Luͤttich die Feindfeeligfeiten fo gut als eroͤff⸗ 
net. Nach verfhiedenem Hin- und Herjiehen 
belagerte die verbuͤndete Armee Kaiſerswerth 
‚am Rhein. Vergebens machten die Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Feldherren Boufleurs und Tallard verz 
ſcchiedene Verſuche, die Stadt zu entſetzen. Nach 
einer ſehr beſchwerlichen Belagerung von ei— 
aigen Monaten ging ſie auf Kapitulation uͤber. 


Während derſelden batte Ludewig ber 
Vierzehnte nun auch Die Feind ſeeligkeiten ge⸗ 
gen die vereinigten Staaten begonnen. Er 
ſandte ſeinen Enkel, den Derzog von Burgund, 
‚als Oberfeldherrn zu der Armee, welche ges 
gen dieſe beſtimmt war. Geine Ankunft ſchien 
die Thaͤtigkeit derfelben jedoch mehr zu hem⸗ 
men, als zu beleben. Man beſchaͤftigte ſich 
ſehr thatlos mit einem vergeblichen Verſuche, 
Nimwegen dur einen Handſtreich wegzuneh⸗ 
men: bis Serzog von Marlborough, als 
Oberfeldherr der verbündeten Armee erfoien, 
und den a erhoͤh⸗ 
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te Thätigfeit gab. Indeſſen erei ich doch, 
waͤhrend dieſes Feldzuges, weder den ei⸗ 
nen, noch kuͤr den andern Theil etn Entſchei⸗ 
dendes. Die meiſten Vortheile hatten die Ver⸗ 
bündeten gewonnen. Der legte und wichtig: 


jte war die Eroberung von Luͤttich. Sie hats _ 


te jedoch, tie die vorhergehenden, nur mes 
nig Anftvengung und Aufopferung gekoſtet. 


Gegen den Herbft Ddiefes Jahres (am 
28ſten Sept.) war auch bie Kriegs s Erklärung 
des deutſchen Reichs erfolgt, auch bereits eis 
ne nicht undeträctliche Reihsarmee am Ober⸗ 
thein zufammen gefommen. Ihre erfie Bes 
ftimmung war: unter dem Marfgrafen Ludes 
tig von Baden, einem geubten Krieger, ih 


den Elſaß einjudringen. Zunächft galt es 


Landau, Mit der Eroberung diefer eftung, 


die feldft ihre Erbauer ſich nicht einzunehmen 


getraute, undigt von einem alten tapfern und 
erfabenen Krieger, dem a vertheis 
digt wurde, mußte der Krieg allerdings auf 
eine höchft ehrenvolle und Ye: Weiſe er 
dfnet werden. Die Ehre diefer Eroberung 






tourde „ 
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\ wurde fo hoch geſchaͤtzt, daß der römifche Ki: 
nig Leopold, (der fih zwifchen Bater und Brus 
der vortheilhaft auszeichnete) felbft dadurch 


= gereft murde. Er drang in den Kaifer, ihm 


den Oberbefehl uͤber die Reichsarmee anzu— 
vertrauen. Ungern bewilligte der beſorgte 
Vater dies Verlangen des ruhmbegierigen 


Zuͤnglings, und gelobte dem heiligen Joſeph, 


Schutzpatron des Oeſtreichſchen Hauſes, ein 
Monument, wenn er feinen geliebien Sohn 
auf feinem gefahrvollen Zuge begleiten und ihn 
gluͤcklich wieder zuruͤckfuͤhren würde Dieß 
Monument erhebt ſich auf einem oͤffentlichen 
Plage der Kaiſerſtadt, und liefert einen Bes 
weiß, daß der. Heilige die Bedingung einges 
gangen fey und dem Bertrage gemäß erfüllt 
babe, 


Als der roͤmiſche König im Lager anfam, 
batte der Marfchal Catinat ſchon einige vers 
gebliche Verſuche zum Entfab der. belagerten 
Feſtung gemacht, und wiederholte Diefelben in 
der Folge, jedoch nicht mit mehrerm Güde, 


Die Belagerer wurden dadurch nur noch meht 
Unfer Fahrh. IV, 26, ; z 







zu einem Fräftigen Angriffe ang 
Kraft und Muth wagten fre den erſte 
ber mit eben fo viel Muth und Kraft 
fie von den Vertheidigern der 8 ng. zuruͤ 
gedraͤngt. Einige Vortheile 
wohl behauptet; und gleich kuͤhne an Fräftis 
ge Angriffe erwarben ihnen bald größere, 
Der tapfere Melac hatte nur ſeinen u 

ner zu geringen Beſatzung kuth zu feiner Ber 
theidigung. An allen übrigen iffen 
ang es an zu gebrechen und Entfag und. 
fuhr waren nicht zu erwarten. Auf_eine eh⸗ 
renvolle Kapitulation ergab er id und. ie 
Feſtung. Catinat mußte nun die Uebe 
der Eroberer fürchten. Er zog fich unter 
Kanonen von Strasburg zurüd. Der J— 
König der Deutſchen, zufrieden mit dem Lor— 
heerkranze, den ihn die Eroberung ges Fans 












Dau zuwegegebracht hatte, eilte vor dem 
annähernden Winter triumpfirend Li 7 der 
Ber zurüd, ii Re 


gleich⸗ 


ve * 
Die Einnahme von Landau hatte 38 
@anz andere Folgen, als man vorher davon 
Ä — 


Ye 















Eu: 2 lanbte, Pr F — 
— der eine berftellte 


beobachtet Hatte, erflärte ſich jegt 
als einen | Geeund und Verbündeten 
des Haufe rbon. Er hatte in feinen 

aten ein be liches Heer — und x 
— demſelben Schw 


F Kreis eu sie | 
F bi Dei 5 theife das wei⸗ 
* Bor — von Bar 


den 1.0 — 38 die Erreichung die⸗ 
| 0 wecks ſchien ihm der Beſatz 


der Reichsf di eben fo nothwendig, als 
für die Sicher "feiner Staaten wichtig, 
Nor Ihe mar e einen Ueberfal gemacht; 


a in e der Lift und des Bluͤcks 
—* mußte. Die Kuͤhnheit und 


id —— welche ihn zur Ausuͤbung 
liter ntſprach der Schwierigkeit 


gef tüds: er dk m au der auf 
— Rech 


ne hi deffen ſich 4 
nut die andleute —2 welche aus ei 


*4 
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⸗ gen hen Dörfern dieſer G zend Federvieh 
und andere Viklualien I zur Stadt zu *. 
pflegten, war fuͤr den erſten Angriff auser⸗ 
ſehn. Ein Oberſtlieutenant der des 
Kurfürften,ı Rahmens Bekmann, unter⸗ 
nahm dieſes Abentheuer, und waͤhlte fi 
ſeinem Beyſtande vierzig entſchloſſene junge 
ficirre. Einige derſelben hatten ſich a bin 
E vorher, I allerleh De gen, 
verſchiedene mable in die Stadt geſchlichen; 
um den Beſchuͤtzungs /Zuſtand derſelben und 
bie € Gefinnungen der Re uer 
den. Sie fanden beydes 16 ct ) 
ſichten gemaͤß; durchaus ie. völligfte Ri 
in der Stadt, und feine Ah ung von dem be, 
dorftehenden Ueberfalle Die Armee des Kurs 
fürften ftand Über act Meilen von! ber Stadt. 
Sie hatte noch niet die geringfie, heranlaſ— 
ſung gegeben, feindiselige Abficpten bey ihr 
vorauszuſetzen. In der Nacht vom »ten auf 
den Sten Sept. waren die junge ı Dffici 
melde das Abentheuer — 3* 4 
init ihnen einige Truppen Abth er 


Wer Rging in die Nähe —— 


4J 
“5 
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men und hatten fih in einem MWäldgen verbor⸗ 
gen. Sobald das Gaͤnſethor eröffnet war, gab 
einer von denen, die ſich in der Stadt aufges 
balten Hatten, dae verabredetegeihen. Beck⸗ 
mann eilte nun mit ſeiner Schaar, als Bauern 
und Bauerinnen verkleidet, herbey, fielen uͤber 
die Wache her und bemaͤchtigten ſich gluͤcklich 
des Thors. | Ein Detafhement Reuterey folg- 
te ihnen auf dem Fuße; jeder Drajoner hinters 
fi) einen Snfanteriften auf dem Pferde. " Die 
Garnifon wurde leicht uͤberwaͤltigt und fon 
um ſechs Ihr des Morgens fah der Kurfürft 
fih im Befize der Stadt. DerMasgiftrat er: 
hielt, auffeine Nachfrage, die Erflärung, daß 
der Kurfürft nicht die Abſicht habe, feine Rech⸗ 
te und Privilegien. einzufchränfen, oder zu 
vernichten. Es fen diefe Befisnehmung nur 
eine Sicherheits: Maasregel, um feine Staa‘ 
ten zu deefen, und die Kreisftände zur Erhale 
tung des —— Frieden zu 


Nichts deſto meniger erhob. man große 
Beſchwerden uͤber dieß Berfapren. Kaifer und 
Reich fanden darin eine offenbart Verletzung 
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des Landfriedend. _ Die E t mau 
bezeigte ſich gene ist, ‚den Kur en als ei⸗ 
nen Reichsfei anzuſehen und zu behan ni. 
Allein der Kaijer hoffte ihn durch Schont 

und guͤtliche Unterhandlungen acherer zut Un, 
terwuͤrſigkeit und Vereinigung mit ſich und 
dem Reiche zuruͤck zu bringen, Zu dem En, 
be exlich er ein dringendes Schreiben an dens 
ſelben, in welchem er ihn ‚an fein Verpältniß 
zum Reiche, das nahe amiliens Berhältniß 
zu ihm und die Verbindlichkeiten welche 
daraus ergaͤben, erinnerte. Der 
wieß dieſe Auffoderung durch eine Reihe von 
Beſchwerden zuruͤck und machte in einem oͤffent⸗ 
lihen Manifeſt die Gruͤnde bekannt, warum 
er ſich mit Frankreich gegen das Haus Defte 
reich — denn gegen Kaifer und Reich wer⸗ 
de er feine Verbindlichkeit nie. ‚pergefien * | 
vereinigt habe, ” ı 2: 


A 













Das Gluͤck dieſer erſten — 
hatte den hochfahrenden Sinn des Kurfürften 
igt über Furcht und Pflichtgefuͤhl erhob 
und: weniger als je zur Bekämpfung feiner 


ww 








rangten ſich in feiner Pfantaſie. Es 
lag freilich kein Plan hell und deutlich vor ihm; 
aber es ſchien ihm nur deſto leichter und ge⸗ 
wiſſer, durch Frankreichs Unterſtuͤtzung ſich 
uͤber — erheben, wohl 
| die Verkleinerung Deftreichs ſeine 
Bergröfferung zu. bewirken. 


Mirimitian, Emanuerk, gehörte zu 
genen Menſchen, deren Geiſteskraft faſt al⸗ 
lein in der. „leichten. Einpfänglihfeit und Leb⸗ 

' igkeit der Pfantaſie beſteht. In allem 
vas er unternahm nur von dieſer beſtimmt, 
ging er anch uͤberall leidenſchaftlich zu Werke⸗ 
Empfindlichkeit und Rachſucht hatten ihn von, 
Deftreih entfernt; Ehrgeiz und Gewinnſucht 
fnüpften ibn an Frankreich. Er wäre gern. 
ſelbſt vonis von Spanien geworden, und 

wenigſtens bey dieſer Gelegenheit 
ei größerer und unabhängiger Fürft werden; 
wozu ihm auch wohl Bennpübefluchiänn vor⸗ 
4 at 
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geipiegelt feun mochten. Ueberall plagten ihn 
Beduͤrfniſſe und Leidenſchaften, zu deren Ber 
friedigung feine Verhaͤltniſſe und Einfünfte 
nicht binreiceten. Eine eitele Prachtliebe und 
vegellofe Verſchwendung hatte ihn unter eine 
druͤkkende Schuldenfaft verfenkt ‚und ihm faft 
gänzlich um feinen Kredit gebracht. Die Hol⸗ 
laͤndiſchen Megotianten, an welche er fib in 
Berlegenbeiten wandte, hatten feine Beduͤrf⸗ 
niße auf aut Kaufmaͤnniſch benutzt; überdem 
noch wohl, bejonders in der feßten Zeit, Schwie⸗ 
rigfeiten gemacht, zu der Vefriedigung derz 
felben ihre Geldſaͤcke auf zu thun. Es gehoͤr⸗ 
te mit unter feine Hauptbeſchwerden, daß der 
Kaifer ihm den Brautſchatz feiner Gemahlin 
nicht ausaezahft babe, Ueberdieß verlangte! 
er, aber frepfich vergebens, einige und drey⸗ 
fig Mitlionen f,, als Erſatz für den Aufwand, 
melden er für den Dienft des Kaiſers in Uns 
garn gemacht babe. Was fein Beduͤrfniß 
und feine Habſucht bier vergeblich foderte, 
fpiegeite ihm feine Phantafie, ale von Frank⸗ 
reich ſchon fiber erhalten vor. Mit allem 
dem Eifer, deſſen feine leidenſchafiliche Ge— 
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muͤthsart fähig war, hing er daher diefer 
" Barthen an, und ſehnte fih, als der Altirte 
des größeften und ruhmvolleſten Königs — 
fo erſchien er ihm mweniaftens — auf dem 
Schauplage bes Kriegs eine glänzende Rolle 
zu ſpielen; zugleich * und Schaͤtze zu er⸗ 
werben. 


Se 


au Nur die Nereiniaung der Framzoͤſiſchen 
und Bayerſchen Armee konnte eine Eräftige 
und entfcheidende Wirffamkeit hervorbringen. 
Dieß war leicht zu erkennen, aber nicht ſo 
leicht zu bewirken. Schwierigkeiten ſchreck⸗ 
ten indeſſen weder Ludewig noch Maximilian, 
Jener war zu ſehr gewoͤhnt, uͤberall nur bes 
fehlen zu duͤrfen, um die Ausführung als 
Folge dieſer Befeble zu ſehn; und Dieter kat: 
te noch zu wenig Schwierigkeiten und Hinder⸗ 
niſſe zu uͤberwinden gehabt, um einen wirk⸗ 
famen Begriff davon zu haben, daß an diefen 
oft die fefteften Entichlüffe feheitern und die 
feideni&baftlichften Vorſaͤtze und Beftrebungen 
nie zur Ausführung gelangen koͤnnen. Pidervig 
mar gewohnt, feine Befehle auszutpeilen, und 
25 
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die Ausführung derfelben feinen Serum zu 
uͤberlaſſen. 


Catinat, ein alter erfahrner, und durch 
mannigfaltige mißliche Wagſtuͤcke behutſam 
gewordener Krieger, erhielt den Vefehl, ſich ſo 
ſchnell als moͤglich mit dem Kurfuͤrſten zu ver⸗ 
einigen und — ſchuͤttelte bedenklich darüber 
den Kopf, Er ſtand in der Gegend von Straß⸗ 
burg, der Kurfuͤrſt bey Um und der Marks 
graf von Baden zog fi, nahdem er Landau 
eingenommen, und von des Kurfürften Eins 
fall in Shwaben Nachricht erhalten, nach dem 
Rhein zurück. Sollte die Bereinigung bes 
wirkt werden, fo mußte die Franzoͤſiſche Ars 
mee über den Rhein gehen, fie mußte über 
den Schwarzwald oder durchs Wirtenbergifhe 
dringen. . Das Eine wie dad Andere fhien 
anuͤberwindliche Schwierigkeiten zu ba 

Alle uͤbrigen Anfuͤhrer uetheiften mit dem 
Marſchal bierüber völlig gleid. Nur einen 
machte eine Ausnahme. Diefer wartete ſchon 
längft auf eine Öclegenpeit, das Augenmerk 


ud. u; 
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> füinen Monarssen. * ſich zu ziehn, und durch 
ein kuͤhnes Unternehmen ſich eine Oberbefehls— 


haber Stelle auch wohl den Marſchals⸗ Stah 


zu cewynen — 
8: Rs d RE WE. — 
& Der Marquis von Billard war. * 
in nmoon? m Zalent, Muth und Unternehmungs⸗ 
; abet auch von einer eben fo großen An: 
Meinung von ſich übertraf 
ben. weitem feine Talente und Verdienfte, Ein 
brennender Ehrgeitz hatte ihn von Jugend auf 
in — Spannung erhalten, Aus eis 
de in das andere: mar er mit einem 
äfligen ‚Eifer dem frieges Ruhm nach gez 















eilt. Wenn man in einer Gegend ſchießt, 


te Ladewis der Vierzehnte ſchon fruͤher von 
ſo iſts als ob dieſer junge Menſch gleich 
aus der Erde hervor kaͤme, um mit dabei zu 
ſeyn. Er hatte unter den groͤßeſten Feldherren 
Frankreichs feine Lehrjahre gemacht, und ges 


hörte jetzt in der That — freilich nicht zu 


den großen Helden — aber doch zu den fäs 


f biaten Bofäprenn Wehe damals in * ver⸗ 


* PR Ws ‚ R 
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fhiedenen Franzöfifhen Armeen komman— 
bieten, 


Sein bohes Seldftgefühl fagte ihm dieß 
taͤglich, und erhob ihn weit über feine Zeitges 
noſſen; wo es ihn nicht gar jenen großen Hels 
den, feinen Lehrern, gleich ſetzte. Daß ihm 
nieht fchon ein Oberfommando anvertraut war, 
konnte er ſich nur aug einer perfönlichen Feind? 
ſchaft des Minifters erflären. Catinat, un⸗ 
tee dem er dienen mußte, verachtete er ; oder 
glaubte meniaftens von ihm, daß Alter und 
mislungene Unternehmungen feine Geiftesfräf- 
te geſchwaͤcht und feinen Muth gelähmt hät 
ten. Er glübete daher von der Begierde, 
dem Könige und der Welt zu zeigen, wie fehe 
fein Genie und fein Muth ihn über jenem er— 
böbe; mie ſehr er alfo verdiene, an feiner 
Stelle zu ftehn. Die Gelegenheit war jetzt 
gefunden, und wurde von ihm mit Eifer und 
Heftigkeit ergriffen. Dem allgemeinen urthel⸗ 
le zum Troz erklaͤrte er, daß er Die Ausfuͤhrung 
des koͤniglichen Befehls zwar für eine ſchwere 
Unternehmung, aber Feines Wegs für unmoͤg, 


” 
J 
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lich halte. Er verlangte, daß der Feldherr 
Fk ausdruͤcklich in ſeinem Berichte an den 
Koͤnig bemerken ſolle. Noch nicht zufrieden 
damit, ſchrieb er ſelbſt an den König, und 
machte ſich zu. diefer Ausführung anheiſchig, 
dafern ſie ihm der al, anvertrauen wolle, 
| —2 * 
* Der König, khon gedem@atinat eingenom: 
‚men, und allemal empfindlich daruber, wenn 
man der Ausführung feiner. Befehle Schwies 
rigfeiten in den Weg ſtellte, gab dieſen Vor⸗ 
ſtellungen leich Gehoͤr. Auf ſeinem Befehl 
uͤberließ der Marſchal den groͤßeſten Theil 
feines Heers Villars und zog ſich mit dem üb; 
u die —— von Sterteus 


® mar gegen das Öhdehes Sept. : 02) 
Ss durch feinen. Ehrgeitz, wie durch 
die Umſtaͤnde geſpornt, in moͤglichſter Eile 
mit — Heere den Rhein. hinunter nad 
Rgei 308 ‚ um hierüber den Fluß zu ge⸗ 
en. Bon der andern Seite eilte mit eben 

‚Emfigfeit der Matggraf von $ Baden von 
Bandan ber, um ihm zuor zu kommen. Es 
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war ihm gegluͤckt. Als ſich Billars HZuͤnin⸗ 
gen nahte, hatte der Markgraf bereits dieſer 
Stadt gegen über ein feſtes Lager bezogen, 
in dag naheliegende Meuburg eine Beſatzung 
gelegt, und durch abgeſonderte Korps ſich der 
Paͤße des Schwarzwaldes bemaͤchtiget. Auf 
den Betrieb des Kaiſerlichen Geſandten hatten 
Die Schweitzer zur Sicherung ihrer Neutrali⸗ 
tät, und zur Beſchuͤzung der vier Waldftädte 
einen Kordon gezogen. So waraud auf die: 
fer Seite die Vereinigung des Kurfürften 
mit dem Franzoͤſiſchen Heere verhindert. 


Je mehr dieß die Schwierigfeiten für Bil, 
fars haufte, defto mehr ſpornte ihn fein Ehr⸗ 
geig, wenigſtens zu zeigen, daß er feine 
ES chrierigfeit ſcheue. Angefichts der Reiche: 
armee und gleichfam ihr zu trogen, ließ er 
eine Brücfe nach der Rheininſel, und von die 
fer wieder nach dem gegenfeitigen Rheinufer 
flogen. Die Zerftörungen, melde das 
feindliche Feuer von Zeit zu Zeit ancichtete, 
ſchreckten ihn nit ad. Er wartete nur auf 
die Nachricht, dag die Bayerſche Armee auf 


* 
Der Span, Succeſſionskrieg ꝛc. 303 


‘dem Schwarzwalde angefommen fey, um den 
Hebergang zu |. 


| eiein diefe Nagriät erwartete er Berges 
bens. Die Bayern fanden alle Zugänge zu 
dem Schwarzwalde in Beſi i8 genommen und 
tapfer vertheidigt. Sie wandten fih nach der 
Schweiz zu und fiießen bier auf den Berner 
Kordon. Sie zogen ſich daher zuruͤck und 
überließen Billars, ein Gleiches zu thun. 


Bilare wartete vergebens eine Zeitlang 
auf eine Nachricht, die er nicht erhalten konnte, 
Eine ‚hope Ungeduld ergrif ihn. Er faßte den 
Entfhluß, den Prinzen Ludewig aus feiner 
Stellung und feinen Vortheilen zu vertreiben: 
es koſte auch, was ed wolle. Konnte er fich 
unbemerft des Städchens Neuburg bemächtis 
gen, und vondortaus einen Theil feines Heer 
über den Fluß feren, dann mußte der Prinz 
Ludewig fein Bager verlaſſen, das übrige Frans 
zoͤſiſche Heer dann ungehindert über die 
Bruͤcke. Villars faßte das deutfhe Heer in 
die Mitte, fhlug es, und der Paß über den 
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Schwarzwald zur Bereinigung mit dem Kurs 
fürften war offen und geſichet. 


Dieß war der Plan, den — 
und anfangs von dem Gluͤcke beguͤnſtigt zur 
Ausübung zu bringen. ſuchte. Halb durch 
Verrath, bald dur Gewalt bemäctigten-fid 
die Franzoſen ſchnell und glücklich des Städt: 
chen Neuberg. Hier, fünf Stunden son den 
Deutihen und Sranzöfiihen Dauptlagern, konn⸗ 
te leicht ungehindert eine Bruͤcke gefchlagen 
und ein beträchtlichen Theil des Heers —X 
ſetzt werden. 


Der Marggraf ſah ſich durch die Nach⸗ 
richt von dieſem Unternehmen ſeines Gegners 
auf das unangenehmſte uͤberraſcht. Zugleich 
erfuhr er, daß die feindliche Armee durch 
zehn tauſend Mann verſtärkt feye Er hinge— 
gen war durch die Veſatzung des Schwarzwal 
des und andere abgefonderte Korps beträchte 
tich geſchwaͤcht. Er beſchloh daher zuruͤck und 
einer Verſtaͤrkung entgegen zu gehn, von de⸗ 
sen Annäherung er unterrichtet war. Er bes 

wirk⸗ 
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‚söhfeft bie Rüdzug fo geſchickt und gluͤcklich, 
er dem franzoͤſiſchen Heere, von demſelben 
unaufgebalten, voruͤber kam. Billars, der 
indef en ſein ganzes Heer uͤbergeſetzt hatte, folg⸗ 
te ihm mit zuͤgen, erreichte einen Theil des 
Dec und nöthigte es duch feinen Angriff zu 
-einem Treffen. Der Kampf war von beyden Sei⸗ 
m gleich hitzig; eine Zeitlang blieb; die Ent: 
heidung zweifelhaft. Billars, den die Hof: 
en fo fehnell verließ, als fie ihn heftig 
ergriff, gab ſchon alles auf. Die Franzoͤſiſche 
Infanterie floh, und der Feldherr vief ver» 
zweifelnd : wir find verlohren! Der Marg⸗ 
graf ſetzte ſeinen Ruͤckzug fort, und nun rief 
‚Billard eben ſo ungeftüm, mitten unter dem 
Getuͤmmel der Flucht feiner Soldaten: Sieg! 
Sieg! Es lebe der König! Die Soldaten 
riefen ebenfalls Sieg! Es lebe der Koͤnig! und 
festen ihre Flucht nun noch emſiger fort, 


Odhnerachtet der faſt gaͤnzlichen Unordnung, 
worin ſich feine Armee befand, ohnerachtet 
der zweydeutigen und abweichenden Nachrich: 
ten, welche von diefem Treffen im Publikum 

unſer Zahrh, IV. Th. u 
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dringen. Er Hat feine % | 
rechte Rheinufer betreten uni 


ftab erhalten. Mit einer lauten Klage, 


Das Außenbleiben des Kurfürf 


ging er über den Rhein nach de 
ruͤck, wohin ihm der Markgraf fo 
Winterruhe ſetzte bier der gege 


zigfeit fürs erſte das Zieh 
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4A R® 5. * En j 
— des Kurfuͤrſten. Villars geht 
wieder uͤber den Rhein. Vergeblicher 
Verſuch, ſich mit dem Kurfuͤrſten zu ver⸗ 
en. Der Kurfuͤrſt wird von den Kai⸗ 


‚erichen angeseifen und vertheidigt fich 
mit Gluͤck. Unvorfichtige Schritte, und 


ee Billard) geht zum drit⸗ 






‚über den Rhein und bewirkt end⸗ 


Zusg nach Tyrol. Vendome, Feldherr der 
Italiaͤniſchen Armee; deſſen ebenfalls ver; 
gebener Zug nach Tyrol. Abfall des Her; 
F " von Savonen, und Bereinigung mit 
dem großen Buͤndniſſe. Krieg in Stan; 
| dern, am Rhein und an der Donan biz 
in den Herbſt 1703. 


Der gurfuͤrſt von Bayern fand ſich durch 

den Rückzug Villars ſehr in ſeiner Erwartung 

getaͤuſcht. Cr fühlte ſich allein zu ſchwach, eis 

fen mächtigern Feinde zu widerſtehen, deffen 

Angriff er täglic erwarten mußte, Bisher 
12 Ua. 






4 Bereinigung. Uneinisfeit der 
Felöperren. Marimiltans unglückficher. 


F 
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batte man Kaiſerlicher⸗ Seits immer noch ver: 
ſucht, ihn auf dem Wege der freundſchaflichen 
Unterhandlung wieder zu gewinnen. Die Bitten 
feiner Gemahlin, der Kath kn Me 
die Stimme feiner Untertbanen, und feiner 
Staaten Erhaltung forderte ihmunabläfig und 
dringend auf, den friedlihen Borſchlaͤgen Ge⸗ 
hoͤr zu geben. Allein die Ueberredungen der 
Fran zoͤſiſchen Politik wirkten auf feine Leiden⸗ 
ſchaften und dieſe umnebelte ſein kurzſichtige 
Vernunft taͤglich mehr. Er ſah nicht, daß 
Frankreich ihn und ſeine Staaten zu einem 
Opfer feines Intereſſes beſtimmt hatte. Er 
merkte nit, was jedermann deutlich erkann⸗ 
te, daß Ludewig den Kaiſer durch ihnin Deutſch⸗ 
land zu beſchaͤftigen dachte, um in Ftalien und 
den Niederlanden deſto nachdruͤcklicher witken 
zu koͤnnen; daß er nur des halb die Schlingen 
des Ehrgeitzes und Inter eſſes mer | 

ihn Udeeig:. et} ma Bi. o 
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Werkzeug in der Hand jenes fey. Die Sorg⸗ 
falt, welche Ludewig zeigte, ihn zu erbalten 
und zu unterſtuͤtzen, nahm er thoͤrigt fuͤr einen 
Beweis der hohen Schaͤtzung feines Werths ˖ 
Das Buͤndniß war itzt enger gezogen, als je⸗ 
mals; ſeine Abneigung, ſich mit dem Kaiſer 
zu verſoͤhnen, ſtaͤrker als jemals. Taub gegen 
allen Rath, alle Zuredungen und Bitten drang 
er bey Ludewig auf die Vereinigung der Fran⸗ 
zoͤſiſchen Rhein⸗ Armee mit der Seinigen. An 
Villars erging der wiederhohlte Befehl, aufs 
Neue über den Rhein zu gehn, um dieſe Vers 
einigung fo bald als moͤglich zu bewirken. 


Mit der. erften. Kegung, des Krühlinge. 
(1703) erhob fib auch Villars und ging bey, 
Hüningen. über den. Rhein. Der Marggraf 
von Baden fomohl als der Kurfürft glaubten, 
daß er ist ſogleich die Bereinigung mit letzterm 
verſuchen. werde. Allein Villars wandte ſich 
nach Kehl zu. Er nahm dieſe Feſtung weg, 
ehe man. ihr zu Huͤlfe eilen konnte. Durch 
den Beſi 8 derſelben hofte er ſich den Eingang 
in Deutſchland geſichert zu haben. Allein der, 
u3 
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re —— 
Abſich fe 8 Segners icht 
errathen te, andte alles a eiteres 
ndring m —— zu ve ⸗ 


berall wo ſich Villars Brom 
Zugänge verfperet. Das 

die vergeblichen Verſuche du 26 
mädeten und ſchwaͤchten ei ” Her 


breiteten Unluſt — er di 
Endlich ſah er ſich genoͤt an 
Rhein zuruͤck zu gehen und ſe 
bey Strasburg —— ig ; 
ö be j 
Dur diefe tn Um 
wurde Mapimilian Emanuels Page u 
mislicher. Geine Nacsaren, d J 
undEdvwoͤbiſche n Stände, fi 


an; vergebens A ben 
Berfamminng feine Berf iberun 
gen Kaifer und Reich eine feindliche 
ten hege, indem er nur mit Jeftreid 
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: Aa ;Yingefegenbeit auszumachen habe. ae 
1; lein Anträge, felbft fein Geſuch um Bermits 
lung der Reichsverſammlung Famen itzt zu ſpaͤt. 
DSDie Untergandlungen mit Oeſtreich waren ab⸗ 

gebrochen, und eine Kaiſerliche Armee unter 

Anführung der Generale Schlik und Styrum 

näherte ſich täglich meßr. Zst mußte er feine 

Bertheidigung wit den Waffen in der Hand 

verſuchen. Einige Vortheile, welche er anfangs 

ertangte, belebten feinen Muth und erhöhten 
feine Phantafie. Co. Fleinmäthig er vorhes 
gewefen war, fo anmaßend und unternehmend 
wurde erist. Klugheit und Vorſichtigkeit ent⸗ 
fernten ſich nah eben dem Berhältniffe von 
ihm, als fein Muth wuchs. Seine Berwegena 
heit ging fo-weit, daR er eö wagte, die Stadt 
Regensburg einzufhliegen, um die Reiches 
tags s Berſammlung durch Zwang fuͤr ſeine 
Abſichten zu beſtimmen. Er verlangte die Do⸗ 
nau⸗Bruͤcke beſetzen zu dürfen, um der Oeſt⸗ 
reichſchen Armee hier den Weg zu verſperren. 
Als ihm dieß endlich bewilligt wurde, ging 
er noch weiter und wollte eine Beſatzung in 
"die Stade legen, Nun erhob ſich die Dürgers 
’ ua 
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ſchaft, die. ſchon loaͤngſt ſich hoͤchſt 
mit der Nachgiebigkeit der Reichsverfamt 
bejeigt hatte, Die Glieder der 


fammlung entfernten fid zum Xbeil; alle ers _ 1 
boben laute Klagen über das völlig konſtitu⸗ 


tions widrige Verkahren des Kurfüeften, wel⸗ 
che in allen Kreiſen Deutſchlands mit einem 


verſtaͤrkten Echo wiederhalten. 


* 

Die Folgen dieſes unbeſonnenen Schrit⸗ 
tes brachten ihn indeſſen bald nachher wieder 
zu einiger Befinnung. Die Erbitterung, wel⸗ 
he dadurch im aanzen Keiche gegen ibn bee 
wirft wurde, erinnerte ihn, mie wenig er ges. 
wonnen haben wurde, wenn. auch alle ſeine 
Forderungen bewilligt waͤren. Er mußte bes 
fürchten, daß das ganze Reich fih zur Rache 
der erlittenen Beſchimpfung vereinigen wuͤr⸗ 
de — und immer noch war er all und 
konnte nur mit aller Anfivenaung ſich gegen 
die mäßige Oeſtreichſche Armee vertheidi 

Dringender als je mufite er d — 


nigung mit dem Franzoͤſiſchen Pi en. 
Die Nachricht von Villras aberma 


Y 


Der Span. Succeſſionskrieg rn 313 


gange über den Rhein (den ı 3ten * ihm 
alſo aaa wilffommen fepn. 

Freylich mar die Vereinigung dadurch 
noch nit vollbracht. Auf der einem Seite 
verfperrte dem Franzoͤſiſchen Heere der Marg- 
graf von Baden den Weg ; deſſen Beharrlich— 
feit und Wachſamkeit er mehr als einmahl 
fhon erfahren Hatte, Auf der andern Seite 
ftand ihm dag ohnehin ſchon furchtbare, auch 
mit feindlichen Truppen beſetzte Gebuͤrge des 
Schwarzwaldes entgegen. Zweymal war 
dieſe Bereinigung gewagt und zweymal ver— 
geblich, Villars ganze Feldherrn Ehre hing 
itzt an dieſer Unternehmung. Mit aller Kraft 
verſuchte er daher zuerſt ſich den Weg uͤber 
den Marggraſen von Baden hin, durch die 
Linien bey Biel in dad Wirtenbergiſche zu 
eröffnen. . Drey Tage lang fanonirte er die 
Berfhanzungen des Deutfgen Heers, ohne im 
geringfien feinem Zwede näher zu kommen. 
Zweymal wagte ev einen furchtbaren Sturm, 
und zweymal wurden feine unmuthigen Kries 


"ger mit Wunden und Tod zuruͤck getrieden, 


U 5 
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An der Beharrlichkeit der Vertheidiger bricht 
ſich auch die ſchreckliche Wuth wiederholter 
Angriffe. Bol Berdruß giebt endlich der 
Franzoͤſiſche Feldherr die Hoffnung auf, bier. 
durchzudringen. Mit beträchtlihen Verlußte 
zieht er ſich nach Kehl zuruͤck. 
Es blieb nun nichts uͤbrig, als einen ſchnel⸗ 
fen Berfuh auf den Schwarzwald zu wagen. 
lm die Unternehmen zu unterftügen, hatte fi 
der Marſchall von Tallard von der andern 
Seite dem Marggrafen genähert, und zur Beobs 
achtung deſſelben bey Dffenburg gelagert. Bit: 
lars, davon unterrichtet, wandte fich, nach dem 
Kiniingers Thale zu. Er hatte fein Heer in 
zwey Abtheilungen gefondert. Die erfte führs 
te der Marquis von Blainsille, die zweyte er 
ſelbſt. Blainville fand nur ſchwache Beſatzun⸗ 
gen, und wenig Widerftand. Ohne Schwies 
rigkeit bemächtigte er fih der Gebuͤrgs⸗Orte 
und drang bis ind Thal von Hornberg vor, 
Hier erwartete er die zweyte Atheilung des 
Heeres. Die Hauptſchwierigkeiten u" 
überwunden Mit erpöhterm Muthe 
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ermunternden Ausſicht, fih im Kurzen in dem 
ſchoͤnſten Theile von Deutſchland für alle Bes 
ſchwerden mühfeeliger und gefährlicher Wege 
erquicken zu Fönnen, drang das Heer weiter 
vor. Im Voruͤberziehn machte Billars einen 
Verſuch, durch Drohungen und Schreden Bit: 
lingen, einen feften Det an der Briege, zur Ues 
bergabe zu bewegen. Allein die Oeſtreichſche 
Beſatzung war nicht fo feicht zu ſchrecken, und 
Billarsfand nicht für gut ſich aufzuhalten. Er 
eilte nad) Dutlingen (den 12ten May), wo der 
Kurfürft von Bayern feiner wartete, Sein 
Heer, obngefähr dreifig taufend Mann 
ſtark, hatte ein Sage bey Bortaufgingen bes 
wen, TER 
“ & 

Bey dieſer URN überfieß fich 
der Kurfürft der Freude, uͤber diefe laͤngſt ers 
fehnte Bereinigung. Indeſſen fanden fi nur 
zu bald Verhaͤltniſſe und Umftände, weiche 
diefe Freude um Vieles mäfigten. Männer, 
vie Marimilian Emanuel, und Villars, Fonns 
ten unmoͤglich mit einander harmonicen. Bey— 
de gleich eitelz beyde gleich voller luftiger 
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Plane des Ehrgeiges und der Habfuchtz: beya 
de gleich eingenommen für ihre Fdeen, gleich 
eiferjüchtig auf ihren Rang undihrer Gemalt, 
— mußten fie nothwendig fehr bald und bey 
jeder Gelegenheit zufammenftoßen. Kaum 
batten fie fid bewillfommt, fo erhob fih auch 
ſchon ein Streit über das. Oberfommande des 
zu vereinigenden Heerd. Weil man ſich nicht. 
darüber verftandigen konnte, kam keine völlige 
Vereinigung der Truppen zu Stande. Billars 
perlanate Ingolſtadt und Braunau mit $ranzd- 
ſiſchen Truppen zu befegen; der Kurfürft glaubs 
te dies nicht bewilligen zu koͤnnen, Er legte feis 
netruppen in Cantonierungsquartiere und Vil⸗ 
lars brandfchazte indeffen in Schwaben. Es 
geihah nichts von Erheblichkeit, bis Ludewig 
den Rangftreit entjchieden batte, Seine Ent: 
ſcheidung fprach dem Rurfürften das Oberkom⸗ 
mando zu, wenn die Armee vereinigt, und er 
ben derielben zugegen fey. Villars follte dann 
als Ludewigs Envoyers extraordinair ihm zur 
Seite ſeyn. An Billard fiele Das Oberkomman⸗ 
do nicht nur über die Franzoͤſiſchen, fondern 
auch über die bey jenen befindlichen, Bayers 
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fen Truppen wieder zurüch, febald der Kurs 
fuͤrſt abmwefend fey. Einem Mann, twie Bil 
lars, fonnte diefe Entfbeidung nicht genügen. 
Es mar alfo auch in diefem Verhaͤltniſſe Feine 
übereinftimmende- und Fräftige Mitiwirfung 
zu dem gemeinſchaftlichen Zwecke von ihm zu ers 
warten; zumal, wenn der Kurfürft feine Vor—⸗ 
fehläge nit eben fo unbedingt defolgte, als 
die Befehle eines Oberfeldberen. 


Die Berathung über die Operationen des 
vereinigten Herrs mußten alfo nothwendig neue 
Streitigkeiten herbeyfuͤhren. Villars ſchlug 
por, gerade nah Wien vorzudringen. Seine 
Phantaſie malte e8 ihm als leicht und glor⸗ 
reich vor, als Eroberer die Huldigungen der 
Kaiferftadt einzunehmen, Der Rurfürft ſchien 
anfangs ebenfalls von diefer Idee ergriffen, 
Indeſſen, da fie nicht von ihm, fondern von 
Billars hetruͤhrte, fo verweigerte er feine Mit: 
toirfung unter dem Vorwande, daß er feine 
eigene Staaten gegen den General Styrum 
vertheidigen muͤſſe. Villars wurde ungebuls 
dig; beklaste ſich bey feinem Könige, Der 
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Rurfüre war ihm fehon mit  Alagen über. 
Billard zuborgefommen. Ec Hatte zugleich 
dem Koͤnig eine Idee vorgelegt, die er fuͤr 
die Seine ausgab ‚ und allerdings viel An⸗ 
lodendes hatt, Maximilian wollte in Tyrol 
eindringen, um ſich dieß undejegte Land zu 
unterwerfen. Der Franzoͤſiſche Feldherr in 
Italien ſollte ihm von jener Seite her entge⸗ 
gen eilen. Mit ihm vereint wollte er dann 

in das Herz von Oeſtreich dringen. Villars 
blieb in Bayern zur Vertheidi gung dieſes Theils 
von Deutſchland, und — zum Suc⸗ 


curs zuruͤck. * 
* 


Ludewig, theils von dieſer Idee ergriffen, 
rheils um dem Kurfuͤrſten willfaͤhrig zu ſeyn, 
entſchied fuͤr dieſen Borſchlag. Der Kurfuͤrſt 
ſah nun nichts als Eroberung, Ruhm und 
Beute. In Tyrol ſtand keine Armee, kaum 
verdienten die wenigen Truppen, welche in 
den Staͤdten und Feſtungen lagen, den Nah⸗ 4 
men der Beſatzungen. Was konnte ihn wis 
derſtehen? Nie hat fi ein Feldherr mit glär 
jendern Erwartungen auf einen Marſch 


— 
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geben, als der Kurfuͤrſt auf diefen Zug nach 


Tyrol. Villars ſah ibm. mit neidifchen Aus 
gen nach; unzufrieden, daß ein anderer als 
er einen Ruhm einerndten ſollte, den er für 
eben ſo ſicher hielt, als der Kurfuͤrſt, wie— 
wohl er das Gegentheil aͤußerte. Ihm blieb 
das beſchwerliche Loos, ſich mit einem Feinde 
umher zu manoͤveriren, der allen ſeinen Be⸗ 
wegungen und Angriffen eine eiſerne Beharr⸗ 
lichkeit und ſtets rege, nicht zu beruͤckende Vor⸗ 
ſicht entgegen ſetzte, ihn alſo zu keiner glaͤn⸗ 
zenden That, nicht einmal zu einem kuͤhnen 
Wagſtuͤcke Gelegenheit und Veranlaſſung lieh. 


Der Kurfuͤrſt hatte indeſſen (den 14ten 
Jun.) feinen Zug unter lauter Gluͤck verfüns 
denden Ereignifien begonnen. Die Graͤnzfeſtung 
Kuffſtein hielt ihn nicht lange auf. Zwar 
Aufferte fi der Kommandant zu der hart⸗ 
nädigften Vertheidigung entfchloffen. Um dieß 
defto nachdruͤcklicher zu vermögen, zündete er 


die Vorftädte an. Allein durch diefe ungluͤck⸗ 


liche Maasregel, erleichterte er dem Kurfuͤr⸗ 
fien die Eroberung, Der Wind jagte die 
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Slamme aus det Vorſtadt über die Stadt hin, 
dem Schloſſe zu. Auf einmal te eine 
Flamme das ganze Staͤdtgen. Sdrecken Ver⸗ 
wirrung und Verzweiflung verbreitete fi 
überall. Ein Theil der Feftung wird don 
Entzündeten Pulvermagazinen nieder gewor⸗ 
fen Die Bayern benugen diefe allgemeine 
Verwirrung, erfteigen mit leichter Mühe das 
Raftel, und der Kurfürft fiebt in den rauchen⸗ 
den Aſchenhaufen des — Kuffſteins 
ſeine erſte Trophaͤe. | 
WK ar 

Sareden und Entſetzen ging nun von 
hieraus vor ihm her. Faſt ganz ohne Wider⸗ 
ſtand langte er vor den Thoren Inſpruks, der 
Hauptſtadt Tyrols, an, und fand. fie bereits 
geöffnet. Hier ließ er fib buldigen, nahm 
den Titel eines Grafen von Tyrol an. Zugleich 
trieb er ungebeure Konteibutionen zuſammen, 
bemächtigte ſich, auf eine räuberifhe Weife, 
aller Sachen von Werth, und that alles, um 
diejenigen zu ſeinen Feinden zu machen, die 
erfür feine Unterthanen erklaͤrt hatte. Schon 


glaubte er in den voͤlligen Beſitz Lorols zu 
ſeyn 
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ſeyn. Von fell bieherigen Gluͤcke aufge⸗ 
blaſen und voll der ſorgloſeſten Zuverficht auf 
eine frets gleiche Unterftägung deſſelben, brach 
er wieder von Inſpruk auf, und richtete feinen 
Ta nach 2 Baus iu. 

Diele ganze — 9 ſo wie das 
——— Maximilians bey feinen Eroberun— 
gen bewieſen hinlaͤnglich, wie wenig er das 
Bolt kannte, das er ſo ſchnell und leicht zu 
unterjochen dachte. Die Tyroler Landleute, 
ein fernbaftes, ſtolzes, muthvolles und gez 
wandtes Volk, waren von jeher jedem Heere 
furchtbar , das ed wagte, fie bey ihrem väters 
lichen Heerde anzugreifen. Wäre von Maris 
miliang Zuge vorher unter ihnen etwas ruch⸗ 
bar geworden, er würde nicht fo weit gekom⸗ 
men ſeyn. Jetzt, da man ihn hinlänglich als 
einen Feind Fennen gelernt hatte, follte feis 
nen Fortſchritten auch bald ihr Ziel gefegt wer⸗ 
des. Ueberall loderten die Nothzeichen und, 
foderten die Baterfandövertheidiger von, allen 
Seiten her zu, ihren Fahnen. Im kurzen war 

ein zahleeiger Daufen um einen erfahrenen 
unſer Jahrh. IV, Th. E 





und muthoollen Anführer, Martin Ster 
zinger, verfammlet. Diefer Biedermann 
glühte von Mutb und Vaterlandsliebe und 
theilte feinen Landsleuten und Streitgefährten 
gleiche Geſinnungen in einer kraftvollen zweck⸗ 


maͤßigen Anrede mit. Einſtimmig und mit 


erhoͤhtem Patriotismus ſchwuren ſie ihm Folge 
famfeit und Ausdauer, und federten, ohne 
Verzug dem Keinde entgegen geführt zu wer⸗ 
den. Mit jedem Tage wuchs ihre Anzahl und 
ihe Muth. Bald gefellten ſich einige Oeſt⸗ 
reichſche und Schwaͤbiſche Officiere zu ihnen, 
und ordneten ihre sa ng 


Ploͤtzlich wurde der Rurfäcft aus feiner 
forgenfofen Sicherheit aufgeſchreckt. Ueberall, 
wo er durchzog, ſah er ſich von den Gebür: 
gen herab, aus den Gehößen und Bergkluͤf⸗ 
ten angegriffen und unabläßig verfolgt. Die 
Gebürgsjäger erreichten aus ihren Schlupf. 
winkeln die Voruͤberziehenden in den Thälern 
mit ihren langen Büchfen ‚auf fünf hundert 
Schritte. In den Holwegen wurden Steins 
maflen, abgehauene Baumftämme, Erd⸗ 
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4 — We che 
| — c —9 je Weiſe erfin wre 
nſtẽ —* er en Kanonen — 










E Alut und KIN Jemehr r vor: 
drang defto mehr eilte es dem Tode 
rung N tgegen. Ein Krieg, wie 

auch fuͤr bie Alteften — 


Sorte und Sefaunen J —* Weiſe 


ergrif * 
unter dieſen Maͤhfeligkeiten, Kaͤm⸗ 







pfen nd Gefahren fegt dennoch Marimilian 
feine n darſch bis auf die Spitze des Brenners 
fort. Er hofft bier das Ende feiner Roth, in, 


der Nachricht von der Annäherung Vendome's 

und in der Vereinigung mit ihm zugleich Si⸗ 

cherheit und Rache zw finden. Drey Tage 

harrte er in dieſer ung; allein drey Tas 

> ge ert er u Keine Bolhſchaft ger 

ansi zu ihm, teige kann von ihm eingeholt 
E32 


u 
” 


324 Der Span. — — 


werden. Beſtaͤnd ig umgeben, ruhigt, 
verfolgt, blelbt ihm nur übeig, but einen 
gefahrvollen Ruͤckzug einem ſiche gänzli 
chen Verderben gu entgehen. hi 49 
Unter fteten Kämpfen , Gefahren und 
Verluſi eilt er und die Armee, ſo ſwnen es 
Die raue und unwirthbare Sebäegegeger ‚nd er⸗ 
faubt, nach Inſpruck ucich Dieſet Res 
äug, der einer Flucht glich, erpöhte den 
Muth der Verfolger; aber auch nichtin 
die Erbitterung der gliebenden Biut 







i 


7 


Tod bezeichnet jeden ihrer Schritte. Hier 
in den Waͤldern werden die Bayern mit dee 


hoͤchſten Erbitterung von Bergen btrab, und 


aus Felſenkluͤften herauf angegrife nn, und 


dort üben fie in den von Streitern verlaſſenen | 
Dörfern an Weibern, Kindern und Greifen, 
die mürhendefte Race. Raub, Mord und n 







Brand bezeichnet überall ihren Ruͤckn — 
nur die Eile, womit er geſchehen mag, um 
die Notwendigkeit einer Erz 0% erthet 


auf ihrem Wege beruͤhren. 
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Durch die wilde Mord - und Raubſucht 
der Weichenden, wird die Kachbegierde der 

‚DBerfolgenden bis zur hoͤchſten Erbitterung/ 

perſoͤnlich gegen den Kurfuͤrſten gereizt. Die 
geuͤbteſten Jaͤger verſchwoͤren ſich wider ſein 

Leben. Sein praͤchtig er Aufzug läßt den jungen 

Graf Arco das erſte Opfer dieſer Erbitterung 

gegen den Kurfuͤrſten werden. Man haͤlt je⸗ 

nen fuͤr dieſen der in einer Dragoner: Unis 

form an feiner Seite reitet. Mancher brave 
Hfficier hatte in der Solge nad ein zleichet 

SEN, 


N Unter Zerfofsung und Verluſt wird auf 

dieſe Weile, das verzweifelnde Heer. der Bayern 
von einem Orte nach dem andern zuruͤckge⸗ 
drängt, Bey Mittelwalde hat es noch einen 
Hauptangeiff auszuhalten. Eine gänzliche 
Niederlage ift die Folge des ungleichen Kam⸗ 
pfes. In der groͤßten Unordnung, zerruůttet 
und beynah um die Hälfte geſchwaͤcht, erreis 
chet es endlich die heimifhe Graͤnze. Mehr 
als. fünftoufend Mann waren in Tyrol zuruͤck⸗ 
geblieben, mit.diefen ale die großen himäris 
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ſchen Plane ihres gede higten Raps 
auf Reichthum, Ehre . Eroberungen in 


den Felſenkluͤften und Gebürgemegen begraben. 


Villars teiumpbirte ist über dieſe gleich 
anfangs von ihm gemisbilligte Unternehmung 5 
und der Kurfürft machte feinem Unmuthe durch 
Klagen über das istein 


zu 


Franzoͤſiſchen 


Armee aus Italien Luft. Zum Theil w weni ige ö 


ſtens war er auch freylich Dazu besechtigt; wies 


wobl ihm bier derſelbe Vorwurf zuruͤck geges 
ben wurde. Der Herzog von Vendome, 


ein eben fo Fühner, unternehmender Feldhere, 


als originaler, durch tauſend Seltſamkeiten 


ausgezeichneter Menſch, hatte noch Qillerois 
Gefangennebmung das Kommando J— die 
Franzoͤſiſche Armee in Stalien erhalten. Mit 
ihm zugleich war eine beträchtliche Verſtaͤr⸗ 
fung zu dem Franzoͤſiſchen Heere in Jialien 
gekommen. Die Abſicht Ludewigs ging das 
"pin, ihm über die Deutfchen ein Re 
Uebergewicht zugeben. a 


Dieß hatte er auch, wenn Un 
Truppen, Unterflügung an allen n 






» 
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gen Erforderniffen, Muth und Talent des 
Feldherrn, ſo wie Muth und Ergebenheit 
den Soldaten allein ein Uebergemicht zu ges 
ben im Stande find, Indem Bendome feiner 
? fcbon größere Armee achtzehntauſend 
zerſtaͤrkung zuführte, erhielt Eugen 
Faum die Hälfte, Indem jener Ueberfluß an 
allen batte, litte dDiefer Mangel an allen; in; 
dem jener den Soldaten alles nachfah , ihnen 
Raub und Plünderung vergönnte, hielt dies 
fer firenge Manszucht und fuchte olle Exceſſe 
dieſer Art ſo viel als moͤglich zu verhindern; 
indem jener mit einer mehr als noch einmal 
fo ſtarken Armee den Feind uͤberall angriff, ihn 
unaufhoͤrlich beunruhigte; mußte dieſer alle 
Kunſt und Kraft anwenden, ſich in ſeinen Stel⸗ 
lungen und Beſitzungen gegen jenen zu erhalten. 
Gleichwohl wußte ſich Eugen nicht nur gegen 
dieſe Uebermacht zu vertheidigen, ſondern 
ſich dem Feldherrn wie der Armee — 


zu Br": 





N Die — Eugens va Vendo⸗ 
me endlich genoͤthigt, ebenfalls ein feſtes Las 
x 4 
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Baus in dem Dorfe Kivatta, * Man 
ſchen S RN ner Wohnung: * Ei 
Nähe J 
eine ſehr geringe Bedeckung Ben ib. Eugen 
erhielt davon Nachricht. Der Verſ ch zu der 
Entfuͤhrung des Franzoͤſiſchen Feldberen wurde 
beſchloſſen und mit einigen beherzten Männe 11 
verabredet. » In der naͤchſten Nacht ſetzt zten ſie 
auf einem Kahne uͤber Eee, # und Ah 















glücklich bey dem Landhau —* In 


Stillen bemaͤchtigten fie ſich d Schild⸗ 
wach, und drangen, von 
ſtigt, bie an die Hausthär.- Sen var — 
in Begriff die Wache nieder zu ftof ei 
ein Schuß fiel. Einer der ihrigen beging dies 
fe Unvorſichtigkeit. Dieim Kahn zuruͤck ges 
bliebenen nahmen dieß für ein. Zeichen 
Gefahr und ſchoſſen ebenfalls, > 
Lerm im Franzoͤſiſchen Lager. Ein Zrup 
goner eilte berbey nie: —— ußter 
völlig, aͤck ziehn und fuͤr 
tung beſorgt ſeyn. 
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Während die Armeen fich angefichts der Fe⸗ 
ſtung Mantua gegenfeitig in Refpeft, aber auch 
in Unthaͤtigkeit erhielten, feſſelte in Italien ein 
aͤnderer Gegenſtand die Aufmerkſamkeit der 
ſtreitenden Partheyen. Neapel hatte zwar Phi⸗ 
lip den Fünften ebenfalls als König anerfannt, 
Andefien war hier eine größere und einfiußreis 
dere Parthey, als in ‚einem der übrigen 
Staaten, welche dem Haufe Oeſtreich anhim 
gen. Dieſe vereinigten-fih nah und nach zu 
einem foͤrmlichen Komplotte, den Erzherzog in 
Befig der Hauptſtadt und des Königreichs zu 
ſetzen. Sie flogen deshalb mit dem Prinzen 
Eugen und felbft mit dem Hofe zu Wien uns 
mittelbare Unterhandlungen. Es war bereits 
ein Tag zum foͤrmlichen Aufftande angefest. 
Allein die Unterhandlungen waren nicht geheim 
genug betrieben. Der Vice König hatte noch 
jur vechten Zeit eine Anzeige davon erhalten, 
und die nöthigen Vorkehrungen getroffen, 
Nichts defto'meniger wagten es die Berbüns 
Deten, den Erzherzog Karl zum Koͤnige auszus 
rufen. Sie theilten Geld und Waffen unter 
dem Poͤbel aus, und brachen die Gefaͤngniße 
a5 
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auf, um ihren Anhang und die Zahl ihrer 
Beriheidiger zunergrößern. Diefe Verzweif⸗ 
lungs : Maasregeln halfen indeffen nur wenig, 
Die wilden Haufen wurden bald zerftreut, 
ihre Anführer verjagt und die Ruhe leicht 
und gluͤcklich wieder hergeſtelt. 
—* 4 

Indeſſen waren bier fo wie in den uͤbri⸗ 
gen italıanifchen Staaten, immer noch viele 
Unzufriedene. Im Stillenpredigten diefedie 
Lehre: daß fein Teftament für die Narion 
zur Verbindlichkeit werden Fönne, einen Koͤ⸗ 
nig anzuerkennen , den fienicht wollten; daß 
es nur von ihr abbinge, durch freye Wahl 
einen andern Regenten zu beſtimmen. Die 
Stadtbalte: und Anhänger des Haufes Bours 
bon glaubten, dem ſchaͤdlichen Einfluffe fols 
&er Lehren fey am leichteften und ficherften 
duch Fe Gegenwart des Königs felbft zu bes 
gegen. Ihr fehrieben fie die Ruhe zu, mel: 
che bieder in Spanien geherrſcht hatte, Koͤ⸗ 
nig Philip war ſelbſt fehr geneigt, eine Reife 
nach Italien zu unternehmen. Auc ‚träge 
und. kraftloſe Menſchen werden. n von 
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einem flüchtigen Enthuſiasmus angegriffen. 
Seine Kieberhafte Phantafie war auf einmal 
von einer ſchnell aufwallenden Ruhmſucht ers 
‚griffen. Er molite feine Armee feldft komman⸗ 
diren, ſich ſeine Staaten, wie ſeinen Ruhm 
ſelbſt erwerben. Ludewig der Vierzehnte 
bewilligte das Geſuch ſeines Enkels, ohner⸗ 
achtet die Spaniſchen Großen ſeiner Parthey, 
beſonders Portocarero, ſehr unzufrieden darüs 
waren. 

Im Fruͤhjahr des Jahres 1702 landete 
der junge Koͤnig zu Neapel, ließ ſich huldigen 
und eilte dann nach dem obern Italien. Bon 
einer kindiſchen Ruhmſucht ergriffen, ließ 
er Vendome entbieten, daß er ja nicht eher 
ſchlagen ſolle, als bis er ſelbſt bey der Armee 
angekommen ſey und das Kammando uͤbernom⸗ 
men * 


ie Anfunft konnte weder dem Herzog 
von Sopoyen noch dem Herzog von Vendome 
angenehm feyn. Indeſſen ſchickte man ſich in 
‚die Zeit, und machte Anftallt, endlih etwas 
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Entfcheidendesgun unternehmen, Die Franzoͤ⸗ 
ſiſche Armee war über ahtzigtaufend, die Oeſt⸗ 
reichſche nicht über vier und zwanzigtauſend 
Mann ſtark. Indeß Eugens Nahme galt für 
eine jjahlreiche Armee. Vendome wagte: es 
nit, ihn in feinen verſchanzten Lager anzu⸗ 
greifen. Durch geſchickte Manoͤver und Miss 
ſche fuchte er ihn aus demfelben hervor zu los 
cken. Es gelang ihm : eine Folge davon war 
die Aufhebung der Blokkade von Mantua und 
die FE bey — 

"Nicht leicht ift eine‘ —— ——— 
geweſen als dieſe (15ten Aug.). Es ſchien, 
als habe der Franzoͤſiſche Feldherr, im Gefuͤhle 
ſeines Uebergewichts, Eugen ſeit einiger Zeit 
faſt gaͤnzlich auſſer Acht gelaſſen. Er hatte 
Reggio und Modena weggenommen, und zog 
nun nad) Luzare; in welchem noch eine Oeſt⸗ 
reichſche Beſatzung lag. Er hatte nicht eins 
mahl evfahren, daß Eugen über den Po ges 
gangen war, und fi ihm mit ftarfen Schrit⸗ 
ten naͤherte. Sorgenloß ſchickte ſich die Ars 
mee an, * Luzare ein Lager aufzuſchlagen. 
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— hievon unterrichtet, faßte den Ent⸗ 
— dieſe Gelegenheit zu benutzen. Waͤh⸗ 
rend der Zeit, daß die Armee ſich mit dem 
Aufſchlagen des Lagers beſchaͤftigte wollte ee. 
fie überfallen. Alles war dazu vorbereitet. 
Ein Damm verbarg fein Heer dem anti= | 
enden Feinde Schon rüdıen die erſten 
Teuppen-Züge ind Lager, als ein Zufall die 
Nähe und Kofi cht des Deutſchen war ent⸗ 
dedte. J 

Sebald Eugen dieß gewahr wurde, Heß 
er den Angriff gebieten, Furchtbar ſtuͤrmten 
die Deutfchen über den Damm hin, in dag 
Stanzöfifhe Lager; und mit ihnen allgemei® 
ned Schreden und Verwirrung.  E3 war 
ſechs Uhr Abends, als der Angriff geſchah. 
Der Franzoͤſiſche Feldherr verfaumtenicgtsx 
um fein Heer zu einem Fräftigen Widerſtande 
zu ordnen, und ein fürchterliches und dauren⸗ 
des Morden begann. Ströme ven Blut färbe 
ten den Boden ; über Haufen von Leichen muß⸗ 
ten ſich die Streiter erreihen. Immer wilder⸗ 
immer harinaͤckiger wurde der Kamp Nun 
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gevieth der rechte Slügel der Sranzofen in Uns 
ordnung und begann zu weichen, Der linfe 
Fluͤgel hatte bald dafjelbe Schickſal; was auch 
Vendome anwandte, um ſeine Truppen zum 
regelmäßigen und beharrlichen Wiederſtande 
zu bewegen. Vergebens ermunterte er fie 


durch) Zuruf, und Reizungen. Vergebens ſtuͤrz⸗ 


te er fich felöft in die Reihen der Feinde; um 
dur) fein Bepfpiel zum Nacheifer aufzumuns 
tern. Das Andeingen der Deutfhen war un, 
widerfiehlih ; fie Br dad Schlacht⸗ 
feld; 


Noch war indeilen das Treffen nicht * 
det, als die Nacht ſich auf beyde Heere her— 


abließ. Mit ihe verbreitete ſich die ſchreck⸗ 


lichfte Verwirrung durch den Kampf. Nie— 
mand erfannte mehe Freund und Keind. Der 
Nacht zum Troz wurde der wütbende Kampf 
noch eine Stunde lang fortgefegt ; bis endlich 
die Keldherren, um das Berderben beyder 
Heere, zu verhüten, ſich genöthigt ſahn die 
Streiter abzurufen. 


— — — 
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Eugen behauptete den Kampfplatz, und 
6 den Sieg Die Franzoͤſiſchen Feld⸗ 
herren feierten denſelben jedoch ebenfalls 
Sie nahmen kuzare und einige andere Plaͤtze, 
ohne daß es Eugen hindern konnte, oder woll⸗ 
te, und bewieſen damit ihre Anſpruͤche auf 
den Teiumpf. Koͤnig Philip hatte dem Tref⸗ 
fen beygewohnt und Beweiſe von perſoͤnlichem 
Muthe gegeben. Ihm ließ man die Ehre, 
den erſten Bericht von dieſem anmaßlichen 
Siege an ſeinen Großvater zu ſenden. Er 
ſchrieb davon mit der Ruhmraͤthigkeit eines 
unerfahrnen und prahlerifhen Juͤnglings. 
Der Herzog von Vendome, ruhmraͤthig mie 
et, aber mehr fähig feinen Gegner zu ſchaͤtzen, 
fuͤhlte das Nichtige dieſes Siege. Cr wagte 


es nicht zu fagen: Eugen fey befiegt, auch 
nicht: er fep zuruͤck gewichen. Er ſchrieb blos: 
er habe fih zurücd gezogen Zu Verſallies 
erregte dieß jo viel Freude, als man über 


einen glaͤnzenden Sieg, über einen andern 
Feldherrn kaum empfunden haben wuͤrde. 


Man fuͤrchtete und achtete Eugen auf gleiche 
Weiſe. 
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Nach diefem Treffen ſtanden die beyden 
Feldherren wieder gegen einander über; kei⸗ 
ner. wagte den andern an-zu greifen, bis i die 
finfende Jahreszeit es beyden für diefen Feld 
zug unterſagte. Während der Winterruhe 
uͤberließ Eugen das Kommando dem Grafen 
Guido von Stahrenberg, und begab ſich 
nach Wien, um wo moͤglich, A Uns 
BE für fein Heer ———— 


Es war dieß die ——— — 
keit, wenn man In einem neuen Feldzuge ges 
gen einen überlegenen Feind nicht alles‘ vers 
lieren’wollte. Dev Kaifer machte den Prinz 
zen Eugen zum Präfidentendes Hofkriegs raths. 
Es war dieß das Wirkſamſte, mas er für die 
Unterſtuͤtzung feiner Armee thun konnte, Denn 
ſchon damals war der Hof⸗Kriegsrath ziems 
lich unabhängig von dem Willen und dem 
Einfluſſe des Monarchen. Eugen ließ die Bor⸗ 
theile, welche ihm die neue Ehrenſtelle gab, 
nicht unbenugt, Mehrere Verftärfungen gins 
gen nad) und nach zur Armee in Italien ab. 


Fuͤr Die Verpflegung ‚der Armee fonnte eu |) 


we⸗ 
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weniger thun, da die Zufuhr durch die Fran⸗ 
zoͤſſche Armee gehindert wurde. Der Graf 
von Stahrenberg hatte aljo befonders dur 
die Abhuͤlfe dieſes Beduͤrfniſſes Gelegenheit, 
fein reiches Genie und feine Ausdauer zu ents 
e⸗ und zu zeigen. 

er der Shat bewies dieſer Feldherr au, 
— Vorgaͤngers nicht unwuͤrdig fep, 
Er hatte ſich am Po und der Secchie ſo gut 
veſchanzt, daß alle Verſuche Bendome's, ihn 
aus dieſer Stellung zu vertreiben, mißgluͤckten. 
Einen noch weit hartnaͤckigern, ſchwierigern 
und gefahrvollern Kampf hatte er mit dem 
Mangel an den nothwendigſten Beduͤrfniſſen 
zu beſtehen. Die Zufuhr aus Deutſchland 
war ihm durch die Franzoͤſiſche Armee gaͤnzlich 
abgeſchnitten, was ihm von der Seeſeite haͤtte 
zugeführt werden koͤnnen, fingen feindliche Ka: 
per auf. Er konnte alfo nur auf Zufälle ve: 
nen; mußte oft das Nothiwendigite entbehren, 
‚und dennoch wußte er bey fich und feinem Heere 
eine Ausdauer zu erhalten, melde nur wenig 
‚Dep fpiele ihres Gleichen inder Geſchichte zeigt, 
unſer Jahrh. IV, Th, Y 
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Chen befchäftigte ſich Bendome mit einem 
heuen Plane, die Deutſchen völlig zu Grun⸗ 
de zu richten, als kr den Befehl erhielt, ſich 
zur Vereinigung mit dem Kurfuͤrſten von 
Bayern nach Tyrol zu begeben. Vendome 
empfing dieſen Befehl mit der lebhafteſten 
Unzufriedenheit. Durch den fortwährenden 
hartnaͤckigen Widerftand des Fleinen faſt huͤlf⸗ 
fofen Oeſtreichſchen Heers war fein Eprgeiß 
je länger je mehr gereizz. Eben itzt Rand 
er, feiner Vorſtellung nach, im Begriff ’ ‚ dafs 
felbe auf einmal und gänzlich zu Grunde zu 
sichten. Und gerade igt folite er ablaflen, um 
in einem ihm unbefannten ande einem Abens 
theuer nachzuziehn, was ihn nicht intereſſirte, 
weil er die Idee dazu nicht empfangen hatte, 
und was ibn jeder, der mit dem Lande und 
feinen Bewohnern bekannt war, als gefahr 
voll und mißlich fhilderte, Langſam und vers 
droſſen zog er daher, mit einem Theile feines 
Heers, duch das Benetianifche bin, und fand: 
te Kurire anf Kurice nad Paris, um die Zur 
ruͤcknahme des Befehls zu erlangen. Ueber 
dem Warten auf Antwort verlor er die Zeit, 





* — ER * 
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und verſaͤumte das Zuſammentreffen, wann 
und wo es vielleicht noch hätte von ‚Erfolg 
ſeyn koͤ danen. * Die Einwohner der Terra Fir⸗ 
— hinzog, mußten feinen Un: 
inden; ohne doch im Mindeften nur 
ranlaffung davon zu feyn.. $n Betrach⸗ 
igentlich en Gegenſtandes blieb ſei in Un⸗ 
5 rn ohne Erfefa. Die 
t voꝛ Paris kam an, und enthielt — 
8 ent ſtaͤtigung des Befehls und eine Erinne⸗ 
feinen Maris zu beſchleunigen. 










Be RE er fich nad Tyrol zu, — 2 — 
—* ſich verſchiedener Orte und feſten Plaͤtze, 
drang ohne erheblichen Widerſtand bis 

| it dor. ‚Er foderte von diefer Stade 
ibution und den freien Uebergang 
über die Etſch. Beydes wurde ihm ſtandhaft 
verweigert. 4 Bin ſchwaches Bombardemen; 
*— Ausdauer der Stadt auf feine erheb, 
Man exfannte hieran, wie an 
} iefen Zug betraf, dag geringe pers 
| en ‚ das der Feldherr an demſel— 
Sen nahm. er war noch feine ernftlihere 

N) 2 
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Maasregel genommen, als die Nachricht von 
der Annäherung eines Oeſtreichſchen Huͤlfs⸗ 
korps, unterdem General Heifter eintief, und 
ein Kurier aus Stalien nee Zeugniſſe gegen 
den Herzog von Saveven und den Beſch wie⸗ 
der denfelden- feindfelig zu verfahren, über: 
brachte. So langfam der Hinzug gewefen war, 
fo ſchnell erfolgte ist der Ruͤckzug. In wenig 
Tagen (d. 17ten Sept.) batte Bendomefihfchen 
wieder mit, dem zuruͤckgelaſſenen Th il 

Armee vereinigt... Von der verunglückten 
Expedition war nun um ſo meniger die Re; 
‚de, da die mictigen Veränderungen der 
Berhältniffe in Ztalien , und die Kriegsereig⸗ 
niffe in den Niederlanden,,. Deutfhland,, und 
an den Spanifchen Küften der Beobachtung ı 
unaufhoͤrlich neue Gegenſtaͤnde in Yan | 





Das Tänaft ſchon gefpannte Derbätmit 
zwifhen Franfreih und Savohen war bey 
Gelegenheit diefer Expedition völlig zerriſſen. j 
Der Herjog hatte feine Truppen zu dem ei / 


nad) Tyrol verweigert; und zwar 2: | 
Borwande, daß die Zummthung swi⸗ 
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y Dieſer verbinde ibn nämlich nur zur 
hei igung ® Staaten. des Königs. von 
- Spa —— zum Angriff der 
Erblande des Kaiſers. As man franzöfifcher 
dennoch darauf beſtand und die Unterz 

ih aing, 309 er feine Truppen 
von der Armee zuruͤck. Ludewig fand darin eine, 


gesehene feines Verdachts gegen 
in. 2 








da rdieß von geheimen Unterhand⸗ 
Herzogs mit Oeſtreich manches nad, 
Berfailles gelangte,. fo foderte er die Beſetzung 
einiger Piem onteſiſchen Feſtungen mit Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Truppen. Auch dieß verweigerte der 
Herzog. Nun hielt Ludewig die Treuloſigkeit 
des Herzogs fuͤr entſchieden, und gab: Bendos 
me; den. Befehl, die, in Mayland. befindlichen 
ohngefaͤhr 3400 Mann Savoyifche- Truppen. 
zu entwaffnen und zu Kriegesgefangenen zu ma⸗ 
Gen. Zugleich ließ —— — 226 —— 
ten in Maris fefſekzen. 
9: ein. 7 Be 
Den gerios —— di dur eine 
— Behandlung aller 8 can; fen in feinen 





- 


migftens, ziemlich aufbieft. 
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ten zu Turin uͤbte ev das Bergeftungs Red 
Die Fra iſchen Schiffe in den £ fen ve 
—52 ee dem Embars 
go belegen * — 
liche Bramsifhe Eigenthum konſts ei 
Vendome ruͤckte Darauf (den 1oten Okt. 
einem betbaͤchtlichen Heere in die —“ 
Herzogs. Dieſem eilten reicdſche 


pen zu Huͤlfe, duch ans 1 
Fortſchritte der Franzofen, für: ie‘ 
















Diefer ſchnelle — — si 
und Begebenheiten erregte ein allg 
Auffehen in ganz Europa, Nach der Theil⸗ 
nahme der verſchiedenen Partheyen tabelte 
man bald den König von Frankreich, d den 
Herzog von Bavoyen. *) es war a 98 eis 
ne auffaffende Erſcheinung, eu —— 


9 Eine aleiche — mens ich in die 
Deihihtebäger eingefchlichen. Er ‘ 








Wortbruͤchlgen, treufofen Danı ‚die Oeſtre 
fhen hingegen nennen ihn einen großen umd 

4 nen Politiker. Sie ſagen, Lud ei 
te des Vertrages tötet erfü 
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eine Parthey verließ, an welche ihn eine, 
doppelte Bande des Bluts Enäpfte. Ger 
‚ge dieſen Vorwurf ſoll er ſich durch die uf 
19 zu rechtfertigen geſucht haben: er muͤſ⸗ 
im,» | a feine Töchter vorſorgt wären, auch. 
fein Söhne etwas thun. Ueberdem hat: 

te er manche Veranlaſſung zu Beſchwerden 
— 5—— Die Subfidien waren un⸗ 

Re & bezahlt, das Dberfommando, mas. 
man ihm | verfproden hatte, war nichte als ein 
leerer Titel. Die Franzoͤſichen Feldherren ver⸗ 
langten, anſtat fi ihm zu ſubordiniren, viel⸗ 


ee oe 


I 


—* ungerechtes Mistraun beleidigt. Da nun 
er 








Vertrag zwiſchen Frankreich und Savoyen 
I >. auf drey Fahre geichlofien worden und mit 
em Herbſte des: Jahrs 1704 zu. Ende gegangen 
fen, fo. habe er ein voͤlliges Recht gehabt, von der 
Herbindung abzugehn. Auch hier darf man 
wohl annehmen, daß beyde Partheyen ſich bes 
oo müht haben, die Wahrheit fg zu modificiren, als 
fie es dem Vortheile ihrer Parthey am ange: 
mefienften fanden, Wenn Viktor Amadeus Br 
gen den Vorwurf der Treuloſigkeit nicht z 
rechtfertigen it,fo kaun man doch das Bene, 
tige und egoiftifche Verfahren Ludewigs auch 
ht verkeunen und gegen ‚jeden Tadel in Shuk 
vchmen. ya % V. 
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mehr von ihm Folgſamkeit; PR —* 
ſein Heer und in ſeinen Staaten nach 
kuͤhr, und behandelten ihn uͤberdieß als ei 
der Verroͤtherey Verdächtigen. Weder der 
Ehrgeis noch die Gewinnſucht des Herzogs 
fanden alfo in diefer Verbindung die gering: 
fie Befriedigung. 







Den der andern Seite her eröffnete man 
ihn deſto veigendere Ausſichten. die | Ser 
maͤchte bothen ihm achtzig tauſend Liver mo⸗ 
nattliche Subſidien, und Werdieß noch hun⸗ 
dertfaufend zur Ausruͤſtung eines Huͤlfsheers 
von ziwanzigtauiend Mann, Der Kaifer'vers 
ſprach ibm einen Theil von Mapland. und 
Montferat. Diefe Bortheile leuchteten dem 
Herzoge fehr ein, und er war nur durch feine 
Verhaͤltniſſe, vielleicht auch durch den dreyjaͤh⸗ 
tigen Wertrag bisher abgehalten, davon 
Gebrauch zu machen, Jetzt wartete er auf. 
die Verſtaͤrkung der Deftreichfhen Armee in 
Stalien, als das raſche Zufahren eudewigs 
ihm ſich zu erklaͤren noͤthigte. Der Vertr 
mit Oeſtreich und den Seemaͤchten wurde nun 
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rohr abgefchloffen und Ludewig fah in fei: 
nem bisherigen Verbündeten ist einen nicht au 
URN So er: 


" Wäptend die in Polen vorging, waren 
die — am Rhein und in. Slandern zwar 
nicht: unthoͤtig; allein es ereignete ſich hier 
doch nichts, was große und entfcheidende Wirs 
fungen hätte hervorbringen koͤnnen. In Flan⸗ 
dern war Villeroi, den Eugen feiner Gefan⸗ 
genfchaft entlaſſen hatte, wieder gegen Marl: 
borougb aufgetreten. Allein auch jetzt rechtfers 
tigte er keines wegs durch eine weiſere und 
krafrigere Wirkungsart das in ihn geſetzte 
Vertrauen. Marlborugh drängte ihn überall 
zuruͤck, both ihn einmal uͤber das andere eine 
Schlacht an. Da er beſtaͤndig auswich, nahm 
er vor feinen Augen einen feften Platz nach dem 
nen 


£ N Die Franzoͤſiſche Armee am Oberrhein blieb 

nicht ganz ſo unwirkſam und von dem Gluͤcke 

unbeguͤnſtigt; jedoch bezeichnen ihre Unterneh⸗ 

mungen feine große und entſcheidendeEreigniße 
95 
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Das wichtigſte wardic —— 
durch. den Marſchall von Tallard (den 14ten 
Oct. 1703). Indeſſen ſchwaͤchte der Fehler, wo⸗ 
durch der Graf von Naſſau den Berluft diefee 
wichtigen Feſtung in der Sqlacht am ur 
bach veranlaßte, den Ruhm, w Ion 
Sränzöfifbe Feldherr davon trug. — Prahle⸗ 
rey in ihren Berichten, iſt den meiſten, ſe 
großen Franzoͤſiſchen Feldherren im An 
wie am Ende dieſes Jahrhunderts, eigen ges 
weſen. Tallard ſchrieb nach dieſer >4 | 

an den König: „Em. Mojchät Teuppen b 
ben mehr Sehnen erobert, als. Sie Sot aten 
verlohren haben., ‚Und dieſe | 
doch einen großen Theil des Tages or 
dauert, die überlegene Franzoͤſiſche Armee als 
ſo einen hartnaͤckigen Widerſtand gefunden. 
Sandaus Beſitznehmung endete dieſen —— 
in dieſer Gegend. — 











An der Donau hatte nad Matti 
lians Ruͤckkehr aus Tyrol — nur we⸗ 
nig Entſcheidendes ereignet. Durch efer 
Marſch war der Muth und die Anfpr des 
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Aurfuͤrſten ſehr niedergeſchlagen. Er ſchien 
an allen ſeinen hochfahrenden Entwuͤrfen zu 
verzweifeln und geneigt, ſich mit dem Kaiſer 
auf Vedingung ancuuſobnen. 
—— — der MarfhallBilfars 
feinen gefunfenen Muth wieder zu erheben. 
Er fah bald, daß von Ereignifien mehr als von 
Zuredungen zu erwarten fey. Auch ihn draͤng⸗ 
te feine Lage, etwas Entfheidendes zu unter⸗ 
nehmen. Der Zufall führte das Treffen bey 
Höchftädt herbey; in welchem Villars und Mar 
gimilian den General Sthrum mit febe übers’ 
legener Macht ſchlugen. Maximilians Muth⸗ 
nähe dem Treffen fo groß, daß ihn 
Billars feine Einwilligung und Theilnahme 
abztwingen mußte. Allein dieſer Sieg, fo we⸗ 
nig er für fein Schickſal im ganzen entſchied, 
506 auf einmal feinen ftolzen Sinn wieder bis 
zum Uebermuthe. Gein Haß gegen Oeſtreich 

lebte wieder auf; feine Plane erhoben ſich mit 
neuem Schimmer in feiner Phantaſie, alle &es 
danfen an Ausföhnung und Untertverfung was 
ven verſchwunden. Er danfte dem Marſchall 
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öffentlich auf dem! Schlachtfelde, und: ‚nannte 
ihn den Retter feiner Ehre. Es ſchien in die⸗ 
ſem Augenblick eine vollkommene Eintracht ſie 
fuͤr immer zu — er 
Er A 
‚Allein, was BERN guͤrfuſten wie⸗ 
der belebte, ließ auch den Saamen der Zwie⸗ 
tracht aufs Neue ſchnell hervorſchießen. Witz 
lars, den der Kurfuͤrſt ſeinen Retter nannte, 
glaubte vielleicht hierdurch noch neue Rechte 
zu manchen Anmaßungen erhalten zu haben, 
die der eben fo ehrgeibige und 
Kurfürft auf: feine Weiſe zugeſtehen wollte. 
Jede Berathung wurde zu einem — 
der Streit erhoͤhte den Reiz/ ſeine Plane 
die Unterdruͤckung der Plane des Andern g 
tend zu machen. Bald brachen die gegenſeiti⸗ 
gen Beſchwerden und Vorwuͤrfe in laute 
Verklagungen aus. Ludewig der Vierzehnte 
gerieth dadurch in die Verlegenheit: einen 
Dundesgenofien aufjuopfern, oder einen ſei⸗ 
ner unterncehmendften und geachtetſten eld⸗ 
herren außer Thaͤtigkeit zu ſetzen. Er wählt 
das feste, wie die Folge Ichete, ſehr ungluͤck 


/ 
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lich: Billard wurde abgerufen, und Diefe 
Genugthuung trug das Ihrige dazu bey, den 
ſtolzen Sinn Magimilians bis zum Uebermuthe 
zu erheben; feine Anmafungen und mit diefen 
feine Thorheiten zu vermehren. 





Erfte Unternehmung der Seemächte gegen 
Spanien. Zerfiöhrung Der Spanifchen 
Silberflotte. Zuffand in Spanien. Ber; 
baltniffe am Hofe, , Entfernung des Ad; 
mirals von Kattilten und Folgen. Ber 
an des Koͤnigs von. Portugal mit 
dem großen Bündniffe. Erzherzog Karf 
wird zum Koͤnige von Spanien erklaͤrt 
und reift nach Portugal ab, 


Durch Zufälle und Umftände veranlaßt, 
hatte dev Krieg gleich Anfangs eine ganz an⸗ 
dere Wendung genommen, als, befonders in 
dent erften Plane Wilhelms, für denfelben ent: 
worfen war. Nach diefem follte Spanien zur 
See angegriffen, der Krieg hauptſaͤchlich bier 
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mit Nachdruck gefühtt werden. Man fürchte 
dadurch die Verbindung ‚Spaniens mit den 
Quellen feiner Shäse in den fremden Welt 


theilen, wo möglich, ganz und gar 1 nnd 


den. | | 
\ 7 2 

Diefer Han wurde nach Berfauf des er: 

fen Jahrs wieder Bervorgefucht. Eine Engli⸗ 


ſche und Niederlaͤndiſche Flotte vereinigte ſich. 
Es wurden vierzehn tauſend Mann Truppen, 


unter der Anfuͤhrung des Herzogs von Or—⸗ 
mond, eingefhifft, Kine Abtheilung derfel: 
ben war nad) Portugall voraus gefeegelt, um 
die Neutralität des Könias zu negotliten; die 
übrige langte nach einem Laufe von zwe nzig 


Tagen, (den 2 ıften Aug) gluͤcklich auf ber Dbs 


he vor Kadig an. 


Die Verbuͤndeten glaubten von einer mit 


Klugheit und Nachdruck unternommenenSeeer⸗ 


petition den ſchnelleſten und entſcheidenſten Erz 
folg erwarten zu koͤnnen. Spanien war durch— 
aus nicht. aud nur in einem mäßigen Verthei⸗ 
digungss Zuftande, Die Kuͤſten waren ſchlecht 


= 


’ 
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fe —* und noch ſchlechter beſetzt. Nirgends 
fan n ſich hinlaͤngliche Magazine von Lebens⸗ 
mitteln, Kriegsgeräthen und Munition. Ein 






| wenig beaucbarer. lleberreft einer Landmacht 


war in dem weiten Reiche unverhoͤltnißmaͤßig 
vertheilt, und weder gehoͤrig organiſirt, noch 
cxercitt. Eine Seemacht war eigentlich gar 

d t vorhanden. Die wenigen und ſchlechten 


*— eges s⸗Schiffe, welche noch brauchbar ge⸗ 


nannt werden konnten and bemannt waren; 
ſchwebten entfernt von der Spanifchen Kuͤſte, 
als Begleiter der Handefsflotten auf den Indi⸗ 
fen. leeren. Bon diefem huͤlfloſen Zuftan, 
de waren die Alliirten durch den Admiral von 
gaſttie ien und den Prinzen, von Darmftadt bine 
langlich unterrichtet. Der Admiral Rooke 
rechnete alſo nicht ohne Grund, ben feiner Ans 
Zunft vor Kalix darauf, den Hafen offen, und den 
Feind in mehrlofen Zuftande zu finden. Auch 
dürfte Dies leicht eingetroffen feyn, wenn nicht 
zufällig durch ein Franzoͤſiſches Schiff die Annäs 
herung der Flotte bemerkt und verrathen wäre, 
Dadurch wurde der Rommandantin den Stand 
gefegt, wenigftend diejenigen Bertheidigungss 
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Anftalten zu treffen, welche ihn der 
laͤſſgte Zuftand der Seftung und, die Kuͤrze der 
Zeit verſtattete. — a kat 
FTSE Me = 
Vergebens a daher der: Herzog von 
Demond ihn zur Uebergabe der Feſtung zu ber 
wegen. Eben fo vergebens forderte er die 
Küftenbewohner zur Bereinigung mit ibm auf. 
Er fegte indeſſen einen Theil der Truppen ang 
Sand... Die Flotte legte ſich nun theils längft 
der Küfte vor Anfer, theils —— fen 
dem Ken * KEN 


Der Prinz von Darınftadt war bar ee, 
der den: Fuß ans Land fegte. Er war 
der vorigen Regierung GStadthalter von Ka⸗ 
talonien gewefen; aber, als einer der entſchie⸗ 
denften und eifrigſten Anhänger des Oeſtreich⸗ 
ſchen Haufes, unter derigigen von diefem Pos 
ften entfernt: Verdruß und Rachbegierde hat⸗ 
ten ſich daher mit feiner Anhänglichkeit Jan 
das Haus Deftreich vereinigt: und ihn zur Ans 
firengung aller feiner ‚Kräfte und Benusung. 


— ganzen Einfluſſes, um jenen zu herner 
ben, 
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ben, gereiit, It 
ei „ic hoffte durch Katalonien nach Madrit 
zu gehn. gen, gebe ih über Madrit nad 
Katalonien.“ Ein Beweis, mie fiber er eis 
nes ütlicen Srfolgs war, 


“ 








Er 6% fe ‚gelandet waren ſchrieb er 
ſowobl ‚aß, * Herzog don Ormond an den 
Gouverneur der Feſtung und einen Generat 
adalerie —— ihnen beyde periönlich bes 

int war und foderten ſie zur Uebergabe 
Vereinigung auf. Beyde antworteten, 
ie Männer von Freue und Ehre. Der Her⸗ 

‚09 don Ormond ſchiffte nun eine beträchtliche 

nzahl Ba auẽ. Allein dadurch wurde 

N Sache nur noch mehr verdorben. Die 

gräuberenen. und Ausſchweifungen der Trup⸗ 

pen empoͤrten die Gemuͤther, welche man 
mit ſich zu vereinigen gedachte, Und machten 
fie die ir welche ihnen 
——— der S lichkeit der Ketzer 
} oft gemacht und bey die Gelegenheit be; 
\ fonders ‚wiederholt hatten ‚ in allen ihren 


Theilen als richtig anzunehmen und fi den 
arſet gadehe IV, ⁊b. 3 
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feindſeligen Cintbfefungen derſelben rn je 
a sl — 
* N —J nü — ? 
Indeſen hatte ſich die Nachricht‘) dom er 
Ankunft der Flotte und mit’ derfelben 3 . 
und Schrecken, Durch das ganze Reich, derbrei⸗ 
tet. ‚Der König tvar abweſend und d das Rei m | 
in gar feinen Vertheidigungs -Zuftande. Al⸗ 
gein die junge Königin, welche in der Ab 27 
fengeit ihres Gemahls die Würde einer Res 
gentin bekleidete, verſcheuchte die Fucht,, durch 
ihre Entfchloffenheit und "Beiftesgegenn art, 
bald vom Höfe und nah und rad) auch aus 
den Provinzen. Gleich einem ſchuͤhenden Ge— 
nius befebte und erhöhte fie allgemein Mi 
und Thärigkeit, und erregte, Defonders unter den 
- Großen, einen Wetteifer, wovon man bis das 
Hin fein Beyſpiel gefehtn "hatte. Sie ver⸗ 
fammelte den geheimen Rath und bielt mit . 
viel Anmuth und Nachdruck eineiAnr 
denfelben, daß cin jeder fich vingerifen fügt 
te und Vermoͤgen und Leben zur Ve 
gung der Koͤnigin und des Reichs zu 
verfprad, Der Kardinal Portocare 4 
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Si Bern, in Inder s 

Hi, after; di aten feinem — 

Selbſ — von Kaſtitien bezeigte — 
aufrichti ſtellt — denſelben Eifer. 


| ipt h ha e man lange ne viel Ge⸗ 

efem Hofe 
enomme ob Patrio⸗ 
r die ie befannte f BT TERN 





















a an ha te. T pn allen ——— 
ippen zur Beſch ung | der feindlich bedroh⸗ 
ten Kuͤſte und Provinz herbey. Auch die Ein⸗ 
woh rg fen zut en Waffen: groͤßeſten theils 
dv un c ra und Treiben der Prieſter gereist; 
del ſche ihnen ur co ffensfache machten, 
e abſcheulichen Regen ı ‚von ihr en Süßen — 
en —9 


BR sh * * 


ah 


Re ih bir zu 34 

eſt IR auf gleiche Weiſe einen nach⸗ 

a und bebartlichen Widerſtand ge⸗ 

fanden, Er hoͤrte täglich mept von dam Uns 
3 2 
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wachs der Truppen zum Entſat rt Seftung. 
Auch gelang dem Spaniſchen Feldherrn eine 
Lift, feine Vorſtellung davon noch durch Taͤu⸗ 
ſchung zu vergroͤßern. Zur See fand die 
Belager nfalls erhebliche Schwietigfeis 
ten. Di hrer der Flotte und der fand: 
truppen bandelten überdieß nicht nad) derje— 
nigen Uebereinſtimmung, welche allein für Un; 
ternehmungen diefer Act einen gluͤcklichen 
gang zu bewirken im Stande iſt. Nach vers 
fchiedenen vergebenen Berfuchen, mandem be: 
traͤchtlichen Verlufte und fortwaͤbrenden Räus 
bereyen, Pländerungen und Unfuge aller Art, 
ſah der Herzog von Hrmend endlich ein, daß 
er ſein Vorhaben aufgeben muͤſſe. Als er 
den Entſchluß, ſeine Truppen einzuſchiffen, in 
einen Kriegesrathe erklaͤrte, fand er allein 
Widerſpruch bey dem Prinzen von Darmſtadt. 
Es entſtand zwiſchen diefem und dem Herzoge ein 
lebhafter Wortwechſel, in welchem fie ſich ge⸗ 
genfeitig, der eine Nachlaͤßigkeit, verkehrte 
Maafregeln, Muthloſigkeit, der andere fals 
ide, trüglihe Vorfpiegelungen und Hinterr 
gebung vormwarfen. Dieß hinderte I effen 
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nicht, daß die Truppen eingeſchifft wurden, 
und die Flotte zur Ruͤckkehr die Anker luͤftete · 
Zwar äußerte der Prinz von Darmſtadt fort⸗ 
während darüber den. bitterften Berdruß und 
verklagte den. Herzog in London, dem Hag 

id Dien. Allein diefer vertheidigte fich 

urch gegenfeitige Vorwürfe. Der Prinz 
hätte von. einer großen Anzahl Anhänger ges 
redet die fi gleich bey der Erkheinung einer 
Armee, für Deftreih erklären mürde; und 
auch nicht einer hatte fich eingefunden. Dick 
mußte dem Prinzen allerdings — wenigſtens 
ſcheinbar — zur Laft fallen. Auch verlohr 
er dadurd in London und dem Hag fehr an, 
Anfehen und Vertrauen. 


' Die Flotte hatte ihren Ruͤckweg angetre⸗ 
ten, und mar ſchon wieder über Portugal hins 
aus gefegelt, als fie die Nachricht von. der 
Annaͤherung der Spanifhen Silberflotte er- 
Biel. Der Admiral Rooko eilte daber, die 
fehlgeſchlagene Unternehmung durch einen Meis 
ſterſtreich zu vergüten. Wiedrige Winde aber 
hielten ihn fünf Tage lang auf; fo dag die 
3 3 

















Spaniſche Flotte —— i BER 
von Dig, in Gallizien anfangte.. A em! 







dem, riet beihäftigt war, Se 
{ Si 

griff die Tralifi e Ktotte die Syan iſch * 

Zerftöhrung der meiſten and weſten Schi 


und unermeßlicher —— an, € 


3 das Meer; ein 
De ihn aufneun Willienen) fiel in die, 
de der Alliirten. —A— 2ſcho 
Land gebrachte, kam ve: je Sorgfa 


’ BETTER 

Die Beſtuͤrzung und. Siege über diefen ’ 
Verluſt war michtzallein, in Spanien groß und, 
allgemein; denn nicht bier alleia wur * * 
empfunden England und die Niederlande 
teen verbaͤltnißmaͤſig ebem..foz ſehr. Mit 
diefer Silberflotte hatten in allen diefen 
tionen utzaͤhliche Peivatperfonen ihr 
thum verlohren: es war ſo ẽ Bun 


RG 
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Feind auf: gleiche Weiſe dadurch geftzaft.. Iſt 
es doch fo; wenn die Erden⸗ : Götter kaͤmpfen, 
empfangen d die Menſchen, die fie ihre Unters 
nennen, eiche, welche fie wech⸗ 
he — ; — und nicht ſel⸗ 
* ‚don beyden zugleich. 
— a tn Sy, — 
vo du en Zweck der Alliirten hatte dieſe 
ganʒe Seeerpedition, ſelbſt diefe Heldenthat 
ben Bigo ‚feinen. erheblichen Nutzen; dagegen, 
aber einen weſentlichen ‚und ‚großen Schaden: 
Die-Spanifhe Nation war dadurch nur mehr. 
y eg: at — und alſo auch die Sache 
Deſtreichs erbittert. Die Bemuͤhung ſie von 
ihren itiigen „Könige: abwendig zu machen, 
waren — eben dem Berhaͤltniſſe erſchwer. 
Es war dieſer Fehlſtreich dießmal gerade itzt 
um fo uͤbeler, da*auf andere Weife, und 
durch Flügere und ſichere Maasregeln teicht 
eine ‚allgemeine für Deftreich günftigere Stim: 
hätte, bewirkt | werden fönnen. - Die 
Großen am Hofe und durch ſie die Geringern 
in den Provinzen fingen an mit der Regierung 
Philip des Fünften unzufrieden zu werden. — 
34 
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Denn ſchon itzt lag fuͤr jeden unverblendeten am 
Tage, daß erfolgt fen, was einige mie Recht 
ſchon vorher gefürchtet hatten; — nemlich 
daß eine fremde Se barch bie i 
regiere. 





J 


Der Kardinal Portocarero hatte ſich zwar 
gleich anfangs der Regierungs« Geſchaͤfte aſt 
ausſchließend zu bemaͤchtigen geſucht. Auch 
war er im Beſitz derfelben, als. der König 
Philip in Madrit anlangte, und nichts we⸗ 
nigee als geneigt, feine Macht mit ibmfs 
wenig als irgend jemand anders zu tpeifen; 
Gleich wohl fah er fi, ſehr wider 
ten, bald dazu gendtbigt. kudewig der Vier⸗ 
zehnte bielt einen Geſandten zu Madrit, der 
unter dieſem Titel die Stelle eines Regenten 
vertrat. Auſſerdem wußte ſich die Oberhof⸗ 
meiſterin der Königin, Prinzeſſin Lefini, eine 
boͤchſt intriguante, verſchlagene und herrſchſuͤch⸗ 
tige, Frau, durch die junge Koͤnigin täglich 
mehr Einfluß in die Regierungs nn 
heiten und Staats : Berbältniffe zu ver | 
Der Kardinaf Portocarero, ihr alter Freund, 


u 


ee se 


hatte ji € zu diefer Stelle empfohlen } und dies 
felbe in ihr mit einer treuergebenen, nur, 
nach feinen Infinuationen handelnden Perfon 
zu beſetzen geglaubt Sie ſuchte ihn in die: 
fen Wahn zubeftärfen; menigitens ſtets Dank⸗ 
barkeit uud Ergebenheit gegen ihn dar zu les 
den. Als der Einfiuß der Kranzöfifben Re— 
‚Hierung mehr und mehr zunahm, arbeitete 
fie auch wirklich für den Kardinal; — um 
jenem entgegen iu arbeiten, Dabey hatte 
fie ſich jedoch allein ſelbſt zum Zweck. Indem 
fie den Einfluß des einen Theilg aufzuhalten, 
und die Witffamkeit des andern zu ſchwaͤchen 
ſuchte, trachtete fie darnach, allein zu regieren, 
Die Fruchtbarkeit ihres Geiftes und ihre Ger 
uͤbtheit, Intriguen zu führen, zeigten ihr 
dieß Biel als keineswegs unerreichbar, oder 
ſehr entfernt: Die Reife des Koͤnigs nach 
Stalien beförderte ihren Einfluß auf Koften 
des Kardinals um ein Großes, Portocarero | 
hatte dieſe Reife gemißbilligt und nachdruͤck⸗ 
liche Vorſtellungen gegen dieſelbe gemacht, 
Der Berdruß, fie nicht hindern zu koͤnnen 
wurde bald nachher ſehr erhoͤht. Taͤglich hat: 

35 
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te er Gelegenheit, wahrzunehmen, daß ſei⸗ 
ne Gewalt immer engere Schranken erhielt. 
Vergebens hatte er ſich geſchmeichelt, einen 
groͤßern Antheil ‚an der Fnterims + Regent⸗ 
ſchaft zu erhalten; vergebens rechnete er da⸗ 
rauf, einen entſcheidenden Einfluß auf die Re⸗ 
gentin, ‚die Königin, zu behaupten. Die 
Vrinzeſſin Urßni zeigte ihm zwar noch immer 
dieſelbe Gebaͤrde der Ergebenheit und ll 
famkeit, arbeitete ibm aber täglich. ‚mehr, und 
merfbarer entgegen. Der,iKardinal, von 
Natur taup- und des potiſch, zeigte dieſen Char — 
rakter auch in allen feinen ‚öffentlichen Geſchaͤf⸗ 
ten, Entwürfen und Borſchlaͤgen. Die w 
liche Regierung: bingegen- ‚war milde, n 
tig und umfchlingend.. ‚Wo der Rardinak 
durchgreifen wollte, ſuchte die, Prinzeſſin Ur⸗ 
ſini zu gewinnen, zu uͤberliſten. Ex li 
Härte und Zwang, fie Verſtellung und, Intrie 
gue. Sehe. ‚oft mußten fie daher gegenfeitig. 
mit einander unzufrieden ſeyn, ſich ein 
entgegen arbeiten; wobey es der Prinze 
gemeiniglich gelang, ſich an ihn in» 
theil zu ſetzen. BEE ne E22 © 022 
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Die Gleichheit der Denkungs und Berz 
fahrungsart, ließ die Prinzeffin bald einem, 
würdigen Gebülfen-an dem Grafen von Mons 
tellano finden. Durch fie wurde diefer zu eia 
nem gluͤcklichen Rival des Kardinale. Einee 
der wichtigften Zweige der Staats verwaltung, 
die Finanzen, ſtanden unter der Auffi cht 
Drri s, eines Franzoſen, den der Kardinaf, 
wie er wenigſtens ſelbſt glaubte, dieſes Amt 
übertragen hatte. Der Kardinal rechnete das 
rauf, die Dberaufficht ſelbſt zu übens, ſah ſich 
aber auch in dieſer Erwartung bald empfinde 
lich getaͤuſcht. Orri faßte den Entſchluß, dle 
Finanzen zu reformiren und behauptete eine 
Unabbaͤngigkeit in „feinem Departement, wel⸗ 
be dem Kardinal, fo wie den übrigen Großen, 
hoͤchſt misfiel. Selbſt die Reformen, welche er 
vornahm, trafen Viele, auch wohl mit un⸗ 
ter den Kardinal hoͤchſt empfindlich und. vers 
fegten bem Eigennuge, wie dem Ehrgeize hoͤchſt 
Bnise, eroehe Bunde 


i „Man fiebt, wie nice Uefa der Kardinal 
ſchon damals, feine Verwendung für das Haus 
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Bourbon zu bereuen, hatte, Mehrere andere 
Große ı empfunden die bereits ftärfer, und 
das Mifpergnügen, ber die igige Regierung 
führte ohne Zweifel manchen zu der voreilig 
verlaffenen Partben zur uͤck. Vielleicht wäre 
duch ſchon itzt der Kardinal unter dieſen ge⸗ 
ivefen, mern ihm nicht der perſonliche Haf, 
gegen das Haupt diefer Parthey, den Admi⸗ 
ral von Kaſttlien, noch daran gehindert häts 
te. Beyde konnten nie in einer Sphäre zu⸗ 
ſammen leben und wirken, denn jeder konn⸗ 


te nur da ausdauern, wo er der eſte und 


Einzige war. Sa a 2 


»11% * et, 


Der Admiral belleba⸗ * —— Stelle 
auch unter dieſer Regierung; lebte am Hofe 
und mar einer der aufmerffamften und unters 
wirfigfen Höflinge, Allein man Fannte und 
fürchtete feinen verfteften Chatäfter und feine 
Betriebfamfeit im Verborgenen. Ein ſtets re⸗ 
ges Mistrauen begleitete ibn daher beftäandig, 
mit einer auflauernden Beobachtung. Bes 
fonders fcheuete ihn der Kardinal Portöcarero 
eben fo fehr, als er ihn Hafte, « Er unterließ 


— — — — — — — 
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nichts, wodurch er ihn der Koͤnigin und ihrer 
‚geliebten Freundin, der Prinzefin Urſini, ver⸗ 
daͤchtig und furchtbar machen konnte. Viel⸗ 
leicht wäre der Admiral noch zu gewinnen ges 
weſen, wenn man ihn mehr Vertrauen ges 
“eier, mehr BSelegenheit, feinen Ehrgeig zu 
‚befriedigen, gegeben hätte. Dann hätte aber 
Portocarero nicht einer der erften und mächtige 
fien Männer am Hofe ſeyn müffen, Beyde konn⸗ 
ten nie in einee Sphere zufammen leben und 
wirken; denn jeder Fonnte nur da ausdaucen, 
wo er der Erfte und Einzige mat, 
— * Minen Charakter ge⸗ 
9 unablaͤſſig zu ſtrengen Maasregelg ges 
gen den Admiral und feine Anhänger, Die 
Prinzeſſin und ihre Katbgeber wuͤnſchten zwar 
auch den Admiral zu entfernen, fuͤrchteten aber 
durch unzeitige Strenge nur Uebel ärger zu 
machen. Gie fannten jeine geheime Betrieb: 
famfeit, die beträchtliche Anzahl feiner Anhänz 
ger, Auch war ihnen die zunehmende Unzu— 
friedenbeit der Großen, weiche ſich von jedem 
Einfluße auf die Regierung, von manden hs: 
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—— und Gelegenheiten fi ſi ch zu bereichern, 
entfernt ſahen, nicht verborgen, Ein offen⸗ 
barer Angriff ſchien in dieſer Ruͤckſicht ges 
faͤhrlich. Die Prinzeſſin Urſini ſchlug alſo 
ein anderes Mittel vor, ihn außer Wirkſam⸗ 
keit zu ſetzen; welches weit ſicherer zu ſehn 
ſchien. Man wollte ihn in eine glänzende 
Staateẽ gefangenſchaft, unter dem Titel’ eines 
Ambaſſadeurs, na Frankreich ſchicken. tur 
dewig der Bierzehnte billigte dieſen Vorſchlag. 
Er rechnete darauf, den ehraeisigen Man, 
durch die mannigfaltigen Fleinen- glänzenden 
Yußerlichfeiten zu gewinnen, wodurd er die 
kleinliche Eitelfeit feiner Höflinge zu näpern 
und zu feijeln gewohnt war, — 

Dieſer Plan war an ſich ſo uͤbel * 
aur hatte er den Fehler, daß er auf die Eis 
telfeit eines Franzoͤſiſchen Höflings, aber nicht 
auf den Ehrgeig eines Grands don Spanien, 
von dev erften Klaffe und aus einer der edel⸗ 
fien Kaſtiliſchen Kamilien, berechnet war. Der 
Admiral nahm die ihm übertragene Gefandts 
ſchaft in tieffter Ehrerbietung an. Allein ine 


han arg 


dem er der Königin für dieſen Beweis ihres 


tegueng die Hand kuͤßte, kochte in ſeinem 
ctzen doent und Erbitterung. Eine Gefandt- 
ſchaft er ſo ſehr unter ſeiner Würde, 


lg N darin an ſich ſchon eine empfindliche 


Beleidigung ‚fand. — Nie war vor ihm ein 


⁊ 


Mann von feinem Range zu einer Geſandtſchaft 
* Frankreich ernannt; ſein naͤchſter Vor⸗ 


ger war. fo gar ein Katalonier getvejen, 
lfo ſchon an fi) ein Gegenftand der Verach⸗ 
tung für einen alten uud reinen Koſtilier. 
‚Raum hätte man daher etwas ausſuchen koͤn⸗ 
nen, wodurch feine Eitelkeit empfindlicher ge⸗ 
J—— Nicht minder aber war es ſein 
oh und feine Deforgniß. _ Er durch⸗ 
9 gar leicht die Abſicht, welche dieſem 
feltiamen Auftrag jum Grunde lag. Da die 
Furcht gewoͤhnlich vergrößert, fo ſah er fig 
bereits in der Baftille, und einer fhauderz 
haften Gefangenfchaft vettungstos überliefert, 
fo bald er den Boden von RR wuͤrde be⸗ 
treten haben. 


Mit tiefer — WEN: er . indeffen 
* das vollkommenſte was in ihm vorging. 
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Er ſchien fehr mit dem erhaltenen Auftrage zu⸗ 
frieden, und machte Vorbereitungs alten 
zu feiner Abreiſe. Durch dleſen Zufe war 
ein Entſchluß ploͤtzlich bey ihm befeſtigt wor: 
den, welcher ihm bisher vorgeſchwebt hatte. 
Laͤngſt ſchon ſtand er mit dem Könige bon 
Portugal in geheimen. Verbindungen. Zu 
ihm wollte er ſich itzt begeben, um ihn wo 
moͤglich zur Unterſtuͤtzung ſeiner Abſichten, 
und zum Beytritte zu dem grohen Dündnife 
zu bewegen. | E 


Andeffen verbarg er diefen Man — — in 
feinem Buſen. Allein dem Portugiſiſchen Ge: 
fandten machte er darüber die nöthige Eroff⸗ 
nung. Unter dem Vorwande des Beduͤrfniſ⸗ 
ſes zu dieſer Geſandſchaft, nahm er 
Geldtſummen auf und reiſete, nachdem alle 
erfoderliche Anſtalten getroffen, mit einem 
zahlreichen Gefolge na Frankreich ab. 


Abſichtlich hatte er ein Paquet miclner Das 
piere zuruͤckgelaſſen, und die Einrichtung dabin 


getroffen, Daß es in wenig Tagen gefunden 
=... Und 





| ESueceſſionskries Pr 369 


i —* ſchickt werden mußten. * Sei⸗ 
ner 0 gemäß holte ihn auch nach 
einigen en Kurier ein, welcher 
ibm das Paket e ändigen ſollte. Der Ads 
miral eröffnete dafielbe mit dem Ausdruck von 
Befremdung, und erklaͤrte dem aufmerkſam 
gemacht olge: es enthielte Depeſchen 
von der Königin um den Befehl, zusor nach 

Por gal zu gehn, um dei König, der Hort 

jabtreten zu wollen ſcheine, auf an⸗ 
dere Gef tüngen zu bringen. Eiligft ſetzte er 
nun feine Keife nah Portugal fort, Als og 

ften Gränzorte angefommen war, er⸗ 

u, —2 daß es ſeine Abſicht 
— in eiffabon einen Zufluchtsort gegen 
ſeine einde zu ſuchen. Faſt alle begleiteten 
ihn dahin „Ws er eine vorbereitete, ‚gute Aufs 
nahme u ED Der Könige Geneigtheit fand, 
feinen. Rabfelägen ju folgen, fi mit dem 
großen 2 hündniſſe gegen Frankreich und Spas 
nien zu ver einigen: 























— 
Der aniſche en, am Hofe zu Pife 


ſabon erklaͤrte den Admiral für einen Rebellen, 
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und forderte deſſen Austiefe FE z⸗ 
* * en noch a a 
















gegen die itzige Re zu vematen. | 
Gi rechifertigte feinen: in einem ma 
nifefte,  melches zugleich eine bittere Kritik 
dieſer Regierung enthielt. Er 2 fort: fe 
ne VBerbirdungen mit den ange aftis 
liſchen Familien zu un eh. ten, 
laßte viele, ſein 
ſJabon wurde der ——— aller ungufeies 
denen Spanier von — 55 
ſeinen Betrieb wurden di en ni 
den verbündeten Mächten ortgeſetz 
und gediehen bald zu ei 
fiimmung. Bon Bed 
dung mit Frankreich, ı den Aitnten 
fberzugehm "Der Prei ” Be 
euch von Frankreich bewilligten indifchen Land: 
ſtrichen noch einige Graͤnzplaͤtze 
und Eſtremadura und eine Su 
zur Aus ruͤſtung einer Armee v | 
zigtaufend Mann. Die eine H Iben 
nahmen die Seemächte ih Sol 
men es, ‘auch die andere mit 
Kriegsbeduͤrfniſſen zu verfehm 
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Als diefer (den ıöten May 1703. ge: 
e) Berteng am Hofe zu Madrit bes 

kannt wurde, ſchien man die Wichtigfeit dies 
ſes Ereigniffes noch nich ganz zu empfinden, 
Dee Kardinal Portocarero Kuferte gegen den 
portugififhen Gefandten mit ſtolzer Verach⸗ 
tung: bon dem rebelliſchen Herzöge von Bra; 
ganja habe fich nichts anders erwarten laf- 
fen. Dieſer beleidigenden Aeußerung folgte . 
eine deohende Erflärung, Und diente nur das 
au, den Rönig zu einer noch innigern Vers 
bindung mit feinen neuen Alliirten zu beftims 
men, Die Öffentliche Erklärung dieſer Vers 
bindung munterte auch manche der Misvers 
gnägten in Spanien auf, ibre bis dahin ver: 
hehlten Gefinnungen Öffentlich zu befennem, 
Die Auswanderungen vermehrten fich mit jes 
dem Lage. Die Regierung glaubte endlich 
ernſtliche Maasregeln ergreifen zu muͤſſen. 
In kurzem waren alle Gefaͤngniſſe voll von ſol⸗ 
chen‘, die man für Verdächtige erklaͤtte; ein 
Verfahren, welches wohl nicht geſchickt war, 
die Nation der jetigen be pi zn 
au machen * 
U42 
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In Frankreich erkannte man die Wichtig: 


keit dieſer politiſchen Berbindung heller. Lu⸗ 


dewig aͤußerte daruͤber ſeine Unzufriedenheit 
ſehr nachdruͤcklich gegen die ſpaniſche Regie 
tung, Er ſchien geneigt zu ſeyn, hauptſaͤchlich 


die Schuld auf das feindfeeitge und leiden⸗ 


fbaftlihe Betragen des Kardinals Portöca 
rero zu ſchieben. Die Gegenparthey deſſelben 
in der Spaniſchen Regierung verſaͤumte nicht, 
ihn in dieſen Ideen zu beſtaͤtigen. Es ſchien 
Ludewig dem Bierzehnten dringend nöthig, 
diefen anmaßenden und bereichen Mann gan; 
von den Öffentlichen Geſchaͤften zu entfernen, 
und die Regierung ganz allein bon fich abhän: 
gig zu machen. Er fandte daher den Kar: 
dinal d'Etreés, unter dem Titel eines Both: 
ſchafters, eigentlich aber als Regenten nad 
Spanien. 


gif, "7: ' | 
Dießmal hatte Ludewig die Wahl eben fo | 
wenig. glüdlich getroffen, als bey feinen eiges 
nen Miniftern: - Der Kardinal d'Etress hats 
te weder die Fähigkeit noch die Geſchmeidig⸗ 
keit, loelche dazu erfoderlich ift, umge in 
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einem fo. delifaten: und verwikkelten Verhaͤlt⸗ 
niffe mit Glück zu benebmen. Er entriß mit 
einemmale: den bisherigen Snbabern der 
Regierung, was er ihnen allmäplig hätte aus 
den Händen fpielen follen, Auf einmal batte 
er alle Partheyen gegen ſich empört. Bor? 
tofarero. fand. ſich empfindlich beleidigt, die 
Fuͤrſtin Urfini trat ſcheinbar auf feine Seite, 
um ihre eigene Sache zu vertheibigen und —— 
mas das bedenflihfte war. — alle übrigen 
Benfigen des geheimen Raths erflärten: daß, 
unter. ſolchen Umftänden ihre Gegenwart in 
der Geheimentatbs - Berfammlung völlig übere 
fuͤſſig fey und alfo für fie nichts. übrig bleibe, 
als ihre Stellen nieder zu legen, 
Fi Be, > 
Mehr: als andere. empfand. ber Kardinal 
Portofarero. die Nothwendigkeit, ſich zuruͤck 
zu ziehn, wenn er nicht zuruͤck gewieſen ſeyn 
wollte. Tiefer Mismuth verdunkelte fein Ges 
‚müth, und ließ nur. felten, einen flüchtigen 
Straal von Hofnung, eindringen. Eine ſolche 
erhellte Minute erzeugte jedoch die Vorſtellung 
daß man feinen Werth, mehr ‚erkennen werde, 
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mern man erſt fuͤhte, wie unentbehelich er 
ſey. Durch eine kurze Entfe ung von den 
Geſchaͤften hoffte er dieſe igkeit ſei⸗ 
ner Mitwirkung hinlaͤnglich ublbar gu machen. 
Er bath daher um Erlaubniß und € erhielt fi fie, 
feiner geſchwaͤchten Geſundheit wegen, fi eb 
nige Zeit von den Gefchäften entfernen zu duͤr⸗ 





fen. Allein bald mußte er zw feiner tiefen 


Kraͤnkung wahrnehmen, daß der Erfolg feis 
ner Erwartung völlig widerſprach. Im fin⸗ 
ſterſten Unmuthe reſignirte ee nun alle feine 
Stellen und begab fib nach «do, um, foie 
er fagte, dort feine letzten Tage in Ruhe zus 
zubringen. Eine traurige Ruberin weicher 
fih getäufhte Erwartungen, Wuͤnſche ohne 
Befriedigung, Plane ohne Kraft fie aus zufuͤh⸗ 
ven, Berdruß, Erbitterung, Reue und Lan⸗ 
geweile zu taͤglichen und unablüffigen Dualen 
gereinigen, — 
SB, \ 


b Die nachdruͤckliche Erklärung imtiichei 
Beyſitzer des gcheimen Ratte, der vornehm⸗ 
fien Granden, hatte nicht mit im Ludewigs 


Plane geftanden. Er ſurcie und eie * 


—* ah ’ 
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———— und das Verf 

u des hranzoͤſiſchen Bothſchafters ebenfalls 

iefallen h te, 2 ah in dieſer Befuͤrch⸗ 

ng: daß d eunzufri eit dieſer Maͤnner von 

den wicti n Bolgen feyn fönne. Der Kar⸗ 

. Dinal — d alfo zuruͤck gerufen, und 

\ ein Ber iches Nahmens, an 

4J feine "Stelle, Gingefandt. Da au dieſer 

— J pt und Geſchicklichkeit für 

# Bi Bei aͤuſſerte, wenigſtens deu 

nzeſſin ae. zu gefalten wußte, alg 

Vorgänger ‚de folgte ihm in Eurzen deu 

| ame Pariſer Parlements, Ames 

Mar quis de Gournen. Dieſer Wurf war 

endlich gluͤcklich geweſen. Amelot verſtand 

die Prinzeſſin zu gewinnen, und zu ſeinen 

Abſichten zu lenken. Auch die Großen des 

Reichs wußte er mit vieler Feinheit zu be han⸗ 

wer 3. u Yin * 
rn ug, 


















*. 


erſte | —*— nZwecken zu 
— * — konnte ihm nur fo 
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lange gelingen, als weder — — 


feine Wirkſamkeit den Stolz F* — 

der Spaniſchen roßen trafe | 

zur Veſcwerde gereich en. zen 

ee ee 

Hichen batten nun Lie — i 

Berhältniffe eine Hand! mit piele und 
— — 


der Erfolg zeigte, wie wenig es 



















Geſchickteſten moͤglich fen, a fi Kam Amer ! 
fen gemaͤß zu ſchaffen, ode Bin 
Spanien, das bisher ——* —F 






es der Preis —— — 
te, ſollte von nun an au mi 
kelt werden; ſollte alle Bedrͤctungen ei R 
hartnaͤckigen aͤuſſern und ae Greuel eines 
wuͤthenden innern Kriegs empfinden, Des po⸗ 
ten Eigennutz, Religions und Notionathaß ſoll⸗ 
gen es zerfleiſchen und Erſchoͤpfung und Unter: 4 
ww fein endliches Loos een to 





— 








Die Verbiindeten hatte 1 fid n 
* der Krieg einige vobre gefuͤhrt m 
mehr über den Zweck deſſelben verßaͤndi 
Alle Theile waren dahin 


BR, 
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Bob Der Saite und der römifche: Rönia, dem 
Eröberzoge Karl ihre Aniprüce auf Die Spa? 
nifche —— der Kaiſer ihn 
fuͤr den Koͤnig von Spanien erklaͤren, die 

Seer e ihn als ſolchen anerkennen und der 
große Bund die Monarchie für ihn erobern 
ſolle. Dieſem zufolge hatte fi Leopold nah, 
langem Zögern endlich entſchließen müfen, den 
Erzherzog nad, Portugal zu fenden, Er veiz 
fete auch (am. 1 9ten Sept. 1703) dahin ab, 
nach dem ihm einige Tage vorher (den 12ten 
Sept.) die Rechte, und. der Titel eines Königg 
von Spanien, von feinem Bater und Bruder 
foͤrmlich und feyerlichſt abgetreten und uͤber⸗ 
hie werden. in 

Der Plan war, daß er über Holland und 
England ‚ auf einer engliihen Ziette, nad 
Portugal geben, und von hieraus mir einer 
aus Englifhen, Niederländiichen und Portu⸗ 
giſiſchen Truppen zuſammengeſetzten Armee 
den Krieg und ſeine Anſpruͤche nach Spanien 
bringen ſollte. Wiewohl ſeine Abreiſe durch 
die Unſchluͤſigkeit Kaiſers bis ſpaͤt in die 

3 


—— er 


* 
E De rm Sir, 


| — war, fo reißte ig: - 
Rart dennoch mit einer Gemächlicht > x 
ob die ed die Höflinge den Wins 













ken der Mo gehorchten Als — 
lich im November zur 4 eberfaht ng 
land in Eee aing, w n ein. —*2 


der an die Hollandiſche Rüfte zuruͤck. Er 
ſah ſich genoͤthigt bis zum Anfange des folgen⸗ 
den Jahres im Haag zu verweilen. Den 
aten Jan. 1704 ging er zum zwehtenmale in 
See und vollbrachte auch die Ue erfahrt nad 
England gluͤcklich. Als er von ieraus ſeine 
Reiſe fortſetzen wollte, ‚hatte er ebenfalls erſt 
mit Wind und Wellen zu kaͤmpfen. n 
März landete er endlich an der Kuͤſte vor 
tugal. Ein meitläuftiges Manifeft gegen 
Philip von Anjou, Fündigte ———— 
Ab ſicht den Voͤlkern Europens an, und 
den Fehde Handſchuh feinem Gegner hin. 
Schade nur, daf die Nationen und nicht d 
einzelnen Perſonen den Kampf beſtehen mußten. | 
Bey Fehden dieſer Art muß der Men en⸗ 
Freund beklagen, daß die barbariſch 
terzeit aufgehört hat; da doch die 
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der Geſinnungen bey den Großen — fort⸗ 
dauert. Pen Ber, DE: - 


. Zu 
! —— 





Frankreichs und Seſtreichs gegenſeitige Sage 
im Anfange des Jahrs 1704, Unter⸗ 
handlungen Oeſtreichs mit dem Kurfuͤr⸗ 
ſten von Bayern. Krieg der Allürten 
gegen ihn und feinen Bundesgenoſſen, in 
Deutſchland. Schlacht und Sieg Marl⸗ 
boroughs auf dem Schellenberge. Schlacht 
und Sieg Marlboroughs und Eugens bey 
Hochſtaͤdt. Belagerung und Wiedererobe⸗ 
rung bandaus, durch den roͤmiſchen König, 
Mit dem Fruͤhlinge des Jahrs 1704. etz 
neuerte fih der Streit zwifhen der Familie 
Hourbon und Oeſtreich in $tafien, den 
Niederlanden, in Deutſchland und an der 
Grenze zwiſchen "Portugal" und Spanien. 
Ehe wir den Ereigniſſen deſſelben weiter fol⸗ 
gen, wird es nicht unnuͤ ſeyn, einen 
Blick auf die gegenſeitige Lage der beyden 
Häupter der koͤmpfenden Familien zu werfen, 
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em die Kräften Maſſe richtig zu fhägen, wel⸗ 
de beyde gegen einander aufzubieten vers 
mogten. T = * 


gudewig der Vierzebnte war in dem letz⸗ 
zen Jahre zweyer Bundesgenoſſen beraubt, die 
ihm durch Verhoͤltniſſe und Verbindungen zu 
Hey weitem gefaͤhrtichern Feinden wurden, als 
fie ihm nuͤtzliche Freunde und wichtige Gehuͤl⸗ 
fen geweſen waren. Seine noch uͤbrigen Bun⸗ 
des genoſſen erwarteten von ihm Unterſtuͤtzung 
und Schutz, und waren alſo, beſonders Spa⸗ 
gien, mehr eine Pak als eine Huͤlfe, für ihn. 
. Er mußte nicht nur für daflelbe in mehr als ei⸗ 
nem Pande Krieg führen; fondern es nun auch 
in den Stand ſetzen, ſich felbft zu vertheidigen, 
es mit allem zur Führung eines Kriegs Erfors 
derlichen, fogar mit einem Feldherrn verfehen. 


Gleichwohl batte der Krieg ſchon einige Jahr 


hindurch eine große Anſtrengung erfordert, 
und mat, duch den ungehbeuren Aufwand, 


Frankreich ſelbſt hoͤchſt druͤckend und nachthei⸗ | 


lig geworden. Die Nation nahm. durchaus 
kein Intereſſe an einem Kriege, deſſen Laſten 
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.. fie tragen mußte. Sie fuͤhlte dieß ſeht wohl, 
und in dem Fortlauf deſſelben wurden mar 
che Stimmen laut: Fenelon wagte es ſogar 
öffentlich zu behaupten? ber König fen in feis 
nem Gewiffen verbünden,- diefen Krieg auf ſei⸗ 
ne Peivarfoften zu führen, weil er ihn blos 
für feine Ban führe 2 ia 
Mievergn daen und Unmuth ER Sa 
. ber fon ist an, fi durch alle Stände zu 
verbreiten, und blieb ſicher nicht ohne Einfluß 
auf den Gang des Kriegz. Das Volk fah 
fi in den Händen der Bencralpächter, die. 
Kirche unter dem Joche der Jeſuiten und dee 
Adel in einer Knechtſchaft der Miniſter. Zu 
allen diefen kam noch, daß die Religionsbedruͤ⸗ 
ungen eine arofe Zahl der nuͤtzlichſten Aktiv⸗ 
buͤrger aus dem Reiche entfernten, Unmuth 
und Beſchwerden erregten, und feldft einen 
gefährlichen Innern Krieg entzündetem 


In den Gebürgen der Provinz Languedoe 
wohnt ein Bölflein, die Sebennen, rauf 
und, kuͤhn, wiedie gelfen, auf denen es Haus 


nn 
4 i 
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ſet. Voll Kraft und Eitergie, wie alle Ge⸗ 


Bürgsbewohner, treu feinem Könige, «allein 
noch treuer feinem Botte, trug es feinen Zwang 
willig, als den des Rechts und der Pflicht. 
Lange hatte es indeſſen die Verfolgungen ge⸗ 
duldet, welche es, wegen ſeiner Anhaͤnglich⸗ 
feit an den Calvinismus, ſelbſt in dieſer Ent⸗ 
fernung von der Welt, auf dem Gipfel ihres 
Gebuͤrges aufzufinden gewußt hatte. Endlich 
aber. erwachte fein alter Nationalgeiſt, und 


zeigte ſich in furchtbarer Kraft | Dam weiß | 


wie große Erſcheinungen ſich fo oft aus klei⸗ 
nen Beranlaffungen entiwidein! Der. Abbe’ 
du Chaylar hatte einer jungen Bäuerin. ihren 
"Liebhaber entriſſen. Das troſtloſe Mädchen 
reizte feine Landsleute zur Rettung, oder Ras 
Bu Liebe entſlammte den Religionge 

Ergrimmte Schaaren ſtuͤrmmten aus den Ges 
buͤrgen herbor und verjagten ihre, Verfolger 
und deren Oelferebeten Der ‚Despotismug 
iprie uber Aufruhr und Meuterey. Ein 
Heer von mehr als zwoͤlf taufend Mann geuͤb⸗ 


ter Truppen wurde gegen die regelloſen Hau⸗ 
fen der „Beburgs ; Bewohner oeſandt. — 





r 
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cickte ſich Bas Sebring Vollein auch erni ie 
licher zur Gege Es ſtand in Maſe 
k fe auf und vertpeit digte fi fich mit-Energie und | 
% it, ir ſchrecklicher verwüftender 
— erheb‘ ſich und erhitzte die Erbitte⸗ 
rung auf heyden Seiten bis zu einer alles ver⸗ 
zehrenden Wuth. Alles Schauderhafte eines 
a he war bier in eis 
k 
nem erhögt —— zu ſehen. Eine Hand⸗ 
voll eh e er Gebuͤrgs⸗ — ermuͤ⸗ 
deten zwey par von Frankreich, und 
wuͤrden vieleicht das ganze, Reich geerntet, 
kudewig felbfe Ya ‚Thron geftärzt ba 
ben, w ae verſproche ne Beyſtand von Eng⸗ 
En rankreich nicht aufgeblieben. „Bis 
tar en ndlich ſehr zufrieden, durch einen 
* rgleich fe menigfens für eine 
eruhigt zu haben. Ein Veckerkaeche 
t dem großen Ludewig in and: 
Ein Marſchall ‚non Fran frei > wa 
ttler. Man * ihnen Fries 
Jahre vor⸗ 
ſs ůb ermutbig 
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ieg ꝛc. 
In dem äufein & *5 
aͤußern Kriege fa 
ee groͤßeſtentheils im Vortheile 
die große vereinigte M einen,‘ 
In Italien und Deutfchlan r der K 
auf feindlichen Boden gefuͤhtt. Allein die 
Vortheile hätten noch allgemeiner und größer 
ſeyn koͤnnen, wären die Feldherren beſſer ge⸗ 
wählt, und. ihnen mehr, freye Dand gelaffen 
worden. Wie Yan; anders war es itzt, als 
zu ber Zeit der Turenne und Conde. * 
der König: damals einemOfiicier, ber 
Heere abreiſen ‚wolite, auftrug: jagt d em En, 
Tur enne, ich möchte doch ui ag cn gerne 
wiſſen, was er zu Kr gedenkt; 
durfte itzt kein Feldherr einen San im, 
oder ein Unternebmen Magen, ohne 
oder Bewilligung ‚vom Hofe: 5 fe al 
den zu Verſailles, oder Zrionen im Kabi 
der Frau von a weni 
ſtens alle dort inter ibrer Mirwirt ep 
‚Der Kriegs: Minifter, ſelbſt un 
ben zu entwerfen, erholte * 
Freunden, und dieſe oje b 
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big. der Minifter. Ludewig fragte: nie⸗ 

den don Rath, befolgte niemanden. Rath, 
und Chamillard a was er Luft 
hatte, ihm abzufragen. Die feindlihen Ger 
nerale waren daher mit den Dperationsplas 


nen nicht felten eher befannt, als Die Feld⸗ 
herren, welche diefelben ausführen ſollten. 


Man wußte übrigens im Rübinette der . 
Frau von Maintenon Gründe genug anzufüh: 
ren, wa um man den Feldherren ſo wenig freye 
Hand laſſen dürfe | Man miüffe, hieß es, den 
Stolz des Herzogs von Vendeme niederhalten; 

Traͤgheit des Herzogs von Burgund aufz 
muntern; den zu feurigen Unternehmungsgeiſt 
und die Anmaßungen Villars lenken; Villeroi 
das Zutraue en der Soldaten zu erwerben ſu— 
chen und der Unerfahrenheit des Herzogs de 
la Feuillade nachhelfen: vor allen Dingen 
aber den | Ehrgeitz und die Eiferſucht dieſer 
Maͤnner im Zaume halten, um ſie ſich nicht 
ſelbſt uͤber den Kopf wachen zu laſſen. 


Dieſe Rechtfertigungs⸗ Gründe find eben - 
ſo viele &arafteriftifche Kennzeichen der Sch waͤ⸗ 
unſer Jahrh. IV. Th. Bb 
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he des Alters, das itzt auf dem e ſaß. 
Mit dieſen verbunden ſich die Schw ben der Ä 
Weiblichkeit und der Einfluß ı einer ſchwaͤrme⸗ 
riſchen Froͤmmeley. Man waͤhlte nicht ſo⸗ 
wohl den tapferſten, den einſichtsdollſten, den 
geachteſten, als den froͤmmeſten zum Feldherrn, 
und erkundigte ſich eben fo oft: ob er fleißig 
in die Meſſe gebe? als, ob er mit Smfigfeit 
und Einſicht feine Pflichten erfülle der ob 
er dad Vertrauen feiner Zuuppen | — Ach⸗ 
tung der Feinde befähle? Daher fam es, daß 
Die Männer von wahrem Talente, Erfahrung 
und Kriegesruhm mie Catinat, Sen uie 
Vauban Conti, Vendome u f. w. * 
oder nur zur Zeit der hoͤchſten Noth gebra —* 
wurden. War ſie voruͤber, dann traten am 
dere an ihre Stelle, denen man die Ehre und 
die Belohnungen, welche jene erworben hat; 
ten, auf diefe Weife zuzuwenden trachtete. | 






Die war der Aufanf” hrankreichs und 
ſeiner Kriegemacht. Wirft man dagegen ei⸗ 
nen vergleichenden Blick auf Oeſtreich, fin⸗ 
det man, daß es ſich itzt in manchen Ruͤckſich⸗ 


. = j 
vn Va FT ; } 
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t gegen jenen‘ in fBeinbarerm Vortzeile be⸗ 
fand. Oeſtreich Hatte die Berbuͤndeten gewon⸗ 
nen, die Sranfreich verlohren hatte. Als feis 
ne Bundesgenofen zahlte es ist, Außer dem 
Geſammtkoͤrper des deutſchen Reichs, und 
Hannover und Preußen ins beſondere, Ehaland, 
Holland, Savohen, Portugal. Ueberdieß 
hatte es noch ein Korps Daͤniſcher Huͤlfsboͤl⸗ 
fer in feinem Solde und von England und 
den Niederlanden anfehnlihe Unterkügungen 
an Gelde und Kriegsbeduͤrfniſſen. Dennoch 
aber hatte es in der Wirklichkeit nie mit dem 
Raifer uͤbeler geftanden, als im Anfangs des 
oben benannten Jahres. Frankreich hatte 
in $talien und Deutſchland ein ſehr betraͤcht— 
liches Uebergemwicht erhalten. Dort war beys 
nab ganz Savoyen, bier dan; Bahern, Kranz 
fen und Schwaben in feindliben Händen, 
In Spanien ımd allen übrigen dieſer Monars 
&ie in Europa angehörigen Fändern war der 
Herzog don Anjou im Beſitz, und mußte erf 
mit der Gewalt der Waffen aus demſelben 
vertrieben werden Gleichwohl ſah fi der 
Kaiſer gendthigt, die Hälfte feiner Truppen 
Bb 2 
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gegen eine feiner veichften und Fräftigften Fig 
vinzen zu fenden, in welcher eine für den 
narchen hoͤchſt gefährliche Rebellion faft J 
mein uͤberhand genommen hatte. Es mußte 
hier ein hartnaͤckiger Kampf mit einer ſchon 
lange erbitterten und gewaltigen Ariſtokratie 
beſtanden werden; und wie gering waren die 
Huͤlfsmittel dazu. Durch den ſchwachen Wir 
derſtand, welchen Ragotzi und ſeine Anhaͤnger 
Bisher erfahren hatten, waren fie nur fühner 
und erbitterter geworden. Nicht nur war 
beinah ganz Ungarn in feiner Gewalt, Sei— 
ne Partheygaͤnger ftreiften ſelbſt bis vor die 
Shore von Wien, und verbreiteten überall 
Schreden und Beforgniffe, \ 


In diefer immer freigenden Berlegenheit 
ſah ſich der Kaifer genöthigt, feinen beften 
Feldherrn und den groͤßten Theil ſeiner 
Truppen gegen die Rebellen zu ſenden. 
Vergebens verfuhte Eugen, buch feine 
Kenntniß diefer Nation und feine Befannt, 
ſchaft unter den angefehniten Gliedern ders 
ſelben einen Bergleih zu bewirken, Ber⸗ 
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gebens wurde er in diefem Bemühen, durch die 
Gefandten der Verbündeten unterſtuͤtzt. Das 
RE erbitterten Ariſtokraten Führ 
gemacht. ft nachdem fie von dem General 
Heifter zwifchen der Raab und der Donau (im 
März) nahdrüdtich geſchlagen waren, bezeig⸗ 
ten fie ſich geneiater, friedlichen Untergandlunz. 
gen Gehör zu geben. Diefe wurden befon? 
ders von den engliſchen Gefandten. beteieben, 
ein balbjähriger Waffenftiliftand zu Stande 
gebracht und zu Ausgleichung der Befchwers: 
den ein Kongreß zu Chemitz anberaumt. 
J 

Dieſe Berhaͤltniſſe und Ereigniſſe bezeich⸗ 
nen zur Gnuͤge den Grad der innern Kraft 
Oeſtreichs um dieſe Zeit. Beynah drey Jah⸗ 
re lang hatte es den Krieg faſt ganz mit Eng⸗ 
liſchem und Hollaͤndiſchem Gelde geführt. Und. 
als ſich der Erzherzog Earl der Koͤnigin Anna, 
als Koͤnig Karl der Dritte zu London vorſtell⸗ 
te, machte fie ihm noch uͤberdieß ein Gefhen® 
mit fünfzig taufend Pfund Sterlingen. Nur 
aus dieſen Quellen konnte der Krieg fortges 
fest werden ; alfo mus fo lange dieſe nicht vers 

Dh 3 
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ftopft oder abgeleitet wurden. Genau genom⸗ 
men war alſo in dem Vermoͤgen der Seemach⸗ 
te damals die Kraft der Oeſt Mo⸗ 
narchie begruͤndet; auf das J ‚diefer | 
und der engen Vereinigung mit ihnen 
die Zuverſicht der Erreichung des K 
Zwecks gebauet, 





Das Einzige was Oeſtreich im Weſentli⸗ 
chen vor feinem Öegenfämpfer voraus hatte, 
find die großen Feldberren Eugen und Marl: 
borough; die VBerhältniffe, in welchen diefels 
ben zu ihren Souverains Banben, ie Ei⸗ 
nigkeit, welche unter ihnen herſchte. Eugens 
Talente und Ruf galt allein fuͤr eine zahlreiche — 
Armee. Sein Verhaͤltniß, als Präfident des 
Hofkriegéraths ſetzte ihn in den € — 
fehlshaber einer Armee groͤßeſtentheils allein 
nach ſeinen Einſichten zu handeln; auſſer dem 
ſeine Einſicht und Betriebſamkeit durch das 
ganze Kriegsweſen und für alle. rmeen doch 
immer einigermaßen wirkſam zu machen. In 
einem noch weit guͤnſtigern Verbaͤltniſſe be⸗ 
fand ſich der derzes von — 2 Sei 
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ne. Gemahlin beherrſchte die Königin, feine 
Bermandten und Freunde das Parlament. 
und die Kaffe der Nation. In feinen Planen 
mar. er beynah unabhängig, in allen ſeinen 
Srfotderniffen auf das Nachdruͤcklichſte unter⸗ 
flüst, Gein Einfluß verbreitete ſich auch über 
die Generalftaaten. Mit fhlauer Gewandt; 
heit mußte er ihnen manche ſcheinbare Entz 
fheidungen zu uͤberlaſſen, um fie defto fiherer 
im Kalle des Beduͤrfniſſes zu ſeinen Abſichten 
iu beſtimmen. 


— war um dieſe Zeit ebenfalls durch 
einen Aufſtand eines. Theils ſeiner Untertbas 
nen beunruhigt. Die immer noch große, in 
Schottland hauptſaͤchlich befindliche, Parthey 
der fogenannten Jakobiten hatte die Zeitum— 
ſtaͤnde für günftig erachtet, eine. Gegentevo⸗ 
fution zu bewirfen. Bon Sranfreich aus, 
waren diefe Unruhen heimlich befördert; die 
Aufrührer durch Verſprechungen nachdruͤckli-⸗ 
cher Unterſtuͤtzung zu offenbaren und gewalt⸗ 
ſamen Schritten verleitet worden. Indeſſen 
erreichte das Franzoͤſiſche Kabinet die Abſich⸗ 

| 35 —4 
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wweckte. Diet enden wurden der Regie 
nicht gefährlich ; beroieften nicht einmaßi a | 
rinafte Veränderung in ihrem Syſte und 
den Maasregein, in Betreff des Krieges. a 
mehr war, von ikt an, weit mehr Energie, em 
weit echöhteres Jutepefe, am dam Sriege wahr⸗ 
— | 
zunehmen. a. ER 
4* — 4 N 


Die Reihsarmee war bon = erfa 
Feldherrn, ER a von 2 
E J * 
angefuͤhrt; aber in dem Rande, wovon t 
reits oben einen Abriß gege en haben, | 
halb Fonnte fie in Zufunft nur als ei J is 
buͤſſer angefehn werden. Ahr Feldhere we 
freylich größeftentheild unabhängig; 

er vermogte nichts, weil er ſich uͤberall von 
den Feſſeln des Beduͤrfniſſes auf —9 4 
a 

Auf fie hatte man atfo nur fehr wenig rech⸗ 
nen Fönnen, als man den Entfhlug en 


Feldzug (1704) hauptfächl 

















mit erbößter Kraft und gr 
de zu eröffnen, Anf € 






gene Rath war er 
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- Hauptfächlich gegen den Kurfuͤrſten von Bayern 
richtet. Er beurtheilte ihn zu richtig, als 
das ee von dem ſftets von Zeit zu Zeit wieder 
5 unterhandlungen einen zweckmaͤ⸗ 
igen rfolg baͤtte erwarten koͤnnen. Seiner 
Mein ng nad fonnte ein folder unficherer 
Charafter nur duch Zwang und Noth fefige: 
Fe werden. Aufrichtige Bereinigung und 
Beyſtand wäre nicht von ihm zu erwarten. 
Daher müfe man nur danach traten, ihn 
duch gänzliche Entkröftung zum Schaden 
auſſer er Stand u — 





Endere Meinungen und die —— 
igung des Kaiſers ſtimmten nicht ganz mit 
em Rathe uͤberein. Er wurde alſo dahin 
cirt: daß noch einmal der Weg der guͤt— 
lichen Unterhandlung verſucht, und im Falle 
der Fruchtloſigkeit die ganze Kraft des Zwangs 
angewandt werden ſollte. Dieſe Meinung 
wurde beſonders von dem Herzoge vom Marks 
borough unterſtuͤtzt. Er ſchien einen beſondern 
Ruhm darin zu ſuchen, dieſe guͤtliche Verei⸗ 
nigung zu Stande zu bringen. Durch Die er⸗ 
 Bb5 
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Eünftelte Genei 
betrieb un 


für. eingenommen, war for 20 
ſich bald nicht mehr verhehlen, Ja 
als. tolle der. Ku Zeit, 
feinen Gegner durch Tr g und Be 
halten. Auch war ae der —* 
harrete auf eine anſeh nliche Franzot 
Verſtaͤrkuag, und dachte ikt, de me 
geneigt EN mit dem Raıfer gla 

te, ernſtlicher als je darat ieſen felbft i 






















Bee —— des — 34 dzugs fd en di 
fen Man zu rechtferti * J wig — 
zehnte hatte ihn gel und alle Infi 


allein, noch eh mi gedieh, war 
von den‘ Allitten ein Steih u dieſe ch— 
nung gezogen. Im Hang, Fendon und Wie 
hatte man nunmehr bie geheime Uebereinfun m % 
zu nachdruͤcklichen Maasregeln, gegen den 
Kurfuͤrſten, getroffen. Der Plan Cu gens 
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daben zum Grunde gelegt. Er wurde aus 
Ungarn zuruͤck berufen, um in Berbindung mit 
Marlborough denſelben zur Aus fuͤhrung zu brint 
gen. Ex eilte nad Deuiſchland, um das Ko⸗— 
mando eines zwar an Anzahl geringen, aber 
geprüften und feinem Feldherrn ergebenen 
Heers zu übernehmen. Zu derſelben Zeit ſtell⸗ 
te ſich Marlborough wieder. an die Spige der. 
Englische Hollaͤndiſchen Armee und der Marfs 
graf von Daden. eilte zu feiner Armee ins La⸗ 
ger, um in Verbindung mit den groͤßeſten Feld: 
herrn Europens au für ſich ſdoͤnere sagte 
ven zu brechen. 


Bon beyden Seiten ſuchten die Kriegfuͤh⸗ 
tenden Partheyen nun ihre wahren Abfichs 
ten zu verhuͤllen, und fich aegenfeitig durch 
verſtellte Maͤrſche irre zu fuͤhren. Ludewig 
und Naxrimilian erwarteten, daß die Allürten 
" auch dieß Jahr den Krieg in den Niederlan⸗ 
den forifehen wuͤrden; und Marlborough ver⸗ 
fäumte auch nichts, um fie in diejer Vorauss 
fegung zu beftätigen. Auf der andern Seite 
wende det Marfgall Zallard eben dieſe sun: 


x in 
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fie der Lift an, um feine Abfiht, die Bereis 
nigung mit dem Kurfuͤrſten von Bayern, zu ver⸗ 
ſtecken. Es gefang ihm auch, durch feine Maͤr⸗ 
ſche den Prinzen von Baden zu täufhen. Da 
es dieſer am wenigſten erwartete, ging er 
mit ſeinem Verſtaͤrkungskorps über den Rhein. 
Vergebens ſuchte ihn nun jener aufzuhalten, 
oder zu einer Schlacht zu bewegen. Tallard 
eilte ihn gluͤcklich voran, und bewirkte, durch 
einen forcirten Marſch, die Vereinigung mit 


dem Kurfuͤrſten und dem Marſchall Marſin. 


Tallard ging ſogleich zu ſeiner bey Freyburg 


zuruͤckgelaſſenen Hauptarmee zuruͤck, und wand⸗ 


te fi mir derſelben nach Kehl zu; indem der 
Surfürft die erhaltene Berkärfung nad Ulm 
führte und laͤngſt der Iſer ein Lager bezog. 
Der Marg. Ludewig, der Tallard gefolgt war, 
lagerte fih dem Kurfürften in der Naͤhe. (is 
nige Tage nachher traf auch der Prinz Eugen 


ein. Er mar beftimmt, die Seele der großen. 


Unternehmungen zu fen, welche man für dit 
fen Feldzug beſtimmt Hatte, 


Pr 


Mährend dieß in Deutfeland —5 


hatte ſich der Herzog von Marlborough, mit 
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einem wohl ausgerüfteten Heere von dreyßig 
tauſend Mann, vom Ünterchein her in Bewer 
gung gefegt. Um feine währe Abſicht zu ver⸗ 
ſtecken, richtete er Anfangs feinen Marſch gegen - 
die Mofel zu, ging dann bey Koblenz über den 
Rhein und zog ſich an. demſelben bis nad 
Maynz hinauf. Er toollte Dadurch bey deir 
Franzoͤſiſchen Feldherren die Vorſtellung erres 
gen, daß ſeine Abſicht gegen kandau gerichtet 
ſey. Der Marſchall Billeroi, von dieſer Idee 
geleitet, folgte ihm auf der andern Seite des 
Rheins, um fih mit Zalard jur Bedeckung 
des Elſaß zu vereinigen, Der Engliſche Feld⸗ 
herr ſetzte nun feinen Marfch über den Mahn 
und Nekkar fort, wandte fi dann links Gegen 
das Wirtenbergifhe und vereinigte fih (am 
22ten Juny) mit der Kaiſerlichen Armee, 
u freylich die Abfichten der Alliirten 
ofen am Tage. Der Kurfuͤrſt und Marfin fans 
den einen überlegenen Zeind vor fi, und Eeis 
ne Ausficht, zu einer Berftärfung vom Elſaß 
aus. Indeſſen hatte hiezu Ludewig bereits 
| ben Befehl gegeben und Tallard wartete nur 


2% 
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‚auf eine günftige Gelegenheit, denſelben us 
Ausübung zu Be * * 
Mi a * 
Gleich der Ankunft Martberouahs wa⸗ 
ren Eugen und Ludewig von Baden zu Heils 
bron mit ihm zufammen gettoffen, um das 
Naͤhere fuͤr den Operations-Plan zu verabre⸗ 
den. Marlborugh und Eugen fühlten die 
| Verwandtſchaft großer Geiſter und ſich durch 
dieſelbe gleich bey ihrer erſten Bekanntſchaft 
fuͤr die Zukunft auf immer verbunden. Der 
Marks. von Baden beobachtete das Betragen, 
wie man es bey Menſchen, die ihre Subordi⸗ 
nation fuͤhlen, und dennoch Verdienſte und ein 
Recht zu Anſpruͤchen zu haben glauben, in Ge: 
genwart großer Männer gewöhnlich bemerft 
und welches eine ſichere Bezeichnung für fie zu 
ſeyn ſcheint. Er fuͤrchtete nee und. 
unterwärfig gemacht zu werden, und wider⸗ 
fegte ſich daher den Borfhlägen, die bon den 
beyden andern, beſonders aber von Eugen, 
gethan wurden. Ueberdieß machte et, als it 
tefter Kaiſerlicher General, Anſpruͤche 
Oberbefehl der gefammten vereinigten Armen, 


Bi: 
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Nur Eugens Gef ſchmeidigkeit des Geiſtes und 
arlboroughs iſchloſſenheit konnten die 
Miehelllgkeiten vechindern, welche fein Bes 
tragen herborzubringen, ſo ſehr geſchickt 
war. Auf Eugens Vorſchlag und Berieb 
wechſelte der Oberbefehl taͤglich unter allen 
Sreyen. Er ſelbſt fegte fi mit feinem 
5* in die eimen von Stolhofen, weiche 
deroig non Baden auf feinen Vorſchlag zu 
beziehn verweigert hatt, Er milderte den 
Unmuth Narlboroughs Meden die er uͤber 
das Betragen bes Markgrafen bereits zu 
äußern begann. Ir; feiner Stoͤrrigkeit und 
Anmaßungen wurde der Markgraf dennoch 
vo ihm 1 und Marlborough zu ihren Abſichten 
gelenkt. Beyde ſchienen nur eine Perfon aus, 
chen, — 5 ſtets uͤber einſtimmend und 


ns n, welche geöfeftentpeils 


gene paris! 









das —* 






a haben Weh mit gleichem Anſehn be⸗ 
eldherren inniger hatmonirt, ale 


d e nie waren. aber au, —9 Feldherren 
geſchickter dazu, als fie, verband mit 


* aA — | an 
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der größefen Furchtbarleit 
hoͤchſie Biegſamkeit des Charakters. Ma 
— war eben ſo fein und fs ni a 


tapfer, entſchloſſen unternehmen 
übertraf feine Gegenwart des Geiſtes in Ber: 


legenpeiten. Auf dem Schlachtfelde war er 
daher ganz an ſeinem rechten Drte. Seine 


Talente unterſtuͤtzte ein —— Gluͤck. 


















Aus dieſem entſprang ein Selbſt uen, was 
wieder den gluͤcklichen Feldherr 
gen gab ihm an Kuͤhnheit und Entſaloſenheit 
nichts nad, verband aber dami . 

ſamkeit. Er überfhaute — 


war ſicherer in ſeinem und unerſe 
licher in Huͤlfsmitteln, wenn die Noth ihn 


te. Ohne Zweifel war Eugen ein weit € 

berer Kopf, als Marlborouh. Auch ien die 
ſer es zu fühlen, und neifter 
bereit, die Dane, wel 

feiner ganzen Kraft und a 
zus Ausführung zu bringen. 
de zufammen, dann fi nd Eugen 
ſcheinbar etwas zuruͤck. Gleichmot 
ed, welcher größeftentpeils i | 















—* die 


Nichts 


cht. Eu⸗ 
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irkte; er war, wo er war, der ſtets wit k⸗ 
Geiſt, der alles um fi) her zu einer rafts 
Iofen und zweckmaͤhigen Zhaͤtigkeit belebte. 


Der Kurſuͤrſt ſtand mit dem Marſchall Mar⸗ 
ſin in feinem feſten Lager, zwiſchen Launngen 
und Dillingen. Ganz ſeinen hochfahrenden 
Planen zuwider ſchien er ſich nur auf die Berz 
theidigung feiner Erbftasten befchränfen zu 
tollen, Guter Kath mar ist in feinem fager 
ſehr theuer. Marimilian felbft war nit für 
big einen feften und gehörig zufainnenhängens 
den Plan zu entwerfen, oder fi durch eine 
ſchnelle und wohlbe rechnete Maasregel aus 
einer Verlegenheit zu ziehn. Er ſah nicht 
über die zunaͤchſt vor ihm liegende Begeben⸗ 
heit hinaus, und war aͤngſtlich unentſchloſſen, 
fobald er nicht ein entſchiedenes Uebergewicht 
auf feiner Seite erkannte. Marjin war kuͤhn, 
decidirt, thaͤtig; aber er hatte weder Kennt⸗ 
niſſe noch Erfahrung, noch Ueberlegenheit des 
Geiſtes. Mit einer Brigade Dragoner auf 
dem Schlachtfelde den Feind im Angefichte 
anzugreifen, oder eine Batterie zu beſtuͤrmen, 

Unfer Jahth. IV. Th, Cc 
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das war der Wirkungẽkreis, den ihn feine 

lente anmiefen, und woran ihn fein Skidial 
eigentlich hätte begrenzen. len. Bon ihm 
hatte alfo Marimilian auch Feine ſichere und 
beſſere Rathſchlaͤge zu erwarten, Hätte er fie 
aber auch erhalten, fo würde er ſie doch ſchwer⸗ 
lich befolgt haben; weil er ihn nicht genug ads 
tete, um das eigene Urtheil dem feinigen 
zu unteriverfen. Er begrenzte fi alſo auf 
die einzige Sicherheits» Maasregel, — 
marſchall Arco, mit zehn tauſend Mann, auf 
den Schellenberg, in eine Verſchanzung zu le⸗ 
gen; um dadurch dem Feinde ® dichſegz 
zu hindern. 


Der Schellenberg war zu dieſem Zweck vor⸗ 
zuͤglich geſchickt. Seine Form und natuͤrliche 
Beſchaffenheit, ſeine Lage, ſeine Nachbar⸗ 
ſchaft des Fluſſes und der Feſtung Donauwerth 
ſchienen ihn einem jeden Feinde unerſteiglich 
wenigſtens uneroberlich zu machen. Die Ver⸗ 
ſchanzungen wurden ſchnell mit vieler Sorgfalt 
auf demſelben errichtet, und die Gegend weit 
umher verlaſſen und verwuͤſftt. 
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Indem die Bayern hiermit zu Stände ge 
kommen waren, hatten auch die Verbündeten 
Feldherren ihren Entſchluß gefaßt. Marlbo⸗ 
rough drang darauf, im Gefuͤhle ſeines Muths 
und ſeines Gluͤcks, den Schellenberg anzugrei— 
fen. Der Widerſpruch des Marfgeafen blieb 
ohne Wirkung. Marlboroughegrif an einem 
Tage, mo er dad Oberkommando führte, den 
Scellenberg an. Der Muth des Feldheren 
befeelte die Krieger. Mit einer. unglaublis 
hen Kühnheit erflimmten fie den Berg und 
griffen mit gefenftem Bejonnet die Vers 
ſchanzungen an. Der heftige Widerftand fchreck 
te fie nicht. Zwey Stunden fochten fie: mit 
unermüdlicher Bebarrlichfeit, und immer no 
tar der Ausgang zweifelhaft. Endlich Führe: 
te der Marfgraf einen Sukkurs deutſchet 
Truppen herbey, und nun war Ber Sieg bald 
entſchieden. Mit einer Tapferfeit, die bey 
Reichetruppen eine noch größere Bewunderung 
erregen muß, unterftügten fie die Engländer, 
Neuer Muth und neue Kraft beliebte nun auch 
diefe wieder. Die Fefte wurde erſtuͤrmt, die 
Feinde theils niedergeworfen, theils vertrie⸗ 
Ce⸗ 
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dem Was duch die Flucht fich zuretten fuche 
tefand feinen Tod größeftentheils in den Welr 
den der Donau. Die Brüde war abgebror 
en, und ein feindlihes Korps wehrte ihnen 


die Zuflucht nah der Feſtung Donaumerth. - 


Der Feldherr fetdft vettete ſich nur mit Lebens⸗ 
gefahr durch Schwimmen. Alles Gepaͤck, 
alle Artillerie und Munition gerieth in die 
Haͤnde der Sieger, 


Nach der Beſitznehmung des Schellenbergs 
Die feilich auch ihnen viel gekoſtet hatte, fan— 
den die Verbuͤndeten weiter Fein Hinders 
niß, in Dapydın einzudringen. Der Kurs 
fuͤrſt hielt ſich nun auch niet mehr ficher in 
feinen feften Lager und zog fi ih unter die Ra: 
nonen vor Augsburg. Die Alliirten lager; 
gen fich ihm gegen über. Das Land war dem 
Sieger ‚preis gegeben, und empfand es nur 
zu ſehr, daß die Truppen es als eine reiche 
Eroberung betrachteten. 


Diefe Niederlage auf dem Schellenderge 


hatte dem Kurfürkten mebr als fechstaufend 
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Mann und den Beſitz des geößeften Theils ſei⸗ 
nes Landes gekoſtet. Er fah einen überleges 
nen Feind ihn gegenüber, und dieſen übers 
legenen Keind die ſchrecklichſten Verheeruugen 
in feinem Pande unter feinen, Augen. vorneh⸗ 
men. Allein.diefer Feind erklärte, er ſey nu 
gefommen, um von dem Rurfürften die Ent: 
ſcheidung zu hohlen: ob er. Krieg oder Fries 
den begehre? In dem. Augenblicke da er daß 
erfte wählte, und feiner igigen Verbindung 
entfagte, hatte er in ihm einen Freund und 
Bundesgenoffen; und dennocd konnte er es 
nicht über- firh erhalten, diefe Entfcheidung 
zu geben. Bis dahin Hatte, er die Unterhandz 
lungen ausgedehnt, nie fie. ganz. abgerifien, 
aber auch nie ſich auf etwas entſcheidendes 
eingelaffen.“ Auch jest konnte fein Stolz und 
fein Haß gegen Deftreich fich noch nicht unter 
dem eifernen Yoche der Nothmwendigfeit beus 
gen. Frankreich Hatte ihm wiederhohlt Uns 
terſtuͤtzung verſprochen. Dieſer barcte er, 
mit dieſer hofte er das Uebergewicht und Ver⸗ 
mögen zur Wiedervergeltung in Kurzem auf 
feiner Seite zu fegen. Nun mogten vor feis 
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nen Augen nah allen Seiten hin Dörfer und 
Städte in Zlammen auflodernz nun megten 
feine Untertbanen zu Grunde, gerichtet, ges 
mißhandelt, verſcheucht werden: — es ers 
boͤhte ſeine Erbitterung, aber es brach ſeinen 
Sinn nicht. Wenn das Sengen und Brens 
nen nicht .aufhöre, ließ er Marlborough fa? 
gen, fowerdeereine unerhörte. Radenehmen. 
Diefe Rachbegierde verhärtete ihn nyr ned 
mehr; fie machte ihn. völlig unfähig ſich zur 
Annahme des einzigen leichten und ſicheren 
Mittels ihrer Rettung zu entfeließen. Ges 
mehr er über das Verfahren des Feindes er: 
grimmte, defto weniger fühlte er ſich fähig, 
durch Yufopferung feiner unedlen Leidenſchaf⸗ 
ten ſeine Unterthanen zu retten, ihnen, wo nicht 
Frieden, doch Sicherheit zu ſchenken. Sei— 
ne Erbitterung, aber auch feine Verhaͤrtung 
ſtieg aufs Hoͤchſte, als nun auch noch vonder 
andern Seite, uͤber die Gebuͤrge am Inthale 
die Tyroler Scharfſchuͤtzen eindrangen, und 
— um Rache fuͤr Maximilians raͤuberiſchen zug 
ducch ihre Thaͤler zu nehmen, — das Land 
verheerten und. das Dich und die übrige ber 
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wegliche Habe der Einwohner mit hinwes 
ſchleppten. — 


— — * 2 


r um die Zeit und Gelegenheit zur Rache 
deſto ſicherer zu erreichen, nahm er zur Ver: 
ſtellung unb Zeug feine Zufludt. Noch immer 
mogte Marlborougb die Hoffnung nicht auf 
geben, den Kurfuͤrſten zur Annahme aütiger 
Boribläge und zur Bereinigung mit dem gras 
fen Fi: bewegen. Er fegte deshalb 
jeine N oderungen mit fteigendem Eifer fort, 
und. der Kurfürft, um Zeit zu gewinnen, Tieß 
ſich ist näher ein, und bezeigte felbft den 
Wunſch, diefe-Miskelliafeit auf eine friedliz 
here Weife beenden zu fonnen, Es wurden 
nun aufs neue Unterhandlungen angefnüpft- 
Duch Foderungen und Verwilligungen fam 
man fih allmählich näher. Alles Zögern ver⸗ 
‚mogte nicht mehr den Moment, wo Marimis 
lian den Frieden unterzeichnen ſollte, auf zu 
halten. Seine Verlegenpeit ftieg aufs Hoͤch⸗ 
fen Plöglih warf er die Maske weg; denn 
‚fe eben. hatte er die Nachricht erhalten, daß 
ſich der Marſchal Tallard mit einem anſe hnli⸗ 
i Cc 4 
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chen Huͤlfskorps nahte. Anſtatt zu unterzeich⸗ 
sen gab er nun die Erklaͤrung: feine Ehre 
fodere es von ihm, die Framzoͤſiſchen Huͤlfs⸗ 
Truppen zu evwarten. — Die Berbeerungen 
feines Landes, mit Denen man während den 
Negotiationen inne gehalten hatte, erhielt 
einen neuen und weit ſchrecklichern Fortgang— 
Die Erbitterung der verbuͤndeten Feldherren, 
die ſich durch die Verſtellung des Kurfuͤrſten 
hintergangen ſahen, mußten die ungluͤcklichen 
Einwohner buͤßen. Dafür hatten fie die Ges 
nugthuung, Unterthanen eines Fürften zu 
ſeyn, der auf Ehre hielt. Mit kaltem Grimme 
ſah der Kurfuͤrſt den Greueln und dem Elende 
zu; — und wartete die Huͤlfsvoͤlker ab, we 
he denn auch (am 4ten Aug.) fi mis * 
Heer vereinigten, 


Auf die deingenden Auffoderungen des 
Qurfürften und den wiederhehlten Befehl fei- 
nes Monarchen, war Talard mit fünf-und 
dreyßig taufend Mann nah dem Schwarzwal⸗ 
de zu aufgebrochen. Gugen hatte die Linien 
bey Stelhofen verlaffen, um ihm wo möglich 
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| den Weg zu verfperren, Allein der Franzds 


ſiſche Feldherr mich ihm aus und ging, an 
den Ufern der Donau, ungehindert über Ulm 
nach Augsburg. Eugen begleitete ihn, auf 
dem gegenfeitigen Ufer, big nach Hoͤchſtaͤdt. 
Don hieraus eilte er in das Lager Marlbos 
roughs, um mit ihm die zunehmenden Maas⸗ 
regeln zu verabreden. | 


Eugens erfte Idee war, ohne Zeit-Verluſt, 
mit diefee dreyfach vereinigten Acmee den 
Seind anzugreifen, Allein er fah in der Eis 
gentwilligfeit deg Markgrafen von Baden ein 
Hinderniß der Ausführung, mas nicht an⸗ 
ders als duch die Trennung von ihm, alſo 
auch die Aufopferung feines Heeres aus dem 
Wege geraumt werden Fonnte, Gugen Fanns 
te die Shwäde des Prinzen Lubewig, daß 
er ſich nie groͤßer fuͤhlte, als in einer Belage⸗ 
rung. Er redete daher von der Nothwendig— 
keit und Nüglichfeit der Belagerung von In⸗ 
golſtadt, um ih Bayerns völlig zu bemaͤchti⸗ 
gen, und Ludewig war bereit, dieſelbe zu 
dbernehmen, Go bald er dahin abgezogen 
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war, vereinigten fich Marlborough und Eugen 
ju dem Entſchluſſe dem öeinde fobald als oͤg⸗ 
lich eine Schlacht zu liefern. Zwar war ihr 
vereinigted Heer an Mannszahl dem feindlis 
hen nit ganz mehr gewachſen. Allein da⸗ 
gegen waren die Talente und Geſchicklichkeit 
der Anführer dieſer ihnen weit untergeordnet. 
Huch konnten fie porausfigen, daß die Zrüpz 
pen denfelden nicht mit foviel Ergebenheit und 
Vertrauen folgen würden, als die ihrigen ih⸗ 
‚nen bereits bey fo manchen Gelegenheiten be⸗ 
wieſen hatten. Marlborough vertraute ſei⸗ 
nem Gluͤcke und Eugen erwog den Drang ! der 
Norhmwendigfeit. Nur durch Schlacht und 
Sieg konnten fie ſich itzt in dieſer Gegend be 
haupten, das Land umher vermogte ihnen 
keinen weitern Unterhalt zu geben. Ihre 
Magazine waren von ihnen entfernt und die 
feindlichen Feldherren hatten bereits ‚alle 
Maasregeln genommen, umihnen jede Zufn 
von dorther abzuſchneiden. Diefe ſchickten 
ſich an, das feſte Lager zwiſchen 55* 
und Dillingen zu beziehn. Von hier aus 4 
es gpien. leicht, jede Zufuhre aus dem zu Nuͤt 


— 
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berg Eis Nördlingen befindlihen Magazine 
der Verbündeten zu verhindern. Villaroi, der 
am Rhein zuruͤckgeblieben war, ſetzte ſich 
nach dem Wirtenbergiſchen in Bewegung, 
um diefem Serzogthume die Neutralität abzu⸗ 
noͤthigen. Der Marſchal Zallard ſollte dann 
unverzuͤglich das ſechszehn tauſend Mann ſtar⸗ 
ke Korps des Prinzen Eugen, eh es ſich mit 
dem Heere Marlbot eushe vereinigen koͤnne, 
angreifen und, wie er fuͤr gewiß hielt, zu Grun⸗ 
de richten. Dann konnte Narlborough frei⸗ 
lich auch unangegriffen ſich nicht lange 
vr — 


aß, die Feldherren des Sranzöfifch- —J. 
— Heers dieſen Plon entwarfen, rechne⸗ 
ten ſie allerdings darauf, daß die Verbün: 
deten die Maasregeln, welche ſie zu ergrei⸗ 
fen für gut finden dürften, -eubig abwarten 

wuͤrden. Allein fon waren dieſe mit der 
Eile ihres, von jenen freitich ſehr ads 
eihenden, Planes emſigſt beſchaͤftigt. az 
‚dem ſich das Franzoͤſiſch⸗ Bayerſche Heer ges 
gen Dillingen bewegte, war Marlbor ough 
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Öber den Leg und die Donau, bie in die Nä+ 
be von Donaumwertb zuruͤckgegangen und vers 
einigte fih mit Eugen, ehe noch Tallard das 
ran dachte, daß die geſchehen köͤnne. Die 
vereinigte Armee lagerte ſich zwiſchen Müns 
ſter, Erlingen und Oppershofen, 


im folgenden Tage (den ı2ten Aug.) ſah 
fie die Franzoͤſſche Armee vor fi. Die 
Feldherren erforfhten das Terrain, und die 
Stellung der feindlichen Armee, und fanden 
dieſelbe fir fie eben fo vortheilhaft, als für 
ñ ch unguͤnſtig. Ueberdieß erfuhren ſie mit 
Zuyverſi icht, daß eine Ueberzahl von wenigſtens 
ſechstauſend Mann Infanterie auf Seiten des 
Feindes ſey, und daß, beſonders das von Tal⸗ 
lard erſt herbeygefuͤhrte, Huͤlfs korps aus dem 
Keen der Franzoͤſiſchen Armee beſtehe. Al⸗ 
fein fo wie die Sachen lagen, konnten dadurch 
feine DBeränderungen in den Entfhlüffen der 
Feldherren bewirkt werden. Auſſer den all⸗ 
gemeinen Beſtimmungs sBründen, — wäre es 
auch ein Wageſtuͤck — zu unternehmen, hatte 
der Herzog von Marlborough noch Privatgruͤnde. 
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Seine Feinde in England hatten im Varla⸗ 
mente manche Befhwerden gegen ihn er oben, 
Befonders. misbilligten fie den Heersjug nad 
Bayern. Männer von Anfehn und Einfluß 
ſprachen von Berantwortlichkeit und Büfung 
eines eigenmaͤchtigen Verfahrens mit feinem 
Kopfe. Waͤre auch davon fuͤr Marlborough 
nichts zu fuͤrchten geweſen, ſo war doch ſein 
Ehrgeitz dadurch auf das empfindlichſte ers 
griffen. Er wolite dieſe Redner beſchaͤmen 
und zum Echmeigen bringen, und waͤre es 
auch durch feinen Tod auf dem Schlachtfelde. 
Eugen begte mit ibm gleige Gefinnungen, 
und fo fanden diejenigen fein Gehör, melde 
das Gefahrvolle dieſer Unternehmung in dem 
Friegesrathe darzuſtellen ſich angelegen ſeyn 
ließen. Die Schlacht wurde auf den andern 
| 7 beſchloſſen und alle Dgranftaltungen fhon _ 
am Abend vorher dazu getroffen. 


Mit Sonnen Aufgang (am 1 zten Aug.) 
feste ſich die Armee der Verbuͤndeten in Be— 
wegunng und ging auf verſchiedenen Bruͤcken 
uͤber den Bach Keſſel. Marlborough fuͤhrte 
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* 
den linken Fluͤgel. Er beſtand aus den Enge 
liſchen und Hollaͤndiſchen Truppen, den J 
ten formirten die Oeſtreicher, Daͤnen, P 
fen und Heſſen, unter der Anführung Eugen®, 
Das ganze Heer war zwey und funfjig taus 
fend Mann ſtark, den Feind an Reuterei übers 
legen und mit achtzig Kanonen verfepn. 

Der Zeind ftand indeffen ruhig in feinem 
Lager und ahnete nichts von einem ihm ſo 
nahen Angriffe. Er wußte nicht einmal, daß 
ſich Eugen bereits mit dem Engliſchen Feld⸗ 
herrn vereinigt habe. Als er nun die Ver⸗ 
buͤndeten in Schlachtordnung ſich näbern fab, 
waren fowohl der Kurfuͤrſt als die Franzoͤ— 
ſiſchen Feldherren nur unzufrieden Darüber, 
daß fieihmenzuborfamen. Stolz auf ip lies 
bermacht und die Vortheile, welche ib— 
re Stellung gewährten, faben fie einen glaͤn⸗ 
zenden Sieg mit Zuverſicht voraus und eilten, 
die Anſtallten zum Empfang der Ankommen— 
den zu treffen. Kir £ 


IR ” 
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—— Die Alliirten ſahen nun die Stellung der 
| Franzoſen in der Naͤhe, und zugleich die 
S ——— welche ſie ihnen in den Weg 
legten. Der rechte Fluͤgel des Franoͤſiſch⸗ 
Bayerſchen Heers begann in dem Dorfe Blond⸗ 
heim und zog ſich nach einer Anhoͤhe zu, von 
welcher man die ganze Gegend beherrſchen 
konnte. Der linke lehnte ſich an den Wald, 
bis uͤber das Dorf Klagheim hinauf. Hin⸗ 
ter ſich war es durch die Donau geſchuͤtzt, 
und vor ihm in der Tiefe erſchwerte der ſum— 
pfige und mit hohen Ufern verſehene Nebel: 
bach die Annäherung des Reindes, Diefe 
Schwierigkeiten befeuerten indeſſen den Muth 
der Angreifenden nur noch mehr. Sie wur: 
den die Unthaͤtigkeit in dem Franzoͤſiſchen La⸗ 
ger gewahr und beſchloſſen fo gleich davon 
Nutz ziehn. Martlborough ließ Bruͤcken 
uͤber den Nebelbach ſchlagen und ging unge⸗ 
bindert pinüber; indem Eugen ſich mit ſeiner 
Infanterie über ein mwaldigtes Gebürge bins 
zog, um einen Moraft zu umgehn, und den 
Fluͤgel FJ Feindes in den Flanken 
w ‚nehmen, Die Tranzoͤſiſch Bayer ſche 
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Solachtordnung bildete „arten verſchiede 

Heere. Auf dem rechten Flügel ftand * 
mit ſeinem Huͤlfskorps; auf dem linke 
Kurfuͤrſt und Marſin. Das Centrum war 
ganz unbeſetzt. Als der Marſchal Tallard 
das Heer zur Schlacht ordnete, legte er in die 
Doͤrfer Blondheim und Okerblau ſtarke Di, 

ſatzungen feiner beften Infanterie, um fih ge, 
gen einen Seiten: Angriff zu ſichern. "Mari: 

borougb bemerkte dich, und fein richtiger 
Blick zeigte ihm fogleich den Vortheil, melden 
ev bey dem Angriffe hieraus ziehn fünne, Die 
fer verzögerte ſich indeffen; weil die Verab⸗ 
redung getroffen war, nicht eher anzugreifen, 
als bis er von Eugen ein Zeichen erhalten ha⸗ 

be, daß auch er zum Angriff bereit — Der 
meite und beſchwerliche Unweg den dieſer * 
men mußte, verzögerte feine Ankunft bis 

zwey Uhr Nachmittags. Da die Stan * 
nicht Luſt hatten, ihre ——— 5 
zu verlaſſen, ſo wurde auf dieſer Seite die 
Zeit durch eine Rannonade cuögefültt; m wäh: 
rend welcher die Armee voͤllig über bh Bas 
geben und fi ordnen konnie. End lich er⸗ 


wwigie 
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folge das verabredete Zeichen. Marlborough 
ließ nun die Dörfer angreifen, um den Fran⸗ 
zoͤſiſchen Feldherrn glaubend zu machen, daß 
‚er hierhin feinen Hauptangriff richten werde, 
Diefe FIR gelang: Tallard legte immer mehe 
feiner beften Infenterie in diefe Dörfer, und 
ſchwaͤchte dadurch feine Schlachtordnung. In⸗ 
dem Marlborough hier den falſchen Angriff 
mit ſcheinbarem Eifer fortſetzte, tichtete er 
die Hauptkraft feiner Armee gegen die vor? 
ber Infanterie verlaffene Reuterei des Feindes. 
Die Dörfer werden lange vergebens berennt, 
Die Franzoͤſiſche Reuterei wird deſto ſchneller 
geworfen Noch einmal bringt fie der Felde 
/ herr zum Widerftande, es entſteht ein Dräne 
gen bin und der» Die Schlacht wird immer 
heftigee und moͤrderiſcher. Endlich enticheis 
det fih der Sieg für Marlborough. Die 
Fran zoͤnſche Reuterei flieht, theils nach Hoͤch⸗ 
ſtaͤdt zu, theils von den Siegern verfolgt, gez 
gen die Donau : Bräde, um bier Rettung 
zu fuhben Mit Schreden fehn ſich die Kliez 
| henden von iht abgeichnitten und aufs Neue 


angcariffen. Ihnen bleibt nun einzig die trau⸗ 
Unfes Jahrh. IV, Th, D d 
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tige Wehl biſchen dem Lob in den gli 
und dem Tode im Mean, rt 
len den erſten. &ineeid aͤngt den andern; 
die Donau iſt mit feichen bedeckt, ı In dieſem 
ſchrecklichen Gedränge finkt der Sohn des 
Marſchall Tallard an feiner Seite todt nieder, 
Er ſelbſt ift im Begriffe, mit Wunden und 
Blut bedeckt, ſich in dem Fluß zu ftürgen, als 
ee erkannt, und zum Gefangenen gemacht 
ird. Tod und Gefangenfbaftimadt dem 
Kampfe hier sein baldiges: graufenvolles Ende, 
Ali Aa ini RER 
Mit erhöhter Kraft wird nun die Befat- 
jung in den verſchanſten Doͤrfeen angegriffen. 
Lange vertheidigen ſich die muthvollen mit 
dem Schickſaale ihrer Streitgenoffen ind ih 
ves Feldherrn unbefannten Krieger, mit der 
unerſchuͤtterlichſten Tapferkeit. Selbſt als ſie 
ihres Anfuͤhrers beraubt ſind, als man Anftal⸗ 
ten macht, die Dörfer anzuzimden, verwerfen 
fie jede Auffoderung, fih zu ergeben. Schon 
todern die Flammen ringsum den Dörfernber; 
{bon toͤnt das Kammergefihrey durch den Don⸗ 
ner des Geſchuͤtzes und das Ge el der 
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Kämpfenden ; als dlich fich zu unterhan⸗ 
deln geneigt bezeigen. Ein Heer von dreyzehn 
tauſend Mann ſtreckt nun, Angeſichts der Sie⸗ 
ger, das Gemehr. - Selbſt dieſe erſtaunen 
uͤber die unerwartete Zahl und Europa bes 
wundert es, * ein damals —— Ess 
peu dad u nt 
Woͤhrend ſich das Treffen bier auf eine 
fo’fhauderhafte und entſcheidende Weife en: 
dete, Hatte auf der andern Seite Eugen mit 
gleichem Rupme, obwohl nicht mit gleichem 
Gluͤcke gefochten. Ohne feinem, von dem 
beſchwerlichen Marfche ermüdeten Truppen Zeit 
zum Ausraften zu geftatten, ſuchte ee fogleich 
den Feind in der Seite anzugreifen. Allein 
der Rurfürft, der Hier fommandirte, zeigte ihm 
durch eine gefchiefte Wendung die Stirn und 
erwartete den Angriff im einer guͤnſtigen Stel: 
lung. Nicht leicht iſt ein Angriff muͤhſamer 
und gewagter, eine Vertheidigung mit mehr 
Weberlegenheit gefchehen als hier. Der grös 
fefte Theil des verbuͤndeten Heers muß ſich 
durch ſumfhigte Tiefen mit Gefahr zu verſin⸗ 
Dd 2 
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fen und Aufopferung feiner beften Kräfte Hins 
duch arbeiten, um dem Feinde die Anhöhe 
binan feinen Angriff entgegen zu tragen. Mit 
Muth und Kraft wird er gleichwohl gewagt; 
aber mit überfegener Kraft zurüd geworfen. 
Noch einmal greift die Kavallerie an, und noch 
einmal wird fie bis in den Moraft zurüd ges 
draͤngt. Eugen fieht den Schlachtgewinn und 
feinen Ruhm in der dringendften Gefahr. 
Aufgebracht über die ungemohnte Muthlos 
figfeit feiner Reuterei, ſchießt er zwey fliehen⸗ 
de Küreffier mit eigener Hand vom Pferde, 
redet den übrigen Muth ins Derz, fegt ih an 
ihre Epise und ftürmt aufs Neue der feindlis 
ben Reuterei entgegen. Unvermögend diefem 
unerwarteten und ungeftümen Angriffe zu wi⸗ 
derſtehen, geraͤth fie in Unordnung und übers 
fäft fich der Flucht. In diefem Yugenblide 
erneuert die verbündete Infanterie ihren Ans 
griff. Das Schlachtgetümmel erhöht fi bie 
zu einem furchtbaren Grade. Mit fredlicher 
Heftigfeit greifen die Verbündeten an. Mit 
eiferner Dauer ftehn die Bayern. Der Rurs 
fuͤrſt ficht felbft mit der Zapferfeit, die die 


Der Span. Succeffionsfriege. 42€ 


Berzmweiflung einhaucht. Er verliehrt ſich tief 
in den Reihen der Streitenden, und wird nur 
mit Muͤhe der Gefangenſchaft entriſſen. Nun 
endlich, da die Reihen der Kavallerie unwie⸗ 
derbringlich zerrüttet find, beginnt auch die 
Infanterie zu weichen Um diefe Zeit langt 
die Nachricht von der gänzlichen Niederlage 
des rechten Klügels hier an, und verbreitet 
durch das ganze Heer Schrecken und Mutblos 
figfeit. Der Sieg ift für Eugen entſchieden. 
Der Kurfürft und Marfin ziehen fi in guter 
Drdnung gegen Dillingen zuruͤck. Dieſer 
Rückzug ift mit eben fo viel Blut und Todte 
bezeichnet, als die Schlacht feldft. Die Nacht 
macht —* dem gern ein Ende, 


Dieß ift ein matter Abriß der Schlacht, 
welche Oeſtreich rettete, den Kurfuͤrſten von 
Bayern zu Grunde richtete, Frankreich eine 
faſt unheilbare Wunde ſchlug, in dem ganzen 
Kriege Epoche machte und den Ruhm der fies 
genden Feldherren über jeden andern jener Zeit 
erhob. Der Berluft war auf Seiten der Ue— 
bermundenen unermeßlid. Bon der Armee, 
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die vor der Schlacht at und funfjia tauſend 
groͤßeſtentheils der beſten Rriegerigäßfte, wa⸗ 
ren nach derſelben kaum vi vanzig taus 
ſend übrig. Zwanzig tauſend lagen auf der 
Wadhlſtaͤdte todt oder derwundet. Ueber drey⸗ 
tauſend hatten ihren Tod in den Fluten der 
Donau gefunden; funfzehn tauſend waren ge⸗ 
fangen. Alles Gepaͤck wurde Eigenthum der 
Sieger. Fuͤnf tauſend drey hundert Wagen 
Lebensmittel und Munition, drey hundert drei⸗ 
fig beladene Mauleſel, die gange — 
die Kriegskaſſe, und alles wa Train’ ge: 
hörige, fiel in die Hände der BULL 
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In ganz Europa ertoͤnte es von den Aus. 
rufungen des Schreckens und der Freude uͤber 
dieſen Sieg wieder. In Wien ſchri „man 
ihn dem Fräftigen Gebete, des frommenKaif 
fers zu. Er ſelbſt fand ſich in dieſem Glau 
ben um ſo mehr beſtaͤtigt, da er ich einer Ah⸗ 
nung erinnerte, welche er a ae vor derfel- 
‚ben empfunden hatte. Dre 
ander waren deehald, auf.fei 
ferordentliche Gebete 
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* ſeine gewaltige Bethlroft unterſtüttt 
Odnerachtet der feſten uUeberzen | 


M "7 —9 KR eckochtene Gieg 
Wgeweſen ſey, Tandte 
s Dankſagungs ſchreiben 


an — ‚worin, er ihm den Titel eis 
ned deutſchen Reichsfürften beylegte. Ueber⸗ 
haupt wurde dieſem die groͤßere Ehre von die⸗ 
ſem TER. —— das — 
Bere ienft Badia: — 
ei Kanne 3% ı3D 
Indem man zu Wien Greudenfee ER 
we ofe zu Verſailles Mie derg eſchla⸗ 
⸗ eauer.. Den Koͤmg brachte zwar 
hie Nacht icht nicht aus feiner gewoͤhnlichen Faſ⸗ 
"fung. Erſtaunen war das einziae Gefühl, 
Bas er bey derſelben Srentlich"äußerte. Als 
‘er aber nachher mit der Frau von Maintenon 
“allein war, ͤberließ er fi einigen, doch ſehr 
"gemä n Klagen. Sie * aüch ie 
fe und befahl ihm, ſich der a 














424. Der Span. Succeſſionskrieg etc. 


taillon Franzoſen zu Kriegs gefangenen! Dieß 
war es alſo, was ihm von dieſer ganzen ſchau⸗ 
derhaften Scene allein oder hauptſaͤchlich zu 
Herzen ging. Man erkennt leicht das Ge⸗ 
fuͤhl, was auch itzt ſich einzig in ihm regte. 


Der Kurfuͤrſt, Tallard und Marfin verflags 
ten ſich mwechfelfeitigs um menigftend die 
Schuld diefer Niederlage von ſich abzuwaͤlzen, 
wenn fie die Folgen derfelben, (die wichtiger 
als die Schlacht feldft waren), ni h verhins 
dern Fonnten. Gar; Schwaben und Bayern 
war nun in den Handen der Alliierten. Der 
Kurfück wurde feiner Staaten fuͤr verluſtig 
erklärt und feiner Gemahlin allein die Stadt 
und das Amt Münden zu ihrem Unterhalte 
überlaffen. Deftreid mar gegen jeden Aus 
griff gefihert, Würtenberg gerettet ; die Ue⸗ 
berbleibſel der Franzoͤſich-Bayerſchen Armee 
über den Rhein zuruͤckgetrieben. Der Muth 
der verbündeten Feldherren war erhoͤht und 
Maribsrougb drang darauf, den Krieg nah 
Frankreich ſelbſt hinüber zu tragen. Zu ſei⸗ 
nem großen Verdruſſe, aber wahrſcheinlich zu 
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feinem Heife — denn noch nie ift eine feind- 
liche Armee ungefraft in dag Herz von Kranfs 
reich gedrungen — {ah er ſich durch höhere 
Beſchluͤſſe daran verhindert, Einige Reich: 
fuͤrſten hatten auf die Belagerung von Lan⸗ 
dan angetragen. Marfg. Ludewig von Baden, 
der die Belagerung von Ingolſtadt aufgeben 
müfen, unterftüste diefen Vortrag und der 
römiihe König Joſeph hoffte bey diefer Gele⸗ 
gerheit feine ehmals hier erworbenen Forbees 
ven aufs Neue aufgrünen zu fehen. Prinz Lu⸗ 
dewig hatte noch vor feiner Ankunft die Belas 
gerung angefangen und jeine Gegenwart bes 
f&leunigte fie nicht. Marlborough und Eus 
gen, die mit iprer Armee die Belagerung 
decken muften, fahn mit Verdruß beynab 
zwey Monathe lang dieſer Zeitverfplitternden 
Unternehmung zu. Endlich (am 24ten Row.) 
ging die Feftung auf dieſelbe Bedingungen, als 
das erftemal, an die Belagerer über und en⸗ 
dete dieſen hoͤchſt merkwuͤrdigen Feldzug. 
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auf Gibraltar Seeſchlacht bey Mallaga. 


seit mit der Franbſſchen Regierung in 
Spanien, Atragonien, und mißliche lage 
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Milips im Anfange des Jahrs 1705. 


Glibralter wird vergebens von ihm bela⸗ 


ser." Hingegen nimmt Karl Barcellona 


ein und unterwirft ſich Catalonien Ar⸗ 
ragonien und den zroͤßeſten Theif’%on 
"Balenziat Y Der fortgeſetzte Streit der 


beyden Gegenkoͤnige wird nun zu einem 


. Buͤrgerkriege. Philips B 
ei ie durch Fratmoͤſſche 
u (1706) Barcelona ‚wieder zu e 
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wäre, wenn es eine Fräftige Wirkſamkeit haͤt⸗ 
te üben ſollen. Sein Verhaͤltniß zu den Gros 
Ben des Reihe, die geheimen Verbindungen 
feiner Minifter mit dem Franzoͤſiſchen Hofe; 
der wenige Gemeingeift und die Ranafucht 
der Anführer zeigten ſich als eben fo viel Hinz 
derniffe, welche vorher groͤßeſtentheils außer 
Act gelaffen waren. . 


Auch die Wirkſamkeit der Englifch - Holläns 
diichen Armee wurde durch dergleichen Armfees 
ligfeiten für Die erfte Zeit faft gänzlich gehemmt. 
Rangſucht und Privat: Interefie befchäftigre die 
Feldherren weit mehr, ald die Angelegenheis 
ten der Monarchen, für welche fie kaͤmpfen 
folten und der Kiegesruhm, welcher Hier zu 
erwerben mar, Der engliſche Gensral Schoms 
berg wurde, aufden Wunſch des Königs Karls, 
abgerufen... Allein Pord Gallomay, der feine 
Stelle erfekte, beobachtete beynah daffelbe Bes 
tragen. Bon den Generalftaaten mußte erft 
die Entfheidung eines Rangftreitö zwiſchen 
ihm und dem Holländifchen ‚General Fagel 


eingehohlt werden, Dieß hemmte natürlich 
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Wirkſamkeit der Armee ungemein und 
war eine Haupturſach von der Verzoͤgerung 
der Operationen und den geringen Fortſchrit⸗ 
ten, welche die Verbündeten in dieſem Feld⸗ 
auge machten. Keiner der Feldherren mollte 
unter dem andern dienen: feiner vereinet 
mit dem andern wirken. Die Gegenwart 
beyder Koͤnige (Don Pedros und Carls) bey 
dem Heere wirkte nue wenig, Beyde genofs 
fen Feines großen perſoͤnlichen Anſehens: bey⸗ 
de waren feine Soldaten. Unter der Anfuͤh⸗ 
sung des Herzogs von Berndk drang daher 
die ſpaniſche Armee ſchnell und tief in Portu⸗ 
gal ein. Die Vortheile, welche der Marquis 
das Minas mit dem Portugiſiſchen Heer da⸗ 
gegen an der ſpaniſchen Grenze erkoaͤmpfte, wa⸗ 
ren jenen nicht gleich zu ſchaͤtzen. Die Som⸗ 
merhige nöthigte beyde Hcere bald, die Wafs 
fen einige Zeit ruhen zu laſſen. Als fie im 
Herbfte wieder gegen einander ruͤcten haͤtte 
eine Schlacht dem Feldzuge eine fuͤr 
buͤndete vortheilhafte Wendung geben 
allein die Uneingikeiten der Anführer verhin⸗ 
serien fi, Die Poriugififchen Generale bes 








Pr 


f We But 

u verweigern. Heere ingen % 
in die Winterguastiere, ‚ohne das 
une — wire ns2 
FE. N >. Rn ha ei 
Wan * tiafeit der Armẽen wire sonne 

gene de zerbuͤndeten, "auf, Fer Ruͤckfah 
bey weitem wa Dur den Prinz or 
Sar mſtadt w efi eh ‚einen Berſuͤch zur 
Sihmw € der Hauptſtadt "Catalonien® 
—*— zu machemn Er war unter der vo⸗ 
rige n Regierung Gouverneur dieſer Provinz 
En hatte bisger in derſel 

bindungen, . ſowohl für ſich » 
als das Haus Deftreich Anterhalten e 
trauen auf daſſelbe ſetzte er feine Tr 
| foderte die Feſtung auf und fing die 
gerung an. "Da man ihm die Uebers 
weigerte, begann die Stadt ju f 










d 
—— 








ch, 


Ber & rwartung⸗ dat — | 





EEE WEIWE WE | 


| 
| 


Dee Span. Surcefionsfriegäe. 431 






© Hgften Vorkehrungen dagegen. Der Prinz 


te mit der geringen Anzahl feiner Trups 
1 keinen offenbaren Angtif wagen, und der 
Muth ſeiner Anhaͤnger i in der Staͤdt war eben⸗ 
falls ſehr geſchwaͤcht. ‚Sie erwarteten, feinem 
Verſprechen gemüß, ein Heer von zwanzig tau⸗ 
ſend Mann bey ihn, und ſahen num kaum 
viertauſend. Gleichwohl wagten fiereine Bes 
wegung zu ſeinem Vortheile, wurden aber bald 
zerſtreuet. Dev Prinz ſah ſich genoͤthigt, feine 
Truppen wieder einzuſchiffen und ee: a 
ter Sache di Hafer zu — * 
Pi. WERE * 
Gluͤcklicher war die REN auf die 


| Gefund"@ibeattar, welche der Englifhe Ay 
miral Rook, nachdem er fi mit: der Hol; 


laͤndiſchen Flotte vereinigt hatte , ‚gleich nach⸗ 
her wagte. Nach einem kurzen Bombarde, 
ment landeten die Englaͤnder und beſchoſſen die 
Feſtung von den Felſen herab, welche ſie 
umgaben. Die Beſatzung wie die Einwoh—⸗ 
ner geriethen in Erſtaunen und Schrecken. 
Bon, allen Bertheidigungs -Erforderniſſen 


saͤnglich entblößt und völlig ſich ſelbſt überlaf: 


_ 
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fen, übergab der Kommandant (den aten Aug. Ä 
17094.) dieſe wichtige Feſtung. Der Prin 
von Darmſtadt ließ die Kaiſerlichen Faht 
aufſtecken. Allein der Engliſche Admiral er⸗ 
klaͤrte den Platz fuͤr eine Eroberung ſeiner 
Koͤnigin und behauptete dieſelbe durch eine 
Engliſche Beſatzung. 


Indem die verbuͤndete Flotte von hier ih⸗ 
ren Ruͤckweg nahm, begegnete ihr auf der 
Höhe von Mallaga die Franzoͤſiſche, unter 
dem Grafen von Touluſe. Sie beftand aus 
zwey und fünfzig Sinienihiffen und zwan⸗ 
zig Galeeren; die verbündete aus drey und 
zwanzig Linienſchiffen. MWiedrige und unge⸗ 
ſtuͤme Winde hinderten fie eine Zeitlang, ſich 
einander zu nähern. Einige Schiffe der 
Verbuͤndeten wurden dadurch noch vor der 
Schlacht von den übrigen getrennk" Der 
Kampf war heftig und zweifelhaft. Die Nacht 
nöthigte die Anführer dem Gefechte ein Ende 
gu machen. Keine der ftreitenden Slotten hats 
ten ein Schiff eingebuͤßt; allein viele der Frans 
zöfifchen waren ſehr beſchaͤdigt. Cie mußte 


fos 
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‚gleich nah Toulon zurüc feegeln und ers 

ien in der Folge des Kriegs nie wieder in 
der ofnen See, Die Alliirten behaupteten 
daber, von diefer Schlacht an, eine ungeftörte 
Herrſchaft zur See. Denn die Fleinen Framoͤſi⸗ 
ſchen Geſchwader, welche fib von Zeit zu Zeit 
feben ließen, wären nicht fähig irgend einer 
Unternegmung der Alliirten zum Hinderniß zu 
gereichen. 


Noch in dieſem Jahre (1704) verſuchte 
Philip vergebens, die Feſtung Gibraltar wies 
der zu erobern. Mit nicht mehrerm Gluͤcke 
wurde dieſer Verſuch auch in dem folgenden 
fortgeſetzt. Das Gluͤck wandte ihm in dieſem 
Feldzuge immer mehr den Ruͤcken. Allen ſei— 
nen Unternehmungen fehlte es an dem erfo— 
derlichen Nachdrucke. Die Sache, welche er 
vertbeidigte, erſchien immer mehr als die Sas 


ſche ſeiner Perfon. Die Nation wandte fi im? 


mer mehr von ihm, und von ihr. Die Frucht der 

Bemühung Amelots, die Großen dem Könige 

und der Franzöfifhen Regierung geneigt zw 

machen, hatte fi nur fehr fparfam und kurz 
Ge 
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Baurend gezeigt. Sie erfannten ist zu dents 
fih, daß man fie mit Kfeinigfeiten und Spies 
fereyen der Eitelfeit für die wichtigen und gro⸗ 
Ken Vorzüge zu entfbädigen fuche, welche ihs 
nen der Franzoͤſiſche Despotismus geraubt hatte, 
Ein faft allgemeines Misvergmügen des hohen 
Adels Hatte ſich ſchon dadurch zu erfenner ges 
geben, daß im voriaen Fahre nur ein Grand 
dem Könige zum Heere wicder feinen Gegner 
gefolgt war... Der öffentliche Uebergang eines 
der angefehendften Brandes zur Gegenparthey 
und zu dem Heere des Gegenfönigs legte die 
Geſinnungen eines großen Theils, die im Vers 
borgenen bisher fortgebrütet Hatten, deutliz 
cher zu Tage. Das Beyſpiel des Grafen Cius 
fentes reiste viele zur Nachfolge und verfchafs 
te dem Gegenfönige mannigfaltige neue Bers 
bindungen unter den veichften und mächtige 
ften Samilien, durch alle Provinzen 


Nicht allein unter den Großen berrfchte 
diefe Unzufriedenheit. Faft alle übrigen Stäns 
de. theilten fie mit ıhnen. Die neuen Aufla— 
gen, welche man mehr der Sranzöfifchen Kis 
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nanzsermwaltung, als dem Zeitbedärfnifie zus 
ſchrieb, waren eine der wichtigften und. allges 
meinften Beranlaffungen dazu. Der Hans 
delöftand Fonnte ed der Kegierung-nicht vers 
zeihen, daß fie die von der Gilberflotte geretz 
teten Millionen allein ifür fich ‚behalten, und 
die vielen Privatperfonen, melde Anıbeil an 
den fremden Schaͤtzen hatten, gänzlich von 
der Theilnahme ausgeſchloſſen hatte. Das. 
Publikum argwohnte: Frankreich habe ers 
halten, was ihm eigentlich zukomme. Der 
Glaube wurde immer allgemeiner: daß Frank⸗ 
reich ſich auf Koſten Spaniens bereichern wol⸗ 
le und die Spaniſchen Schaͤtze mit unerſaͤtlicher 
Gier DRTHRNNG- 


Die Handlungs : Befellfchaften führten die 
bitterften Beſchwerden, über die gänzliche Zers 
ſtoͤhrung der Schiffarth und des Verkehrs, mit 
den fremden Welttheilen. Ueberall kreuzten 
die Engliſchen und Hollaͤndiſchen Kriegesſchiffe 
vor den Häfen und an den Kuͤſten und verhin— 
derten das Ein und Auslaufen, eines jeden. 
Spaniſchen Fahrzeugs. Vergebens foderten 
Ee 2 
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fie von der Regierung ein ficheres Geleit 
für ihre Handelsſchiffe; vergebens erhielten 
fie von ihr wiederhohlte Berfprechungen. Die 
Ohnmacht ſie zu erfüllen, nahm nur fühlbas 
rer zu, und mehrere Kahre hindurch. Tagen 
Handel und Gewerbe faft gänzlich darnieder. 
Die Duellen, woraus Spanien feine Kräfte 
fhöpft, waren verftopfe, der Zugang zu den; 
felben abgefchnitten, und dennoch machte die 
Regierung Anfprüche auf eine erhöhte Anſtren⸗ 
gung derfelben. Die gemößnlichen yuflüffe hörz 
gen auf und dennoch wurden erhöhte Abgaben 
verlangt und mit ungewohnter Strenge bey: 
getrieben. Refourcen im Innern fannte die 
Nation nicht; wie moatefic eine uͤberſpannte 
Anftrengung anders als drücdend empfinden, 
Ueberall erhoben fi laute Klagen. Verſchie— 
dene angefebene Städte vertveigerten die gez 
foderten Abgaben gerade zu. Beſonders 
wurde es in Gatalonien unruhig. Gegen fies 
ben taufend Einwohner verfammelten jich, 
um mit den Waffen in der Hand Carl von 
Deftreih zu ihrem Kaͤnige auszurufen. Sn 
mehrern Städten wurden nach und nach Ver— 
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ſchwoͤrungen zu gleichem Zwecke entdeckt. Ue⸗ 
berall gluͤhete das Feuer unter der Aſche; hin 
und wieder loderte es in einzelnen Ausbruͤ— 
chen hervor und es bedurfte nur einer An— 
regung, um das ganze Koͤnigreich in Slam- 
men zu feßen. 6 


Mären die Verbündeten nach einem ges 
meinfchaftlichen , genau in ſich felbft zuſam⸗ 
menbängenden Plane, mit möglichiter Ans 
ſtrengung ihrer Kraft verfahren: vieleicht waͤ⸗ 
ve in diefem Feldzuge Philip gänzlich und für 
immer aug dem Befige feiner Krone gefegt 
morden. ‚Allein daran war ‚auf Feine Weiſe 
zu gedenken. Ant Hofe zu Liſſabon intereſſir 
te man fi im Grunde nur ſehr wenig für 
die Abfihten Karls. Der König war if 
ſchwach am Körner und Geift, zur Selbſtthaͤ— 
tigfeit geößeftentheils unfähig. Die Minifter 
theile dem Haufe Bourbon verkauft, theils 
mit der Einrichtung einer Regentſchaft befchäf; 
tigt. Sie hielten den Tod des Königs für 
nabe und gewiß, und der Nachfolger tar 
noch nicht zur Muͤndigkeit gelangt, Unter 

ee 3 
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den Keiegsanfuͤhrern herrſchte noch immer 
feine Harmonie, Jeder hatte feine eigenen 
Dlane, für deren Ausfuͤhrung er ftritt sy je⸗ 
der trachtete darnach für fih und allein den 
Dberbefeht zu erhalten. Mit Mühe wurde 
endlich eın Vergleich dahin zu Stande gebracht: 
nach welchem unter dem Portugiſiſchen, Engs 
iifchen und Holändifhen Feldherrn das Ober⸗ 
feınmando jede Woche wechſelte. Selbſt 
zwiſchen Don Pedro und Carl war eine merk⸗ 
fiche Kälte eingetreten, - Eark und noch mehr 
feine Gehuͤlfen und Raͤthe gedachten den 
Krieg in diefem Jahre mit mehrerm Nah: 
drucke, ats in dem vorigen zu betreiben, und 
gaben daher Entwürfe an, um fehnell nnd 
tief in Spanien einzudringen. Die Miniſter 
Don Pedros hatten ist weniger als je Sinn 
und Geneigtheit dafür, Der ſchwache König 
folgte ihren Inſinuationen und verwarf mans 
be Unternehmungen, die Earl in Vorſchlag 

gebracht hatte, und von welchen er ſich einen 
guten Kortgang verſprach. Durch dieſen 
Mangel an Uebereinſtimmung in allen Verhaͤlt⸗ 
niſſen wurde gegenfeitiges Nietrauen er 


Dev Span. Suceeſſionskrieg ꝛc. 439 


mehr begründet; Unternefmungen von Wirk⸗ 
famfeit und Entfcheidung verhinder Die 
Hinwegnahme einiger Plaͤtze an der Portugis 
ſiſchen Graͤnze war alles was geſchah; bis 
die zunehmende Sonnenhitze die Armeen noͤ⸗ 
thigte, fih der Ruhe und einer ganzlichen Uns 
thätigfeit zu überlaßen. | 


Indeſſen war eine Enalifche Flotte in dem 
Tago eingelaufen, und hatte dem Könige Bart 
funfjehn taufend Mann Huͤlfstruppen, unter 
der Anfuͤhrung des Grafen Peterborough, zus 
geführt, Mehr aldje, dachte man num das 
rauf, etwas. Entjheidendes zu unternehmen 
34 dem Ende wurde ein allgemeiner Rriegess 
rath gehalten, zu weichem fih auch der Prinz 
von Dasmftadt einfandz ber bisher die Feftung 
Gibraltar gegen die belagernden Spanier 
und Franzoſen vertheidigt hatte. Er brach⸗ 
te zugleich die Nachricht von dem Entfag ders 
gelben, durchbie Englifche Flotte. Dev Bor: 
theif welchen die Verbündeten dadurch erhiel⸗ 
ten, mar in mehr als einer Ruͤckſicht groß 
und wefentlich, 2 nur. der gehaltene Des 
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fit diefes außerſt wichtigen Platzes war als 
folder zu betrachten; fondern Philip. hatte 
bey der Belagerung defielben einen großen 

Theil feiner, ‚ohnehin nit zahlreichen, Armee 
aufgeopfert, die er fo leiht * wieder er⸗ 
ſetzen konnte. GB 


Mit Recht fanden daher die Verbündeten 
in dieſem Greigniß eine YAufmunterung mehr, 
zu nachdrucksvollen und entfcbeidenden Maads 
regeln. Wenn die Partheyführer und Feld: 
herren bierein übereinftimmten , fo waren fie 
defto verfbiedener Meinung in Betreff deſſen, 
was eigentlich unternommen werden follte, 
Der Prinz von Darmftadt, der immer noch 
febr auf feine Verbindungen in Catalonien 
tecbnete, drang auf eine Unternehmung auf 
Barcelona, die Hauptitadt diefes Königreichs, 
und verfiberte, daf Earl bier mit Sehnſucht 
erwartet und feine Erſcheinung, die Unterz 
werfung von ganz Arragonien und Catalonien, 
jur unmittelbaren Folge haben werde. Dies 
fen Plan befteitt befonders der Admiral von 
Kaftilien. Er bewies aus der Verachtung der 
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Kaſtilier gegen die Arragonier und Catalonier, 
daß dieſer Weg den Koͤnig Carl nie zu ſeinem 
Ziele fuͤhren werde; indem die Kaſtilier nie 
einen Koͤnig anerkennen wuͤrden, welcher aus 
Arragonien nach Kaſtilien kaͤme, den Kaſtiliern 
wohl gar mit Huͤlfe der Arragonier aufgedrun⸗ 
gen wuͤrde. Dagegen ſchlug er vor, in Andalu⸗ 
fien einzudringen, und von Cadix aus über 
Sevilla nad Madeit zu gehn, Der Engliſche 
Feldherr, Lord Ballovay, verwarf beyde Bor: 
ſchlaͤge. Er wollte den Krieg nach Frankreich 
hinuͤber tragen, ſich in Languedoc mit den Se⸗ 
vennen vereinigen. Als eine ſichere Folge 
dieſer Unternehmung ſah er voraus, daß Lu—⸗ 
dewig der Vierzehnte, um ſich ſelbſt zu ret⸗ 
ten, die Vertbeidigung feines Enfels würde 
aufgeben, diefer dann von felöft feinem Geg—⸗ 
den yeah . ug Fee 

Alle drey Borfiiläge — * ihre Anh aͤn⸗ 
* Koͤnig Carl ſchien ſich anfangs fuͤr die 
Meinung des Admirals zu beſtimmen. Allein 
der Prinz Hatte den Fuͤrſten Lichtenſtein ges 
mwonnen, und das Urtheil diefes Miniſters 

es 
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gab au in dem Urtheile des Königs die Bes 
ſtimmung. Verdroſſen gaben fih die Pars 
theyaänger der andern Meinungen zu der 
Ausführung diefer her, Der Admiral von 
Saftilien fonnte einen Ausbruch feines Mis⸗ 
vergnügens und feiner Misbilligung nicht uns 
terdraden. Er 309 fih Baduch einen, Ver⸗ 
weiß von dem Könige Earl und die Entfers 
nung von feines Perſon zu. Diefe Ungnas 
de des Königs und die-Beraubung jedes Eins 
fluſſes für die Zufunft Fränfteihn fo fehr, daß 
er bald darauf vor Kummer ſtarb. Seine 
zwendeutige Politif Hatte ihn das Vertrauen 
Philips entzogen und ihn gehindert, das Bers 
grauen Carls zu gewinnen. Go endete es 
mit diefem Haupte der Oeſtreichſchen Parthey 
auf eine ähnliche Weife, wie mit dem Haups 
te der Franzöfiihen, dem Kardinal Portofas 
rero. Beyde liefern lehrreihe Benfpiele, 
wie tehglich die Entwürfe des Ehrgeiges find, 
auch wenn fie noch fo fiher berechnet zu ſeyn 
ſcheinen. 

In kurzen ſeegelte nun die verbuͤndete 
Flotte mit dem Erzherzoge und dem zur Un⸗ 
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ternehmung auf Bareellona beftimmten Heere 
nach Catalonien ab. Sie feegelte Cadir und 
Gibraltar vorüber und erſchien am Sten Aug · 
in dem Meere von Alicante. Hier vermeils 
fe fie einige Zeit, um Erfundigungen von den 
Anhängern des Prinzen son Darmſtadt und 
den jtzigen Verhaͤltniſſen einzuziehn. Ben 
Denia ſetzte ſie zu dieſem Ende einen unter⸗ 
nehmenden Abentheurer ans Land, der nicht 
nur dies, ſondern auch gar bald weit mehr, 
feiftete, als man von ihm erwartete. Dies 
fer Mann hieß Baffer. Er bat feinen Nahe 
men der Nachwelt eben fo ficher empfohlen, 
als einer der angefehnften Feldherren dieſes 
Krieges. Sein Antheil an der Geſchichte die— 
fe Krieges, liefert ein ſeltenes Beyſpiel, von 
dem was ein einzelner Menſch, auch ohne andere 
Unterſtuͤtzungen als die der Klugheit und Ent⸗ 
ſchloſſenheit und ohne alle Verbindungen, alg 
die welche feine Gewandtheit ihm erſt erwer: 
ben muß, zu leiſten vermag. Vaßet war aus 
Valencia von unbekannter Herkunft. Vor 
dieſem Zeitpunkte iſt weiter nichts von ihm 
anzumerken, als daß er eine Zeitlang in Deutſch⸗ 
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land Kriegesdienſte geleiſtet hatte und mit den 
Niederlaͤndiſchen Truppen wieder nach Spa⸗ 
nien gekommen war. Mit einer ſeltenen Ge⸗ 
ſchmeidigkeit des Geiſtes verband er eben ſo 
viel Muth und Unternehmungsgeiſt. Er kann— 
te: den Nationalcharacter feiner Landesleute 
gerau und mußte ihn auf das geſchickteſte zu 
benugen. In der Berfleidung eines Bett: 
lers verließ er ganzallein das Schiff. In kur⸗ 
zen batte er drey eben fo entſchloſſene Mäns 
ner mit fich verbunden, und durch diefe um? 
terſtuͤzt verſammlete er ſehr bald eine anfehn: 
fibe Schaar um fih her.i: Er wagte nun 
einen Angriff auf die Stadt Denia und eros 
berte fie, nach einem kurzen Wiederftande, 
Der Befig diefes Drts war fehr wichtig, des 
Hafens wegen. Baker ließ Carln zum Könis 
ge auseufen und erflärte ſich zum Vicekoͤnig 
und Befeblshaber der Truppen im ganzen Koͤ, 
nigreiche Valencia. Aus allen Gegenden dies 
fer Provinz liefen die Unzufriedenen herbey, 
und huldigten dem neuen Könige; durch die 
Anerkennung des neuen Vicekoͤnigs und die 
Befolgung feiner Befehle, Alle Gluͤcksritter, 
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Raͤuber, und eine Menge unnuͤten Geſin⸗ 


dels fand ſich ebenfalls bey ſeinen Fahnen ein, 
In kurzem ſah er ih an der Spitze eines an: 
ſehnlichen Heers. Nunmehr erklaͤrte er Be— 
freyung von allen Abgaben und Laſten. Wenn 
er Auflagen und Lieferungen ausſchrieb, ſo 
nannte er dich freywillige Beytraͤge. Man 
lieferte ſie gern, ohnerachtet ſie mehr betru— 
gen, als die bisherigen Kriegesſteuern, die 
man zu entrichten fic ſchlechterdings gewei⸗ 
gert hatte. Nach und nach gelang es ihm 
auch, mehrere Große dieſer Provinz mit ſich 
zu verbinden. Seine Armee wurde immer 
regelmaͤßiger ausgebildet. Der Graf Peter: 
borough ließ nun au einige taufend Englaͤn— 
der ſich mit derielben bereinigen. . Bergebeng 
verfuchte der Vicefönig vor Valencia alles, 
um diefen Aufitand zur dampfen. Ueberall 
fah er fih von Baßet uͤberliſtet, überall ſich 
von ihm zuruͤckgetrieben. 

Waͤhrend die Revolution in Balencia auf 
dieſe Weife begann, erſchien die vereinigte 
Flotte (den 22ften Aug.) vor Barcelona, und 
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veranſtaltete, ohne Hinderniß die Landung der 
Truppen. Kaum hatte man die Belagerung 
begonnen, als ſich ſchon durch die ganze Pros 
vinz der Geiſt des Aufruhrs regte, Ueberall 
eilten die Anhaͤnger Oeſtreichs und die Unzu⸗ 
friedenen mit der itzigen Regierung zu dem 
Hauptkorps der Inſurgenten; welches ſchon 
ſeit vorigem Jahre in dieſer Provinz unter 
den Waffen ſtand, nach und nach unterwars 
fen fie ſich den größeften Theil des Koͤnigreichs 
Die Belagerung der Hauptfiadt wurde indes 
fen nur langſam fortgeſetzt. Auch bey dieſer 
Unternehmung gereichte die Eiferſucht der 
Feldherren zu einem Hinderniſſe. Der Prinz 
von Darmſtadt, als Erfinder dieſes Opera⸗ 
tionsplans dirigirte auch die Ausfuͤhrung defs 
ſelben. Der Engliſche General, Graf Peter⸗ 
borough, ſah mit Auden der Eiferſucht und 
des Reides dieſer Unternehmung zu, bey 
welcher er nur die untergeordnete Rolle eines 
Gehuͤlfen ſpielen konnte. Seine Unterſtuͤtzung 
war daher verdroſſen, unzulaͤnglig und unzeitig. 
Die Feſtung war in einen ſo ſchlechten Zuſtan⸗ 
de, die Aufruͤhrer in derſelben bemuͤhten ſich 


* 
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| do fehr, jede Vertheidigungs Anftalt unkraͤf⸗ 


tig zu machen, daß es bey einem ernſtlichen 
Angriffe der Verbündeten nit hätte fehlen - 
Fönnen, Dennoch zog ſich die Belagerung 
bis in den September bin. Mehrere andere 
Städte wurden während der Zeit belagert und 
genommen. Die Hauptitadt allein hielt ſich 
noch; ohnerastet der Verheiſſung des Prinzen 
son Darmftadt, daß fie.dem Könige Earl fos 
gleich die Thore öffnen werde. Der Graf 
Peterborough machte ibm daraus einen Bors 
mwurf, befhuldigte ihn falfher Vorfpiegelun: 
gen, und drohte feine Truppen einzuſchiffen und 
nach $talien über zuführen. Den Foderungen 
und Befehlen des Königs Carls, wie den Vor⸗ 
frellungen feiner Minifter feste er eine geheime 
Drdre feiner Monarchin entgegen; welche ibm 
Vollmacht gab, nach Gutbefinden ſeine Trup⸗ 
pen zur Unterftägung des Herzogs von Sa— 
popen zu verwenden. Bergebens bemühte 
fih der König Earl und Pichtenftein den Ei— 
genfinn des Englifhen Feldherrn aufzuloͤſen. 
Er machte die ernſtlichſten Anftalten, feine 
Drohungen zuc Ausführung zu bringen, als 
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der Zufall bewuͤrkte, was feine Gründe und 
feine leberredungsfunft zu bemirfen im Stanz 
de geweſen waren. ; * 
Der Prinz von Darmftadt, voll Unmuths 
über das Berragen des Enalifchen Heerfuͤh— 
rers und num feine, an diefem Unternehmen 
baftende, Ehre zu retten, waate einen masguirs 
ten Angriff auf das fefte Schloß Montjuir 
den Schlüffel der FZeftung. Durch feine ges 
heimen Verbindungen mar es ihm gelungen, 
das Wort der Beſatzung für die naͤchſte Nacht 
zu erfahren. In der Kleidung eines Grena⸗ 
diers ſchleicht er ſich mit einer auserlefenen 
Scaar, unter der Hülle der Nacht, an Die 
Thore der Zitadel. Hier giebt er der Beſo— 
gung das Wort und wird, als zu den ihri- 
gen, gehörig eingelaffen. In den Augenblicke 
rufen einige unbefonnene Eoldaten: es Tebe 
König Carl! und der Anſchlag ift verrathen 
und mislungen. In dem hartnädigen Ge: 
fechte, was fich nun zwiſchen Angreifern und 
BVertbeidigern erhebt, jerfepmettert eine Ku⸗ 
gel den Schenkel des Prinzen. Während. 


dem Verbinden trift ihn ein Stuͤck einer zer 
fpruns. 


⸗ 
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ſprungenen Bombe und toͤdtet ihn vollends. 
Sie vernichtet mit ihm alle ſeine Anſchlaͤge 
und Anſpruͤche, aber auch zugleich die Eifer— 
ſucht und die Wiederſpenſtigkeit ſeines Ri— 
bald, Schon hatte der Graf Peterborough 
Befehl zur Einſchiffung des groben Geſchuͤtzes 
gegeben und den König Carl erfuchen laſſen, 
fi zur Abfahrt bereit zu halten. Sobald er 
den Tod des Prinzen vernahm, änderte er feine 
Gefinnungen. est war er der Erfte und Eins 
ige, der Ruhm erjagen und Ehre einerndten 
fonnte; und von ist an fand er die Schwürigs 
feiten bey der Belagerung nicht mehr unübers 
mindlid. Die Anftalten zum Einſchiffen wurs 
den eingefieli. Gleih am andern Tage lic 
er den Befehl zu einem Sturme geben. Das 
Schloß wurde erobert. Bald darauf verei— 
nigten ſich das ganze vierzehn taufen® Mann 
ftarfe Heer der Misvergnügten mit der vers 
bündeten Armee» Mit vereinigten Kräften und 
freigendem Eifer fegten nun die Belagerer ihre 
Angriffe auf die Stadt fo nachdruͤcklich fort, dag 
der Gouverneur fih im Furzen genöthigt ſah, 

die Stadt zu übergeben. 
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Der Gouverneur hielt viele, der Anhäng- 
fichfeit an den Gegenkoͤnig Carl verdaͤchtige, 
gefangen, und hatte die Abſicht, fie bey ſei— 
nem-Abzuge mit hinweg zu führen.  Gobald 
bievon etwas ruchtbar wurde, erheb ſich die 
Mehrheit der Einwohner, um ihre Parthey⸗ 
genoſſen zu befreyen. Waͤhrend ſich Unord⸗ 
nung und Getümmel durch die Stadt perbrei- 
tete, drang eine Schaar umherftreifenden Ges 
findeld (deren es ist vieles gab, das unter 
dem Nahmen der Anhänger Carls das Fand 
duchhftreiften, und die Unordnung zum Rau— 
den und Plündern benukten) in die Stadt, und 

überließen fih dem Pündern und jeder Art 
der Ausſchweifung. Die öffentliche Ruhe war 
gänzlich geſtoͤhrt. Der Kommendant und alle 
ſeine Anhaͤnger geriethen in Gefahr, die ſchimpf⸗ 
lihften Miehandlungen zu leiden, und ſelbſt 
ſchmaͤlich gemordet zu werden. In dieſer Noth 
nahm er feine Zuflucht zu dem Grafen Peterbo⸗ 
rough, und bat ihn um Schuß und Befreyung. 
Nichte konnte dem engliſchen Feldheren er— 
wuͤnſchter ſeyn, als eine Gelegenheit, wie dieſe, 
ſeinen Hang nach Abendteuern zu befriedigen. 
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An der Spitze der Englaͤnder dringt er in die 


zige S 


Stadt, treibt die Räuberfchear hinaus, nimmt 


ihnen ihre Beute ad, und ftellt Ruhe und Si: 
a wieder ber. ‚Den Gouverneur und 
Familie nahm er unter feinem befons 


| ve Schutz, und ließ ſie in geheim ſicher aus 


der Stadt und ‚auf ein Schiff bringen. 


Carl der Dritte ſah ſch nun in dein Be⸗ 
ſitze der Hauptſtadt Cataloniens, und durch fie 
des ganzen Königreich. Alle Große, Die bis: 
ber noch zurücgehalten hatten, erflärten fich 
nun Pi öffentlich für iyn. Nur die eins 

tadt Rofes verſchloß ihm noc ihre Thos 
ve, Alle übrigen waren theilg der Hauptſadt 
vorangegangen; theild folgten fie ihrem Bey: 
fpiefe. Ein gleiches thaten die meiften Städs 
te Arragoniens. Selbſt die Hautftadt Savas 
goffa würde ih ihm unterworfen haben, wenn 
nit der Marſchall von Tefte‘, mit einem 
Franzoͤſiſcher Heere, fie in Unterwürfigfeit ers 
halten hatte. Auch. in Navarra waren eine 


" große Anzabl Anhänger des Haufes Oeſtreich 





zerſtreut. Gleich nach der Landung Cars hats 
$i2 
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ten fih bier einige Haufen derfelben verfamme 
let, und zu feinem Heere begeben. 


Das meifte Auffehn erregte indeffen noch 
immer der Kortgang der Revolution in Balenz 
cia. Baſſet erhielt nicht nur fih und feine Erz 
oberungen, ſondern vergrößerte fie wie fein 
Heer und fein Anfehen mit jedem Tage. Er 
hatte Dliva und Gandia eingenommen und 
jeigte fih nun vor den Thoren von Valencia, 
In der Stadt war bereits eine große Parthey, 
ſelbſt der angeſehnſten von Adel, entſchieden 
fuͤr den Koͤnig Carl. Indem Baſſet die Stadt 
belagerte, arbeiteten die Parthehen in der Stadt 
eine Zeitlang gegen einander, um das Volk für 
ſich zu beſſimmen. Das Bolk erhob ſich denn 
endlich auch, um die Entſcheidung zu geben. 
Es öffneten den Belagerern die Thore. Der 
Gouverneur entfloh und Baffet zog mit feinem 
Heere und ald Vicefönig diefer Provinz triums 
phirend in die Hauptftadt ein. Baſſet fand 
für gut, den Häuptern der Gegenpartbey einen 
feenen Abzug zu geftatten und feine Würde als 
Qicefönig dem Grafen von Cardonne, (ei— 
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nem der angefehenften Edlen dieſes König: 
reichs) abzutreten. Ihm gebrach cd an ander: 
meitigen noch wirkſamern Anfpriichen auf Ehre 
und Untertoürfigfeit nicht. Er fah ſich überall 
gefürchtet, bewundert, vergöttet. König Carl 
überbäufte ihn mit den ſchmeichelhafteſten Ehe 
tenbezeugungen. Er erhob feine Matter, eis 
ne alte, bis dahin völlig unbefannte Matrone 
gu einer Marquife von Eullera und beſchenkte 
fie mit den Gütern diefes Nahmens. Wie 
Durch einen Zauberſchlag fah ſich diefe alte 
Frau aus dem Staude zu Ehre und Keiche 
thum erhoben. Man bejeigte ide die unbe 
groͤnzteſte Verehrung. Einige fanatifche Pfaf⸗ 
fen gingen gar fo weit, auf fie die Ausdruͤ⸗ 
de beätus venter 2C. anzuwenden, welche ein 
| Kircben-Bater von der heiligen Jungfrau ges 
braucht, und erregten dadurch eben ſo großes 
Aergerniß bey der Gegenparthey, als Baſſet 
feblſt und feine glaͤnzenden — > 
zu Berdruß gereichten. 

A ‚Nun mar. der) Streit der benden Gegen: 
Ebnige ju einem Buͤrgerkriege geworden und 
erhitzte ſich bald zu dem Grade der Unna 
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türlichen —— welche dieſer verab⸗ 
ſcheuungswuͤrdigen Kriegsart leid ſebr 
eigenthuͤmlich iſt. Es waren ah, ‚bios 
regulaͤre Korps, welche ſich gegen einandering 
Feld ſtellten und nach Kriegesſitte gegen einan⸗ 
der operirten. Groͤßere und kleinere unregel⸗ 
maͤßige Haufen, von beyden Partheyen, liefen 


hie und da zuſammen, griffen zu den Waffen 


und fümpften mit einer Wuth, die man nur 
in wilden und renellofen Balgereien diefer Art 
fennt. Mehrere Granden, von beyden Par⸗ 
theyen, unterhielten kleine und groͤ 
ven Bewaffneter, theile zu ihrem © utz 
zu Streifereien und einem raͤuberiſchen —** 
Kriege. Selbſt Geiſtliche, beſondertz die Bi⸗ 
ſchoͤfe, unter andern von Murcia und Driguels 





la, unterhielten kleine Heere diefer Art, Waͤh⸗ 


rend man, unter dem Vorwande, die 
eines Monarchen zu erfämpfen oder zu ve 
digen, gegen einander zu Felde zog, hatte * 


de andere Autoritaͤt aufgehört, als die, welche 






der Waffenvortheil gewährt. Die Zeite 
Fauſtrechts und der Anacpı ie enen bi 
wieder hergeftellt zu feun. — 
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Unter den Anhaͤngern Carls — ic 
die Cataloniſchen Gebuͤrgsbewohner, die 
quelets, durch ‚ihren Muth, ihre Ausdauer 
und ihre Wirkſamkeit am meiſten aus. Die 
heftigſte Wuth und die auffallendſten Graufam- 
feiten begingen indeften die Anhänger Philips. 
In den Eifer für die Erhaltung feiner Rechte, 
mifchte fich undermerft Religions haß und Ber: 
folgungsfudt. Alle Graufamfeit, welche fi 
in dem Gefolge e dieſer ſo oft leider als untrenn⸗ 

bar bewaͤhrt hat, bezeichnete auch die Fußtrit⸗ 
te der Streiter, fuͤr die anmaßlichen Rechte 
des Bari Bourbon. 


| Märe nit Nationalgaf und der Abfcheu 
vor den Kegern, welche der Gegenfönig zu 
feinem Schuße mit fi führte, geweſen, Phi: 
tip mürde noch meit weniger Unterftügung bey 
feinen Unterthanen gefunden haben. Schon 
waren mehrere der ſchoͤnſten Provinzen faft 
gänzlich für ihm ı verloren, und in denen, wel⸗ 
che ihm noch anhingen, herrſchte a Un⸗ 
zufriedenheit du alle, Stände ortwäh: 

rend fand man ie Bramöhtse — —— 

4 
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druͤckend und fortwährend nahm diefe wenig 
Ruͤckſicht auf die Geſinnungen, Urtheile und 
Klagen der verſchiedenen Caſſen der Nation. 
Anſtat des Adels und Clerus zw ſchonen und 
durch fie dag Volk zu feffeln, reizte die 
franzöfifhe Ndminiftration beyde durch ftrenge 
Maadregein und Gewaltfiveiche. Fortwaͤh⸗ 
gend wurden alle nur einigermaafen VBerdächs 
tige eingezogen; egmurden, da diealten nicht 
mehr hinreichten, neue Gefängniffe für Geiſt⸗ 
liche wie für Sayen erbauet, und mehrere ſehr 
firenge und drohende Defrete gegen die Unzu— 
friedenen erlaffen. Zugleih wandte man al 
les an, um diefe Drohungen in ihrer ganzen 
Ausdehnung zur Aushbung zu bringen. Es 
wurden fo viele Truppen als moͤglich zuſam⸗ 
mengebeacht und zur Wiederunterwerfung der 
abtrünnigen Orte abgefandt. Die Höchfte 
Strenge und felbft fhaudererregende Grau⸗ 
famfeit begleitete diefe bey allen ihren Unter, 
nebmungen. In den Städten und Dörfern, 
die in ihre Gewalt geriethen, loderten die 
Slammen der Mordbrenner; der Kampf wur⸗ 
de zu einem wuͤthenden Morden. Seine Uns: 
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terwerfung, kein Flehen, kein Jammergeſchrey 
rettete von dem unvermeidlichen und grauſam⸗ 
ſten Tode. Dieſe kanibaliſche Mordbegierde 
wiekte in die Gegenvarthey hinuͤber und reizte 
zur Wiedervergeltung, wo die Uebermacht die 
Gelegenheit dazu gewaͤhrte. Auch da, wo die 
Partheigaͤnger Carls der ſchwaͤchere Theil blie⸗ 
‚ben, wagten fie ehr alles, eh fie ſich unterwar⸗ 
fen. Nichts aleicht der Ausdauer, womit fie 
fid vertheidigten, als die Wuth, womit fie 
angegriffen wurden. Blieb Feine Auflicht zur 
Rettung, dann opferten fie fich endlich felbft 
ehe fie jih den Mördern und Mordbrennern 
in die Hände lieferten. So hatten fi die 
Einwohner eines Fleinen Orts mit der uns 
überwindlichften Beharrlichkeit vertheidigt. 
Die Greiſe, Weiber und Kinder waren ent— 
fernt, und das Auferfte zur Vertheidigung ge: 
wagt. Endlich von den Feinden umtingt, 
und an jeder Rettnng verzweifelnd, zuͤndeten 
fie ſelbſt die Stadt an und opferten ſich den 
Flammen, 

Ale dieſt Grauſamkeiten brachten gleich: 
wohl den Krieg ſeinem Ziele auf keine Seite 

5f5 
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auch nur um einen Schritt ‚näher. Man ers 
fanute in Berfailles, wie i in Madrit, die Noth⸗ 
toendigfeit, denfelben im naͤ J — 
mit mehr ‚Kraft und Nachdruck zu führen, 
Nur von Ludenig Fonnte diefi erwartet wers 
den. » Denn eben die Bedtaͤngniſe Philips, 
| welche. dieje böbere Anfizenqung nothwendig 
machten, ſetzten ihn er Stand, ſie in dem 
Grade, rn... ſie angewandt wer⸗ 
den mußte. Mit einem anfe en Hülfs- 
korps ſandte zupetig den He ua Noilles 
nach Catalonien. Der ‚Herzog. von — 
kehrte ebenfalls twieder ——— 
um die vereinigte Franzoſiche Spani 
mee anzufuͤhren. Die e Hauptkraft — | 
fen. in Catalonien gegen Carl angewandt um 
der Feldzug mit der Belagerung von ® rce 

lona eröffnet werden. Vhilip und fein e Mi 
niſter ſuchten zugleich alles aufzubiethen, was 
ihnen, in Spanien ſelbſt, noch zu Gebote ſtehen 

koͤnnte. Der König wollte in Perſon zu Fel⸗ 

de gehen, und rechnete dann auf die Beglei⸗ 
tung und Unterſtuͤtzung des Ca iſchen hoben 
Adels. au dem Ende ver ſamm nlete u 


















s 1% 





Der Span. Succeffionsfrieg ww. 459 


ben wor feiner. Abreife, und fuchte ihn, in einer 
Rachdruckvollen Anrede, zu ſeinen Abſichten zu 
beſtimmen. Die verſammleten Granden erwies 
ten dieſelbe groͤße theils mit den lebhafte⸗ 
hei Aeußerungen ihres Eifers und ihrer Erge⸗ 
benbeit, für feine Perſon und Sache. Allein die 
meiſten ſuchten und fanden nachher Entſchuldi⸗ 
gungen, ſich von der Theilnahme an den Feld⸗ 
zuge zu befreyen. Auf Ludewigs Anordnuug 
ſollte dieſer Feldzug mit der Belagerung von 
Barcelona eroͤffaet werden; um den Koͤnig Carl 
„aus feinen hier erlangten Vartheilen zu ver⸗ 
treiben, Catalonien und Die angraͤnzenden Proz 
pinzen zum Gehorſam zuruͤck zu bringen, Als 
Koͤnig Philip bey der Belagerungs; Armee an⸗ 
„lang:e, „ fand er bereits die Korps des Herzogs 
„von Hoies und des Marquis von Tefie‘ mit 
einander, bereinigt. Mit einer Abtheilung 
| — der Graf de la Torre die Gegner 
n Balencia. Der Herzog von Berwik deckte 
die Grenzen von Caſtilien und beyde ſuchten den 
‚Grafen von Peterborough von der Feſtung ab 
zuhalten und zu beſchaͤftigen. Um die Belage⸗ 
rung zu ———— war der DER RE der 


&, 
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Sranzöfifchen Flotte, fünf und zwanzig Schif⸗ 
fe ftarf, unter dem Grafen von Toufufe, 
vor Barcelona angefommen. Mit dem Anz 
fange Aprils wurde die Belagerung begons 
ven. Die Belagerunggz Armee mar über 
achtzehn tauſend Mann ſtark, hatte fi vor» 


theilhaft pofirt und wurde von den RBombars 


dier Gallionen der Flotte nachdruͤcklich unter⸗ 
ſuͤtzt. 

Ein Blick auf den Zuſtand der Feſtung 
uͤberzeugt indeſſen leicht, daß die Belagerer 
dennoch erſt manche Beſchwerden ausſtehen und 
Sinderniſſe aus dem Wege räumen mußten, 
eh ſie auf eine gluͤckliche Un⸗ 
ternehmens rechnen konnte. Die Engliſche 
Beſchung in der Stadt war freylich nicht über 
dreytauſend Mann ſtark. Die Armee Koͤnig 
Carls hatte ſich in verſchiedene kleine Korps 
vertheilen und uͤberdieß noch einen großen 
Theil zu Beſetzungen in den Städten und fe— 
ſten Plägen hergeben muͤſſen. Allein auſſer 
der eigentlihen Beſatzung befanden ſich in 
Barcelona noch eine große Anzahl .. 


“ 
- 
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und die Einwohner ſelbſt beſorgten ihre und 
ihres Königs Bertheidigung mit unglaubli⸗ 
chem fer. Die Hoffnung auf die Unter— 
ſtuͤtz g der eandleute und einen baldigen Ers 
fag härfte ihren Muth zu der behaͤrrlich— 
ſten Ausdauer. Die Landieute fingen die Zu: 
fuhr der Eaftilifchen Armee auf und entjogen 
ihe jede Unterftüßung, aus der benachbarten 
Gegend. ie verbrandten die Lebensmittet 
für Menfhen und Vieh, trieben ihre Heer: 
den in die Gebuͤrge und vergifteten Quellen 
und Brunnen. Was die Waffen tragen fonns 
te, wurde aufgeboten, und verfammlete ſich 
unter dee Fahne des Grafen von Ciufentes. 
Am Kurzen war diefer Heerhaufen bis zu zehn⸗ 
taufend Mann angewachſen. Sie ſchwaͤrm⸗ 
ten in der Gegend umber, necten die Belas 
gerungsaemce unaufhoͤrlich und ſtoͤhrten fie 
in ihren Ünternepmungen. 


In der Stadt felbft vertgeidigte man ſich, 
duch die Gegenwart und Ausdauer des Abs 
nigs aufgemuntert, mit unglaublicher Thätigs 
keit und Entſchloſſenheit. Niemand dachte 
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der Entſchloſſenheit, Blut und eben ; A DE 
gen. Gleich den Fayen griffen Priefter und 
Moͤnche zu den Waffen. Die Kapuciner nüpf- 
ten ihre Dörte auf, und umgürteten fi mit dem 
E hlabtihmerdte. Ausfälle wurden ohne Un⸗ 
terlaß und mit eben fo vielem Gluͤcke als Nu 
the gewagt. Durch ſie wurden die Arbeiten 
der Belagerer gehindert. und vernichtet, und 
ihnen nad und nad eine betraͤchtliche Anzahl 

rer beſten Streiter eraubt. * 
ihre fi g PROBE: 








Indeſſen wuͤrde ſch die Sta auf +2 
ge denno® nicht Das — BL de 


— 6 tige 


zu jeder ———— reizen, mit Mr 
fung ihn, und mit ihm dag ganze Koͤnigreich 
in, ſeine Gewalt zu bekommen. Die Haͤupter 
der Oeſt: Sa Parthey fte Me die Ges 
fahr, wo — N 
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nd in Sicherheit zu bringen. Allein theils 
ſchien Eart ſelbſt zu träge und furchtſam da⸗ 
— u, ſich einem Wagfuͤcke dieſer Art zu unter— 
ziehn; theils beftanden auch die Einwohner 
darauf, daß er da bleiben ſolle. Die Delas 
gerer gewannen indeſſen immer mehr Bor: 
theile. Schon mar das fefte Sc, 

in ihrer Gewalt und nun für die ©: 
alles zu fürdten. 









PR 


Die Verlegenheit, A ſich die Belages 
rungs⸗Ar ‚ee ſelbſt befand, wurde für he zum 
Antriebe, | die Be fürmuna der Stadt zu be⸗ 
Elenten und zu verſtaͤrken. Die Catalo⸗ 

er ammleten ii immer mebe, und wagten 









Entideidendes unternommen werden, und es 
war voraus zu ſehn, daß die Belagerten einem 
mei nicht fange würden miederftehen koͤn⸗ 
Schon waren alle Anfta en dazu ge 
die Bef le zum Sturm auegetheilt, 
h der greifer gereizt, in jedem Au— 
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genblicke erwarteten ſie das Gebot zum An⸗ 
griffe, — als ein Signals Schiff dem Frans 
zoͤſiſchen Admirale die Annäherung einer Engs 
tif = Holländifhen Flotte anfündigte. Im 
Gefühl feiner Schwäche, und in Folge des 
gemeinen Befehls, welche er hatte, ſich nicht 
wieder auf eine Schlacht einzulaffen, verlieh 
der Graf von Toufoufe den Hafen. Ohne 
Hinderniß nahm der Admiral Leafe, mit drey 
und funfzig Kriegsſchiffen, an, feiner Gtatt 
Befiz davon. \ we 

Nun erhob fi die Hofnung im der bela⸗ 
gerten Stadt wieder neu und kraͤftig. Der 


⸗ 


% 


Sturm unterblieb. Bald erſcholl es nun im 


feindlihen Lager: der Admiral Leake habe eis 
ne Armee von zehn taufend Mann Jt— | 
und zwey taufend Mann Reuterey herbeyg 
fuͤhrt. Wirklich ſetzte er ein betraͤchtlich Trup⸗ 
penkorps ans Land. Außerdem ließ er toͤg⸗ 
lich eine aͤhnliche Anzahl Matroſen in Solda⸗ 
ten: Coftüm ans Land gehn; um durch diefe 
Mummeren den Keind über die e Zah 
der mitgebtachten Zeuppen zu täufd 
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te andern. Seite” ni here fi ih —— von 
Pe rborough © ꝛe falle, und der Graf Eiuſen⸗ 
tes lagerte ſich hi nen Cataloniern unter 
| u er Stadt. Sürn die Armee Phi— 

alſo in’? er That nichts weiter übrig 
* ſGuellen Ruͤckzuge ihr 
— nach der Ankunft 
eil und; Sich in 

—8 ng nad un jur 2 Aus 

el an Zus vieh ußte fies alles Geſchuͤtz, 

alle Bunition;-alen Mundoorrath und alles 
— — 
zuruͤck laſſen. Alles wurde eine Beute der Be⸗ 
lagerten, die nicht ſaͤumten, den Feind auf fei; 
nen flüchtigen Ruͤckzuge zu verfolgen. Schre⸗ 
Een, Furcht und Verwirrung machten dieſen 
Ruͤckzug zu einer regelloſen Flucht. Die Uns 
ordnung, wie die Angſt, erhoͤhte ſich durch eine 
totale Sonnenfinſterniß, welche die Fliehen⸗ 
den mitten am Tage mit Dunkelheit bedeckte. 
Entſe ı nahmen fie drey Stunden lang 
‚Himmel deutlih wahr. Der 
si Pr ſich hier mit dem ver: 


den Feinde, um nr ae 
Iahh, IV.24, 





















or 
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loſer zu machen und den S 
zu vervollfommen. * 













Jetzt war Carl auf ei m 
des Unterganges zum Gipfel- der 
Glorie erhoben. Alles, wohin er bli un⸗ 
terwarf ſich ſeinem ——— fnete ſich 
zu ſeiner Unterſtuͤtzung. Es fe ratürlich 
mit det entfchiedenen Uebermacht de ‚ge 7 

muͤthigten Gegner zu —— hn vol— 
lends zu Grunde zu richten, ehe er Zeit und 
Mittel fände, fib aufs Meue in wehrhaften 
Stand zu ſetzen. Der Graf von Peterborough 
ſetzte ſich auch zu dem Ende in den Marſch nach 
Madrit. Von der andern Seite per. bewegte 
ſich das: Portugiſiſch-Engliſche Heer bereite 
ebenfalls zu dieſem Ziele hin. Lord Gallowah, 
und der Marquis das. Minas waren nicht 
mehr über zehn Meilen von der Hauptftadt 
entfernt, Dem ohnerachtet verweilte Koͤnig 
Carl unbegreiflicher Weiſe noch vier Wochen 
lang zwecklos zu Barcelona. Dann wandte 
er ſich erſt nad Arvagonien, a Ku: auf 
naͤchſten Wege ſich nad 


© + 5 * or 
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: 4 ? . m BL. 
lieng zu begeben. Auch die Portugififce Ars 
mee, vielleicht hierdurch aufgehalten, zog ſich 
ploͤzlich ſeitwaͤrts nah Lion; mo fie freilich 
feinen Wider ſtand fand, aber auch ihre Ers 
oberungen feinen wefentlichen Nugen gemäh: 
ven — 
dieſe weckloſen Maasregeln ſeiner Fein⸗ 
de retteten Philip fuͤr diesmal. Schon eh er 
nach Madrit zuruͤckkehrte, hatte ſich ſeine 
muthvolle Gemahlin aufs Neue an die Großen 
des Reichs gewandt, und fie zu einer thätigen 
und Fräftigen Unterftüßung aufgefodert. Ein 
gleiches that der Franzoͤſiſche Geſandte, Ame⸗ 
ot, im Rahmen feines Monarchen. Der 
Herzog von Medina Celi benutzte diefe Gele 
genheit, eine Reihe von Beſchwerden vorzus 
tragen. Der Gefandte verfprac die fahleus 
nige und gaͤnzliche Abhülfe derfelben, und 
ber Herzog verhieß eine nachdruckvolle Unter: 
ſtuͤtzung. Beyde betrogen fiheinander. Die 
Grandes rechneten auf keine Veraͤnderung nach 
ihren Wuͤnſchen; uͤbereilten ſich aber auch 
nicht mit der Erfuͤllung ihrer Verſprechungen. 
5 2 
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Indeß langte de ‚König von Fra ungluͤckli⸗ 
chen Unternehm auf B arcelona a 
an. Aber auch r Lord Gallodah und der 
Marquis das Minas jeigten fih ihrer 4 
in der Nähe ‚vor, Madrit, Der König 
feine ganze Familie fahen fi ſich genstbi gt 
fliehen. Philip hatte kaum fo die it, 
feine Koſtbarkeiten ‚einpaffen 3 zu laſen, und 
fid nad der Armee des Herzogs von ah 
au begeben, Wenige Tage nadber 25ten 
Jun.) ruͤckte die Engliſch⸗Portugiiſche Ar iee 
wor Madrit, und die. } herren ließen € ar 
zum Könige von Caſtilien ausrufen. RR. 
diefem Tage hielt Earl in Saragoſſa als Abs 

nig von Arragonien, feinen feierlichen ins 

zug. Es ſchien ist, als könne ihn nichts 
mehr hindern, fi ganz Spanien zu ünter⸗ 

werfen, und ſeinen Gegner | für immer aus 

dem Bezirke, wie aus dem SR —* ben 


zu verdrängen. ar ! 
â— En * * 
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In —— balanben war 


Carl am Ende dieſes Jahrs (1700) ſehr 
entſchieden im Vortheile, den Beweis 
davon liefert die Ueberſicht der Kriegsge⸗ 
ſchichte in Italien und den Niederlanden, 


bis auf dieſen Zeitpunkt. Mißliche tas 


ge ver Kaiferlichen Armee in Italien. 


Steigende Berlegenheit des Herzogs von 


Savoyen. Belagernng und Entfegung 


der Stadt Turin. Merdränaung der 
Franzoſen aus Ober» Stalten. Fortgang 
de3 Kriegs in Den Miederlanden. Erſte 
vergebliche Bemuͤhung Ludewigs die vers . 


‚einigten Staaten zu einem Geparaffries 


{ den „bewegen. Feldzug im Jahr 1706. 
BI ente Schlacht und Sieg Marl, 


boroughs “ Namillies, Selgen 4 


ſelben. 


In und den — ——— 


ſich der Streit um den Beſitz der Spaniſchen 
Monarchie am Ende des Jahres 1706 eben⸗ 
falls zum Vortheile Carls von Oeſtreich fo ger 


neigt, daß er ſich zu der Erwartung eines 


93 
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baldigen und für ihn entfeheidend gluͤcklichen 
Endes allerdings berechtigt halten fonnte- 
In Italien war es freylich erſt nach langem, oft 
zweifelhaften und ſelbſt nachtheiligen Kampfe 
dahin gediehen. In dem ganzen Feldzuge 
im Sabre 1704 behaupteten die Franzoſen 
einen ſehr entfhiedenen Vortheil. Die Defts 
reichfche Armee, unter dem Grafen von Stab: 
venberg, Fonnte fi nur duch die große Klug⸗ 
heit und die höchfte Anftrengung gegen eine 
gänzliche Ueberwältigung vertbeidigen, Sie 
vermogte ‚es, felbft in Bereinigung mit den 
Zruppen des Herzogs von Sappyen — nur 
zu erſchweren, daß die Sranzofen immer weiter 
in Piemont vordrangen und einen feften Platz 
nab demandern in Befig nahmen. Ueberall 
erfuhr der Franzoͤſiſche Feldherr den bartnäf; 
kigſten Widerftand, und mußte feine Erobe⸗ 
tungen theuer erfaufen. Aber freylich machte 
er dennod eine Eroberung nad der andern 
und unterwarf fi die Befitungen des Herz 
3085 von Sovoyen, fo wie dieiübrigen Länder 
des obern Italiens immer weiter und ficdes 
ver, Verua, das der Herzog felbft verthei⸗ 


E 
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‚ bielt die Uebermacht des Siegers ein 
halbes Fahr auf. Endlich aber mußte es 
i freylich dennoch fallen. Die Uebermächt der 
Franzoſen wurde täglich arößer, denn die 
Deftreihfhe Armee ſchmolz dur fieten Kampf, 
Mangel und Krankheit immer mehr zufammen; 
fo dag e sum auf act tauſend Mann ge 
(habt werden fonnte. Der Herzog von Eur 
en fab fich ebenfalls aufer Stand, fie an: 
ſehnlich zu verſtaͤrken. Daher mußte man fuͤr 
—— Piemonts auf: 
1. Stahrenberg zog ſich in das Ferone— 
—* und Brescianiſche Gebieth zuruͤck. Hier 
erhielt er fi, ohnerachtet der Franzoͤſiſche 
dherr alles anwandte, um auch hier ihm 

A, feines 2 zu erſchweren. 





TE 
In diefem —— hatte alſo der Herzog 
"le noch wenig Yufmunterung in 
er Verbindung mit Oeſtteich gefunden. 
ielmebr ſchien es, als werde il 1 der gänzli: 
Verluſt feiner Fänder eine ſchmer zhafte 
Reue über feine Bundbruͤchigkeit bereiten. In 
dem folgenden Feldzuge zeigte zwar Oeſtreich 
884 
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eine erhoͤhte Sinfsengung 4 — 
des Krieges in Italien. uͤbernahm 


gen wieder das Kommando, und wandte als ö 
les an, was Einfi bt und Muth vermögen 
um wo id dad Schickſaal ſelbſt zu zit 














gen, ‚dem Kriegeslaufe eine —* Def eſtreich gü * 
ſtigere Wendung zu geben. Alleit ebe mac 
Beſitz und monde once Bank, machter 
ihm jeden Schritt ſtreitig. 


buͤndeten ſeines Gegners, feinen 
ne Anſtrengung auch nicht zu ermü 
ten, fo hemmten fie doch, gleie —J 
Maßen, ſeine dottſchritte 
Kraft nicht vermogte, ſuchte er A 


bewirken. Auf diefe mie u ei 


Weg nah Maplanı. Me 2 
Savoyen verlohr dagegen e ſeine 


gen, bis auf Turin — Berg eben 
perfuchte Eugen den Uebergang über die Add 
um ihm Hülfe zu bringen. „Ein Heft ges 
fecht, welch 8 bey Dr Beleg 2. it Verf 
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Au) "Mit jedem Tage wurde feine Page bedenk⸗ 
licher; denn ſchon ſtand eine Belagerungs⸗ 
Armee, unter dem Herzog de la Feuillade, 
vor Turin. Nur die Schiewrigkeit, welche 
dieſer unerfahrne und zu einem ſolchen Unter⸗ 

nehmen völlig unfäbige General fand, die 







| ng ‚gegen den Winter zu unterneh⸗ 


en, rettete die Hauptſtadt in dieſem Jahre 
bo + Schickſaale, was ganz Europa ſchon 
ie ger Bhielt. Auch Viktor Ymadäus, von 
der Oeſtreichſchen Hülfe a gefondert und uns 
fähig ſich allein zu vertheidigen, Fonnte nichts 


‚anders erwarten. Es hatte, einige Oeſteich⸗ 


ſche Huͤlfstruppen mit eingerechnet, nicht mehr 


als fiebentaufend Mann. Seine Länder war 


ren längft eine Beute, des Zeindes und wur— 
den von demfelben, nicht, blos als Feindes⸗ 
Land, ſondern als Eigenthum eines abtruͤn⸗ 
nigen Bundesgenoſſen behandelt. Zwey Jah— 
re war ed nun, daß er ſich Oeſteeich wurd 
den Seemaͤchten verfauft hatte, und noch zeig⸗ 
te ih auch nicht einmal der entfernteſte Ans 
ſchein von den Bortheilen, weiche ihn fo bes 
ſtimmt vecheißen waren, War es nicht Man⸗ 
685 


% 


‚ 474 De Span. € ucceſſionskrieg ec. 







gel an Willen bey den Verbuͤndete | vi 
er dieſem —3 Schickſaale bi 
wurde, ſo war es Mangel an Kraft. "gür 
jeden galt enthielt es ſehr wenig Tröfttiches für 
ihn. Die Berfuhung, abermals die Verbin⸗ 
dung zu wechſeln, war itzt wenigftens weit 
Rärker, als das erfiemal. Sein ofen bare 

Vortheil, feine Rettung, die Rettung 
Untertdanen und die Befreyung feiner Ste 

ten foderten ihn tänlich dazu auf und mannig 
faltige und vortheilhafte Anerbierungen tod: 
ten ibm. Die Bitten feiner Unterthanen, der 
Klerus, feine Gcmablin beftüemten ihn. Nie - 
‚bat ſich der Drang der Roth mit den Leber. 
redungen det fräftigften Neigungen ftarfer 
bereinigt, als bier, und dennoch blieb der 
Herzog unerſchuͤtterlich. War ed Schaam? 
abermals vor ganz Europe und der Nachwelt 
als ein Bundbruͤchiger zu erfbeinen? War 
ed Furcht, bey den Kranzofen nie den nad: 
theilisen Eindruck feiner Abtrünnigfeit ausld, 
{ben zu fönnen? War es Mistrauen gegen 
ihre Verſprechungen, oder Vertrauen auf die 
neuen und verftärften Verheiffungen der Ver: 
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 bändeten, was — zu dieſer Beharrlichkeit 


Y befiimmte ? ? —. Allen Bitten, allen Vorſtel⸗ 
| [ungen und Zuredungen feste er eine uners 


ſchuͤtterliche Standhaftigkeit entgegen. Um 
ſich moͤglichſt dagegen zu ſichern, verſtattete 
er keinem Biſchhofe den Sitz in ſeinen gehei⸗ 
men. Rathsverſammlungen, und wechſelte obs 
a Unterlaf mit feinen Beichtvätern. Gegen 
die Gefühle der Liebe und des Wohlwollens 
nahm er weniger ängfilihe Maasregeln. Es 
fHeint, als hatte er von der Gewalt diefer 
weniger zu befürchten, als won der Gemalt 
Des Aberglaubens 

Die Verbündeten, die dennoch feinen Ues 
bergang zur feindlichen Parthey fürchteten, 


machten ernſtlichere Anſtalten, als je vorher, 


dem Herzoge in dem folgenden Feldzuge Fräfz 
tig zu unterfiügen. Auffer einer Deftreich, 
ſchen Verſtaͤrkung wurde noch ein Saͤchſiſches 
und ein Heſſiſches Huͤlfekorps in Sold genom⸗ 
men, um dem Prinzen Eugen nach Italien zu 
folgen. Auch wurde fuͤr die Unterhaltung der 
Armee beſſer geſorgt. Die Seemaͤchte uͤber⸗ 


* 
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nahmen einen beitzchtlichen 2 un | 
Das uebrige wurde —— 5 * 
reich — 


A * 
| Idem ſich Oeſtreich auf dieſe 
dem bevorftehenden Feldzuge rüftete, fieß ı 
Frantteich and nicht an ee 
gen feplen. Beſonders richtete 
iſter bey den Vorbereituugen fein Aug genmerk 
auf das Hauptunternehmen dieſes Feidzuges, 
die Belagerung von Turin. De ne 
wem fie übertragen war, hatte eine Armee 
von wenigſtens vierzig taufend Ma | 
nen pe on alten Kriegebeduͤrfniſen. * 








reinen behauptete faut, daß diefer 
Feldherr Feine anderen Verdi n le, kein andes 
res Zeugniß für feine Zähie einer fo 
wichtigen Unternehmung babe, als daß er 


ein Schwiegerfohn d nn tinifters und 
ein Liebliug der grau vo on fey. Als 
fein diefe waren auch für ihn voͤllig hinlaͤng⸗ 


lich. Sie hatten ihm das Kommando zu We | 
ge gebracht und waren auch die Urfah, daß 
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er an allen — woran die uͤbri⸗ 
gen Sranzöfifchen Armeen zum ZHeil ſehr Mans 
gel litten. Ihm wollte man die Ehre einer 
Grobkrung verſchafen auf welche man zu 
ge mit Recht einen vorzüglichen Werth 
Er hatte über zweyhundert und. funf⸗ 
Artillerie Officiere und Ingenieurs bey feiner 
Armee, einen Ueberfluß an Munition und als 
en Belagerungss Sefoderniffen, und fing das 
Merk mit einer Thätigfeit an, welche der 
Wichtigkeit deſſelben und diefem Reichthume 
an Huͤlfs⸗ Mitteln voͤllig entſprach. Dennoch 
fand die Auefuͤhrung deſſelben, auf welche er 
ſelbſt wohl am wenigſten gerechnet hatte, als 
ler Anſtrengung und Koſten ohnerachtet, 
einen langſamen und wenig verſprechenden 
Fortgang. Ueberalll, nur nicht in dem Mi⸗ 
niſterium Ludewigs und dem Kabinette der 
Frau von Manitenon, gab man der Unfübig; 
feit und Unmiflenheitdes Feld herrn die Schuld, 
und verfolgte ſelbſt in Frankreich mit dem 
lebhafteſten Unwillen ein Unternehmen, was 
das hoͤchſte und. ‚allgemeinfte Intereſſe der Na⸗ 
sion erregte, as der, Koͤnis einſt mit dem 
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alten Vauban fi SAder diefen Geaenftand un; 
terredete, bat der ehrwärdige Veteran in 
der Befeſtigungs und Eroberungs Runft, N 
diefe Belagerung führen zu laſſen. „Ihr 
denfet nicht, Here Marſchall“, ati her 
Ludewig, „daß ein ſolches Geſchaͤft unter eu— 
rer Wuͤrde iſt. Sir, erwiederte der Greis 
mit einer edlen Hitze, meine Wuͤrde beſteht da⸗ 
rin, daß ich dem Staate diene Ich will 
meinen Marfballsftab hier vor der Thür ſtehen 
laſſen; und vielleicht Fann ich dem ‚Heren de 
la Feuillade die Keftung erobern helfen. . Aber 
eben das war es, was die Goͤnner und Freun⸗ 
de des Herrn de la Feuillade nicht wollten; 
Er follte fie allein erobern, allein die Ehre 
und den Vertheil davon einerndten. Ludewig 
beharrte alfo auf feiner Verweigerung; ohn⸗ 
erachtet der wuͤrdige Greis am folaenden Tas 
ge noch einmal fein Gefuch wiederheplte, ' De 
la Feuillade bebielt das Kommando allein und 
der Erfolg war feinem Talente angemeffen. 


Turin hat eine vortheifhafte Page in einer 
Ebene am Ufer des Po’, Diefer dient ihr ge? 
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gen Morgen zum Schutze. Gegen Norden 


ſtreift ſie der Fluß Doire, der ſich etwas wei⸗ 
ter Nordoſtwaͤrts in den Po ergießt. Die 


Kunſt mar der Natur zu Hülfe gefommen, 
um fie gegen feindliche Anfälle zu fihern. Dee 
Herzog, hatte nichts verfäumt, was zu einer 
bebarrlichen Vertheidigung in den Stand ſetzen 
Fonnte. Sie war mit gut angelegten Auffens 
werfen verſehn; fie Harte eine Befakung von 
zchntaufend Mann, und an Munition und 
Proviant hinlängfichen Vorrath. Eine Zeits 
lang fommandirte der Herzog die Belagerung 


hu Allein da die Gefahr ftieg, überließ 


ertpeidigung dem Grafen Daun, und 
309 fi wi mit einem Fleinen Korps nach den Lu⸗ 
zerner Thaͤlern. Bon Zavillade verfolgt war 
er unftät und flüchtig, Eletterte bald auf den 
Gebuůr gen umher, bald ſuchte er ſich in den 


| Thaͤletn zu verbergen, bis die Annaͤherung 


des Oeſtreichſchen Heers, unter Eugens Anz 
fuͤhrung, ihm Rettung und Schutz verhieß. 


Lange hatte ſich die Feſtung gegen die zwar 


fehlerhaften, aber doch heftigen und oft wies 
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derhohlten Angriffe der Belagerer gehalten. 
Nicht nur die Beſatzung, ſondern auch die 
Einwohner ohne Unterſchied des Standes und 
Geſchlechtes, bewieſen eine ſeltene Ausdauer. 
Nach drey Monathen war die Belagerung 

noch nieht viel weiter, als beym Anfange. Rach⸗ 
dem aber der Herzog von Orleans ange 
fommen war, wurde die Belagerung mit ver⸗ 
doppelter Kraft betrieben. In der Stadt be- 
gann es endlich auch an — und 
Kriegsbeduͤrfniſſen zu fehlen. | Lange fonnte | 
ſich die Kefiung nicht mehr. hatten, ‚wenn fie 
nicht hiemit aufs Neue wein oder durch 
einen Entſatz von, der Sch { Bag 
wurde · — — * 2 


“ 





ec Und diefer — war bereits in ber Ni: 
be, ‚als die Wuͤnſche danach anfingen hefti⸗ 
ger und ungeſtuͤmer zu werden. ‚Zwar lich 
der Anfang diefes Feld zuges nichts erwarten, 
daß er ſo enden wuͤrde. Der Herzog von 
Vendome batte den ganzen Winter über da: 
rauf gedacht und dahin,gearbeitet, die. Defts 
reichſche Armee bey der Eröffnung des Feld⸗ 
| huge 
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zugs ſogleich, duch einen Ueberfall völlig zu 
Grunde zu richten. Die wenige Behutfame 
keit, welche die Deftreichichen Generals, die 
in Abwefenheit &ugens das Kommando führ; 
ten, beobachteten, ſchien zu den fiherften Er⸗ 
martungen, von dem Gelingen diejes Anſchlags 
su berechtigen. Dieſer Ueberfall und die gänzs 
liche Zernichtung der Oeſtreichſchen Armee, kam 
freylich nicht zu Stande; indeſſen eröffnete doch 
Bendome den Feldzug duch einen ruͤhmlichen 
und wichtigen Vortheil. Bey Montechieri ftand 
der Graf Rewentlov mit zwoͤlftauſend Mann, 
in forglofer Ruhe. Bendome ſchrieb heute an 
Ludewig den Vierzehnten: ich twerde den Keind 
ſchlagen und morgen grif.er Remwentlov an 
und ſtreckte ihm gegen drey taufend Krieger auf 
dag Schlachtfeld; Diefer Verluſt war für die 
Oeſtreicher um fo wichtiger, da fie ohnehin 
den Feanzofen in Italien an Zahl auf Feine 
Weiſe gewachſen waren, und die Schwuͤrig⸗ 
keit Berftärfung zu erhalten, die Schonung 
der Stweiter hier mehr als itgendroo zu eis 
nem böchft wichtigen Geſetze für die ey 


machte. 
unſer Jahrh. IV-Th. Sb 
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Eugen eifte herbey, um wenigſtens dem 
Seinde jeden andermeitigen Vortheil dieſes 
Sieges zu entziehn. Er fammlete die Zer⸗ 
ſtreuten Krieger, zog die verſchiednen Korps 
zuſammen und rückte mit dem Heere von dem 
Gebuͤrge laͤngſt der Etſch immer weiter in die 
fruchtbare Ebene. Bey Verona bezog er ein 
Lager, um die ihm verſprochenen und bereits 
auf dem Marſche befindlichen ——— au 
erwarten. 


Allein die Nachrichten von der Lage Tus 
ging. und die wiederholten, immer Bringen: 
dern Auffoderungen des Herzogs von Sabohen, 
zur Rettung feiner Berfon und Staaten vers 
änderten feinen Entſchluß. Nur ein Theil 
der erwarteten Hülfstruppen, die Sachſen, hat: 
gen ſich mit ihm vereinigt, als er aufbrach, um 
ein Unternehmen zu wagen, was zu den Fühns 
ften und bewundertſten Biefes ganzen Kriege 
gehört. Er wollte fih mit dem Herzoge von 
Sapoyen vereinigen, und Turin entfegen. 


Um dieß zu volbringen mufteer einen Marfch. 


von funfgig deutfhen Meilen zurück legen, 
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er mußte in einem Lande, das ganz von eis 
nem übermächtigen Feinde befegt war, vier 
= viele Kanäle und Moräfte paffiren. Die 
ten Fluͤſe, die Etſch, der Mincio und Po 
* von Schneewaſſer aufgeſchwellt. Eben 
w ven kleine Bäche zu reißenden Stroͤ—⸗ 
men ge worden, und die Kanaͤle hatten durch 
Uebertreten Sümpfe und Seen gebildet. Wo 
— oder Furthen waren, oder ange— 
erden konnten, hielten die Feinde zahl⸗ 
reiche Beſatzungen und hatten bey den übers 
wiegenden Vortheilen noch das hoͤchſte Inte⸗ 
teile, alles aufzubieten, um dem fübnen Feld⸗ 
herrn in dieſem Unternebmen ſeinen und ſei— 
nes Heeres Untergang zu bereiten. Aller die⸗ 
fer Schwierigkeiten ohnerachtet wagte er es 
mit einem von ohngefaͤhr dreyßig taus 
fend Mann und volldrachte es gluͤcklich in eini 
y 1 und ) deenfig Tagen. Am 7ten Jul, ging 
| do die Etſch, ohnerachtet der Franzoͤſiſche 
Ar ‚alle Maasregeln getroffen batte, um 
zu verhindern. Durch kuͤnſtliche Kombi⸗ 
nationen und die geſchickteſte Verdechung feis 
ner Angriffe und. Märibe, machte er allen 
| ‚92h2 
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Widerftand der Kranzöfi ſchen Armee unnuͤtz. 
Eben ſo gluͤcklich uͤberwand er die vinder⸗ 
niſſe der Natur. Faſt angeſichts des feindli⸗ 
hen Heers ging er über den Mincio und Po, 
drang in Piemont ein, und vereinigte ſich (den 
agten Wug.) in dem Thale Ehieri mit dem 
Herzoge von Savoyen. EG 


Zwey Umftände waren feiner Kuͤhnheit und 
Geſchicklichkeit bey dieſem Unternehmen zu 
Huͤlfe gekommen. Der erſte war der Sieg, 
welchen Marlborough in den Niederlanden bey 
Ramillies erfocht, der zweyte die Wrufung 
des Herzogs von Vendome aus Italien; eine 
Folge jener für die Kranzofen fo hoͤchſt un: 
glücklichen Schladt. Die Nachricht von die: 
fer Niederlage hatte auf den Muth der Kranz 
zöfifchen Soldaten, auch in Italien, einen ges 
maltigen Eindruck gemacht. Der Muih des 
Franzoͤſiſchen Soldaten ift durch Gluͤck und 
Vertrauen auf die Feldherren leicht bis zur 
hoͤchſten Kuͤhnheit zu erheben; aber auch eben 
fo ſchnell iſt er durch Ungluͤck und Wechſel der 
Anführer bis zur aͤußerſten Muthloſigkeit nie⸗ 
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derzufeblagen; eine Bemerfung, welche, unfes 
ver Einfiht nah, in der Geſchichte der Frans 
zoͤſiſchen Kriege aller Zeiten ihre Beftätigung 
findet, . Die Abrufung des Herzog von Ben? 
dome verftärfte die nachtheilige Wirkung, 
welche die Niederlage bey Ramillies berver: 
gebracht hatte, um vieles. ing der vorzuͤg⸗ 
lichſten Talente dieſes Feldheren beftand in 
der Kunſt, die Liebe und das Vertrauen der 
Soldaten ſich zu erwerben und zu erhalten. 
Er hatte noch mit den meiften Glüde gegen 
Eugen gefobten, wenigſtens die Kunſt gezeigt 
und unermüdet geübt, ibm Hinderniſſe in dem 
Weg zu legen, und die Vortheile, worin er 
fi befand, zu behaupten. eine Abrufung 
erregte daher nicht blos in dem Heere Miss 
billigung. Jeder unbefangene Urtheiler rech— 
nete fie Ludewig den Vierzehnten als einen Bes 
weis mehr, feiner zunehmenden Geiſtesſchwaͤ⸗ 


che, al, 


Durch die Defekung feiner Stelle wurde 
diefer Vorwurf Feinesweges vernichten. Der 
‚Herzog von Orleans galt zwar für einen Mann 


53 
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von guten Käbiafeiten. Allein Niemand trau: 
te ibm die Kenntniffe und Erfahrungen zw, 
tele einem Keldberrn unentbehrlich find. 
Jedermann Fannte ihn, ale einen Wüftling, 
der Wit genug hatte, um fein liederliches Le— 
ben und feine fittenlofen Gefellichafter erträg- 
lich genug felbft zu verſpotten; auch wohl mans 
&en guten Einfall über auffallende Fehler der 
Heerführerzu fagen. Uebrigens aber hatte er 
fein Zeugniß für feine Keldheren: Fähigkeit, 
ald dag er ein Prinz von Gebluͤte war. Lange 
hatte ihm der König und die Frau von Main: 
tenon ein Kommando, mas er fuchte, verwei⸗ 
gert; weil die Krömmigfeitbeyder ein Vergers 
niß an feinem ungebundenen Leben nahm. „Ih⸗ 
re ewigen und unmäßiaen iebeehändel“, fagte 
die tugendfame Matrone, in einer langen 
Strafpredigt unter andern zu ihm, „ind die 
einzige Urfach der Abneigung des Königs ge⸗ 
gen fie. Er ift fehr firenge in diefem Punkte, 

und Em. Koͤnigl. Hoheit leben fo fehr lieder: 
lich, daß auch der Toleranteſte Aergerniß dar⸗ 
an nehmen muß.‘ Als der Herzog diefe Bor: 
wuͤrſe mit anfheinender Reue und Demuth an⸗ 
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hörte und ihre fogar das Opfer einer ſehr ge 
liebten Maitrefie brachte, — weil er ih: 
rer überdrüffig war — fo waren auf einmal 
alle Hinderniffe gehoben. Weil er diefem 
Mädchen entfage, bie eg, ſo wuͤrde der Frie⸗ 
de mit dem Könige leicht wieder hergeftellt 
feyn. Auf einmal nahm man die erfederlis 
den Seldherren : Fähigkeiten an ihm wahr und 
uͤbergab ihn ſogar das wichtige Kommando 
in $talien. Um ihm jedoch in dem, was ihm 
noch mangeln dürfte, nachzubelfen, wurde ihm 
der Marſchal Marfin zugeordnet. Ueberdieß 
erhielt ex die beftimmteften Verhaltungsbefeh⸗ 
ie. Indem man ihn hindern wollte, Fehler 
zu machen, hinderte man ihn zugleich, feine 
etivanigen Talente und Einfichten zweckmaͤßig 
zu verwenden. 


Als der Herzog von Orleans bey der Ar⸗ 
mee in Stalien anlangte, fand er diefelbe bey 
weitem nicht in dem Zuftande, in welchem man 
fie in Paris glaubte. Krankheiten und Des 
fertion hatten die Anzahl derfelben fehr vers 
‘mindert, und die Unzufriedenheit und Muths 
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fofigfeit auch die, welche da und zum Dienft 
fäbig wären, ungemein geſchwaͤcht. Da: 
durch wurde dem Prinzen Eugen allerdings 
ein Unternehmen um. viefes erleichtert, was 
dennoch Ansprüche genug auf die Bemunder 
rung der Zeitgenoflien und der Nachwelt bes 
hauptet, 


Nachdem fid Viktor Amadeus und Eugen 
au Carmaanola umarmt hatten, zweifelten bey; 
de nicht mehr an dem Entſatz Turins und der 
Kettung Italiens. Der Herzog lieh fein klei⸗ 
nes Heer ſich mit den Deutfchen vereinigen, 
Die Bemillfommune, welche daſſelbe von den 
Deutfhen erfuhr, war ein Beweis von der 
Bereitwilligfeit diefer zum gemeinfchaftlichen 
Kampf und von der Zuverficht auf zinen glück 
fihen Erfolg. Die Freude über die beftande- 
nen Mühfeeligkeiten und -Gefahren erzeugte 
das Verlangen, durch einen entſcheidenden 
Sieg ihren Mübhfeeligfeiten ein ſicheres Ziel 
zu fegen und fih durch Pflege und Bequem⸗ 
lichkeit fir alles erlittene Ungemach, fo tie 
fuͤr die noch zu beſtehende Gefahr ſchadlos zu 


ur 
> 


De So, nn * 
* — dos ganze Lager ee 

e Mutf ade egierde. Nur eine 
u Ir * je : ; Feindes konnte Bes 


Ä * nn vergelten 
r gun gewaͤhr 1, welche ib— 















| ** Feſtung iur und 
€ le die hoͤchſte Ze it, idr zu 
ilen, Das Deutfehe Heer nah tie - 
diele er Abſicht dem Feanͤſiſche 1 Lager. 
chtbe er Aengſtlichkeit machten die Fran⸗ 
u es zu empfangen, Den Deuts 
es s* bey ihrer Annäherung eben fo 
— Muth, und die Styeitbegierde. 
Am zten 59 erhielten fie den Befehl zum 





Angriffe, t raſcher aber regelmaͤßiger 
Zapferke — ſie auf die Linien der Frans 
5 


460 rg ' Succefioneftiegin 


zoſen hin. Ellis brach der Graf Daun 
feiner Dofagung aus der Stadt hervor) Ein 
furchtbarer na Die Ein w ner 
der befagerten. Stad eilten mit banger Er⸗ 
martung auf die Türme und Mauern, um d 
Enttdeidung ihres & Schickſa als zu N. 
. Allein der Dampf, welcher ſich über 
Schlachtfeld lagerte, und das Sefe uͤt 
lagerer, das mit erneueter H 
der Schlacht, uͤber die 
derben zu bringen ſu 
traurigen Vergnuͤgen | 
ängptihfen uUngewißheit 
— J 
Die Eutſcheidung a en — nur we⸗ 
nig ern. Als die Schlacht nn, war 
die Ueberzahl und der Vortheil de 2 
platzes in einem befefiigten Pager a 
der Franzofen. Der gewaltige Angriff i F* 
Berbindeten wurde aufden rechten Fluͤgel 
Stanzofen zweymal zuruͤckgeworfe und im— 
mer kt aͤftiger erneuert. 3 n drittenmale 
aber ſtuͤrmten die Preußen, die hier fochten, 
die Verſchanzungen und ——— 


























De Om. Suerfionstrig 16  49r 


J jener. Bald darauf era a im: Mittels 


. Prätftfepen Truppen diefelben Vor⸗ 
) die Sachſen vollendeten endlich, 
daB Benfpiel: jener aufgemuntert, am 


linken gel den Sieg. Der Ausgang dies 
. fes a war nicht fo zweifelhaft, als bey 


den meiften bisher in Italien gefochtenen. Die 
Niederlage der Sranzofen war vollfommen und 
entfchieden. Sechs taufend Todte und Ver⸗ 
wundete ließen ſie auf der Wablfaͤtte. Unter 
ihnen befand ſich der Marſchal Marſin. Ges 
gen ſieben tauſend geriethen in die Gefangen⸗ 
ſchaft. Die ganze Kriegeskaſſe, Bagage, 


‚alles Belagerungsgeſchuͤtz, alle Munition und 


äthe mußten zuruͤckgelaſſen werden, 
Die Flu war allgemein, hoͤchſt unordentlich 
und entſchieden. In kleinen zerſtreuten 
Schaaren fiohen ſie theils nach den Grangen von 
Sranfreih, theils nah Mayland. N &t 
fechezehn hundert Mann blieben in einer Ko— 
lonne beyfammen. Der Herzog von Drleang 
war einige Zeit ungewiß, wohin er fib mens 
den follte. Endlich beſtimmte ihn die Flucht 
der Mehrheit feiner Truppen für den Ruͤckzug 
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nad der Franzoͤſiſchen Graͤnze. Man fagte, 
er muͤſſe die Dophinée decken, weil hier am 
nöchften der Angriff des Feindes zu fügien 
ſey. — 


Allein Eugen fand fuͤr rathſamer, siehe 
zoſen, anftatt fie dorthin zu verfolgen, zunächft 
völlig aus Stalien zu verdrängen. Er wandte 
fih daber nah Mayland und unterwarf fich 
im Rurzen die Hauptftadt und alle übrigen 
Hase, welche fie hier und in den übrigen Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmern Dberitaliens noch befett hielten 
Der BVerluft, welchen das zurüdgebliebene 
Hülfsforps des Erbprinzen von Heflen, in ei= 
nem Treffen gegen den General Mondovi ers 
fitt, änderte nichts in diefem Plane und in 
den Wirkungen des Gieges. 


Jetzt war alfo der Herzog ven Savoyen 
auf einmal, über alle feine Erwartungen, von 
dem Gluͤcke wieder erhoben, in Befik von ganz 
Piemont, und einer unermehlichen Beute, 
Seine Verbindung mit Defteeih war neu und 
ſtark befeftigt, und durch die erhöhte Erbittes 
tung gegen Ludewig, unaufloͤslich gemacht. 
















Der Spin 
Er * 
Auf det Bruf des getoͤdteten Morſchalls Mars 
fin fan man eine gelte —* die 9 


— dieſes 
uͤber die erfahrene 
b den Abſcheu gegen die 

in der Hauptſtadt und 


“eben fo allgemein ders 
oben er erheben, 

| oh das Ecidſae auf dieſe 

Weiſe in Jislie im Vortheile des Hauſes 

Oeſtreichs wandte, hatte es auch den größe 

fien Theil der Niederlande demfelben unterwor⸗ 

> fen. Als Matlborough, nad dem Siege bey 


Hochftädt, feine Idee, in Frankreich einzudrin- 
gen, aufgeben mußte, wandte er fich auf Ders 
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el 
langen der Generalftaaten, wieder nach der 
Maas. Der —* BSilerei und der 
Kurfuͤrſt von Ba er 

be be 







ist an L; Stelle des % mM 





hi m drang var a 






er fi ch den Dea in die — h 
Als er im Begriff war, diefen 
nußen und den Feind mit alt 


er ſich durch eine Rabatt in feinen Operatio⸗ 
nen aufgehalten. Die noch übrige Zeit dieſes 
Feldzuges (1705) ſchlich ſo Hin, obne daß von 
der einen oder der andern Seite etwas Ent: 
ſcheidendes unternommen und ausgeführt 
wäre, J 
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udewig der Vierzehnte Batte = die 







welche mit der Beha auptung der eſt 
nahı ne, gegen den 


der ü igen Gen und Staaten, ser 
den ‚hatte erfahren, daß es px 


mehr. ‚zu drohen, und daß aß fett 








die air Drohungen no ines⸗ 
Aufrechterhaltung feiner Plane ſiche⸗ 


2 and daher für gut, wäh: d der 
— * die —5 in Thaͤtigkei — 


e dieſer — 







gen, | kan . 5 y 
— Zu gr * 


J 3 
on me 
Be 
* —— "sah 
” « oz 
J 


Der Vortheil einer — Zerreiſſung * 
Buͤnd niſſes war in die Augen fallend. Allein 
eine Verbindung, die vor drey Jahren Leicht 
zu verhindern gewe en wäre, mar itzt ſehr 

ſchwer zu —S waren der Faͤden zu 
ne * 


—— 
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viele und dieſe zu feft, für itt wenigſtens noch, 
zu einem unauflösfichen Bande verfnüpft. Der 
Gang des Krieges ſchien in der Fortfegung, 
zu der Erwartung. wo nicht größer Bor» 
theife für die Verbündeten, doch einer we⸗ 
ſentlichen Schwaͤchung Frankreichs zu berech⸗ 
tigen. Marlborough und Heinſius fanden i in 
dem genaueften Cinverftändniffe ; und von 
dieiem hingen meiſtens * Entſchließungen * 
Staaten ab. 3a 


He 


_ 


Alles dieß konnte und mußte Man in dem 
Sonfeil Ludewigs teiffen und in Cote | 
ziehn, ehe man fi für feine Anträge e | 
weigernde Antwort einhohlte. Gileſchwohl 
ſchien der Miniſter darauf gar keine Ruͤckſicht 
genommen zu haben. Es wurden insocheim 
tm Haag Unterhandlungen eröffnet Und dan Lu⸗ 
dewig Anerbietunger gemacht, welche nur zu 
deutlich verriethen, daß er ſich itzt ſchwaͤcher 
fühle, als vor Anfange des Krieges. Er, der; 
felbe Monarch, der fo ftolg und beftimme alle 
Anträge auf einen Erfag für Oeſtreich zurück 


wieß und fie für ungereimt erklaͤten ließ, bath 
* itzt 
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iänif ben Staaten, als eine 

Ä * uͤr De — eich an, wenn man 
@ aniend und der Indischen 
— ſich hiebey 
2 wenig Geneigtbeit fand, 
‚bie ter ſicht zu nehmen, bezeig⸗ 
eben fü ae eit, t, dem Theilungs Ver⸗ 
der hervor zu ſuchen und auf die Ans 
des Teſtan — gaͤnzlich Verzicht zu 
pri Er lief 5 fich, fo gar herab, den ver: 
einigten Staaten vorzufellen: wie die Schwaͤ⸗ 
chung Frankreichs kein Gewinn für fie ſeyn 
fönnte; - “indem ‚die Berftärfung Oeſtreichs 
ſie weit mehr in Gefahr ſetze; wie daher der 
Grundſatz der Erhaltung des Gleichgewichts 
und die Sorge fi ihre eigene Erhaltung die 
Strhaltung Frank 8 ihnen zur Dicht mas 
&e. Um diefem Vortrage den erforderlichen. 
Nachdruck zu ‚geben, waren noch mehrere Ans 


träge und Er fügt, mels 
—3 Seemaͤchte, be * die verei— 


nig Mn hi re Kergheihef 









Par 


Unfer Jahrh. IV. 2b. gi 
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So geheim Diefe Unter handlungen auch 
getrieben wurden, ſo konnten fie or den 
Theilnehmern des großen Bundes nicht lan 
verborgen bleiben. Kaiſer Joſeph, der n⸗ 
deſſen ſeinem Vater gefolgt war, fand ſich da⸗ 
duch nur noch mehr zu einer eifrigen Fort: 
ſetzung des Kriegs angereizt. Der Oeſtreichſche 
Miniſter erflärte ſich in einer Öffentlihen Schritt 
aus fuͤhrlich Über die bon Frankreich gemach⸗ 
ten Antraͤge und bewies ſehr gruͤndlich, daß 
Oeſtreich nie jo maͤchtig alſo auch nie ſo gefaͤhr⸗ 
lich werden koͤnne, als Frankreich ſchon jtzt 
ſey; indem die Macht Frankreichs in ber na: 
tuslichen Lage und Vetfaſſung ſeinet Staaten 
die Macht Heftreichs bingegen ih den Verbin 
dungen und Verboͤltniſſen deffelben gegen andere 
&taaten begruͤndet fe Was indeſſen mehr, 
als dieſes Memdite, wirfte, war die Abnei- 
gung Matlboroughs und Heinfius, die Waffen 
niederzufegen. Die Unterhandlungen zerſchlu⸗ 
gen fib. An ihrer Stade wurden die Zu: 

ruͤſtungen zu dem naͤchſten Zeldzuge (1706) 
mit. defto größerer Emfigfeit betrieben, ı Mast. 
borough den, feine Rupmfucht und bereige- 
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rungs Begierde immer mehr für diefen Krieg 

intereſſirte, wandte feinen ganzen Einfluß in 
London und dem Haag an, und benuste alle 
feine Berbindungen und die arofe Achtung, 
in welcher er an den übrigen Höfen der heil, 
nehmer. an dem Kriege Hand, um eine erhoͤh⸗ 
te e Anfirengung zu bemirfen, 


= $uderoig ber Bierzehnte, deſſen Stolz die 
— Demuͤthigung ſehr uͤbel empfand, 
ſuchte ſeiner Seits auch alle Kraͤfte ſeines 
Staats zu einer wirkſamen Fortſetzung des 
Kampfs zuſammen zu nehmen. Nicht minder 
als ihm, lag dem Kurfuͤrſten von Bapern da: 
van.  Diefer hatte feine Staaten wieder zu 
erobern, feine Berbältniffe, als deutſcher 
Reichsfuͤrſt herzuftellen, und die Schande vor 
ſich abzuwälzen, welche die werlohrenen 
Schlachten und die im vorigen Sabre publis 
cite Achtung auf ihn geladen batten. 
Eein Unglüf und feine Erbitterung ge 
gen Deftreih Hatten ihm Frankreich nur noch 
iimiger derknuͤpft. Allein er war unzufries 
den mit der Art, wie der Ktieg von Krank 
teich betrieben wurde, und mis feinem Vers 
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haͤltniſſe zu dem Franzoͤſiſchen Miniſter und 
den Anfuͤhrern der Armee. Deshalb faßte er 
den Entſchluß, diefen Winter in Paris zuzu⸗ 
bringen, um mit fudewig unmittelbar über 
diefe Gegenftände, wie über den Operations 
ptan fire den fünftigen Seldzug, Verabredun: 
gen zutreffen. Ermolltenur eingeladen feyn. 
Allein wie wohl er die Einladung allerdings 
erwarten fonnte, und Ludewig felbft ihn zu 
ſprechen wuͤnſchte, fo blieb fie dennoch auf. 
Der Kriegeminiftee und feine Freunde fuͤrch⸗ 
teten, im Gefuͤhle ihrer Unfaͤhigkeit und began— 
genen Fehler, den Beſuch des Kurfuͤrſten. Sie 
beforgten: ev werde bey dem Könige über fie 
Beſchwerden führen, und duch feine Bor 
stellungen ihren Sturz bewirfen. Sein Be’ 
ſuch mußte alſo verhindert werden, und dazu 
bedurfte es nur eines ſehr leichten und einfas 
hen Mittels. Sie trugen dem Könige, un: 
ter Achſelzucken, die Bedenklichfeit vor, daß 
der Kurfuͤrſt auf einem Armftuple zu ſitzen bes 
gehre. Diefe Bedenklichkeit war, wie fie 
voraus mußten, in den Augen Ludewigs, von 
der größefien Wichtigkeit. Verweigerte man 
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dem Kurfürft ten: den Armſtuhl, fo würde man 
ihn beieidigen. Ihm denſelben zugeſtehen, 
konnte man noch viel weniger. Denn was 
wuͤrde Europa geſagt haben, wenn der große 
König Ludewig, dem kleinen Kurfuͤrſten von 
Bayern einen Armſtuhl haͤtte ſetzen laſſen. Es 
blieb alſo kein Ausweg, als dieſe Verlegenheit 
gänzlich zu vermeiden. Die Einladung unter: 
blieb,/ und der Kurfuͤrſt mußte feinen Plan 
dufgeben, und ſich ferner der Leitung Chamils 
lards und dem Schieffale überlaffen, welches 
her den nächften Feldzug verhengt war. 


Der Franzoͤſiſche Feldherr Villeroi hatte 
den Auftrag, alles anzuwenden, um Marl: 
ough aus den Vortheilen zw vertreiben, 
welche dieſer in dem vorjaͤhrigen Feldzuge an 
der Maas errungen hatte. Seine Auftraͤge 
ſtimmten mit ſeiner eigenen Neigung voͤllig 
überein. Cr ſowohl als die Miniſter ſchrie— 
ben den ſchlechten Fortgang im vorigen Feld; 
au e dem Vertheidigungs-Kriege und der Ver⸗ 

nderung der Kraft, durch die: ausgedehn: 
ten Pinien zu Von einem entgegen geſetzten 

Ji 3 
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Verfahren verſprachen fie ſich auch eine defto 
gluͤcklichere und ſichere Wirkung. Bileroi 
ſuchte daher feinem Auftrage gemäß, und im 
Vertrauen auf eine zahlreiche und in der That 
groͤßtentheils auserlefene Armee, Gelegenheit⸗ 
zu einer entſcheidenden Feldſchlacht. Sein 
Gegner wünfchte Diefelke chen fa fchr. Er 
war entſchloſſen und autorifirt, alles aufzubie⸗ 
ten, um die Eroberung der Niederlande in 
biefem Feldzuge zu vollenden. Mit kluger Bis 
nutzung der Schwächen feines Gegners, ſuch⸗ 
te er daher ihm noch mehr zu reigen; um.ihn 
defto fiherer und fchneller ing Schlachtfeld zu 
locken. 


Der Zufall both ihm dazu eine erwuͤnſchte 
Selegenkit an. Ein Dfficier; der Buͤrgerwa—⸗ 
be von Namour, Mahmens Pasguier, ein 
Freund der Alliirten und Verehrer Marlbo⸗ 
roughs, entwarf den Anſchlag, die Feſtung 
Namour den Alliirten zu uͤberliefern. Marl 
borough, der ſich groͤßere Vortheile von, einer 
Feldſchlacht verſprach, und dieſelbe zu beſch 
nigen wuͤnſchte, benutzte die Bereitwilligkeit 





— 
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— Hut rc 
8 Mannes, um Billeroi, noch vor der Ans 
* der ——— welche ihm der Marz 
ſchall Marſin vom Oberrhein her zufuͤhren 
joe, aus feinen Berfpanzungen zu locken. 
on ihm angewieſen und unterrichtet, begab 
ih Pasquier zu dem Maerſchall und eroͤffnete 
ihm im böchften Vartrauen einen Anſchlag, 
welchen Marlborough, ſeinem Vorgeben nad, 
entworfen haben ſollte, um Billeroi in feiner. 
isigen Stellung fo einzuſchließen / daß er es 
nie würde wagen duͤrfen, aus derſelben 
or noch — — über die use su gehm 


"Gabe da wollte Marlborough ihn has 
ben umd erreichte feine Abficht. Billeroi, auf⸗ 
— über. ‚ein ſolches Unterfangen ſeineẽ 

ners und u um zu jeigen, wie wenig er ihn 
—J—— sing aus feinen Pinien hervor, 
noch ehe Marſin ſich mit ihm hatte vereinigen 
nen, ſetzte nicht nur über die Dyle, fon 
t ging Marlborough bis in die Nähe des 
Dorfs Kamillies entgegen, und veranlaßte auf 

Weiſe die Schlacht, welche ihn aufs 
Meue mit Saat bedeckte, indem ſie den 

* JJJ— 
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Ruhm feines Gegners aufs Neue und böper 
als jemals erhob. 


+ 


Villeroi hatte die Barnifonen der meiften 
Zeftungen umher geſchwaͤcht, um fi zu ver⸗ 
ftärfen. Sein Heer war mit dem des Kurs 
fürften von Bayern über jichzigtaufend Mann 
ftarf. Unter diefen befanden fi die Garden 
des Königs auserlefene Truppen, die auf den 
Ruhm Anſpruch machten, daß fie noch nie 
waͤren überwunden worden. Im Gefuͤhle feis 
ner Stärfe ſcheute er fo wenig eine Sclacht, 
daß er fie vielmehr ſehr wuͤnſchte, und ſelbſt 
zu beſchleunigen ſuchte. Er hatte erfahren, 
daß die Daͤniſchen Hülfsnölfer ſich geweigert 
hatten, die Winterquartire zu verlaſſen; weil 
ihnen ſeit einiger Zeit ihr Sold nicht gehoͤrig 
ausgezahlt war. Hiervon beſchloß er Nutzen 

zu ziehn und durch eine Beſchleunigung des 
rc fih ‚das Ucbergewicht der Ba ſo 
wie der en zu — 


indem er fi dem genden enlseden felke, 
mußte ee freylich nicht,> daß dieſe Irrungen 









as | auer derfelben erregt 
morden, um ihn gu hintergehn. eben dee 
Ab ſicht hatte der Engliſche Fe erſt am 
zage ı vor der Schlacht die Daͤniſchen Truppen 
ſich mit dem übrigen Heere ‚vereinigen laffen. 
ie er es wuͤnſchte und erwartete, erlangte 
zilleroi feine Kunde davon. Freylich blieb 
) dennoch immer die Ueberzahl der Trup⸗ 
pen; denn die Preußen und Heſſen hatten 
ſich noch nicht bey der alliieten Armee ar 
funden. 


* t “ 4 * 


—* Es war am 23ften May, als er feine 
Esiantordnung in der Ebene, von der &lez 
an der Naufe nad der Branchu an der Me: 
baigne hin ausdehnte. Gegen über bildete 

fih die Schlabtordnung des ‚Sranzöfifchen 

eets. Im Mittelpunkte hatte ſie das Dorf 
Ramillies. Der rechte Fluͤgel dehnte ſich bis 
an die Mehaigne, der linke bis Judoigne aus. 
Beyhde Theile glaubten den Vortheil der Poſi— 
tion zu haben. Die alliirte Armee Hatte ihn 

Ji 
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wirklich, Marlborough richtete ſeinen An⸗ 
griff am kraͤftigſten gegen den rechten Flügel 
der Franzoſen. Auf den entgegen geſetzten 
hinderte ein Sumpf, Angriff und Vertheidiz 
guug und diente alſo beyden ſtreitenden Pars 
syeyen auf gleiche Weiſe zum Schutze und 
Bindernife.  Bilteroi achtete Hierauf, wie 
auf die Anordnung des Feindes, nicht und vers 
lohr darüber den Vortheil der Heberzahl, Er 
horte nicht auf Die Borftellungen,, melde eis 


ige Untergenerale ihm deshalb magten. Eis 


ferfüctig. auf fein Anfehn, verweigerte er 
auch die Foderung des Kurfürften von Bays 
ern, duch die Königlichen Garden einen Ans 
griff auf den ſchwaͤchern rechten Klügel des Seins 
des zu verfuchen, . Ungehindert fonnte daher 
Marlborough ſeinen Plan verfolgen, den groͤ⸗ 
Geiten Theil feiner, Tauppen auf den linken 
Fluͤgel ziehn, und hier mit verdoppelter Fraft 
den rechten Flüge! des Feindes angreifen. # 


Hier war eg auch Ms ſich fuͤr Ir 
hald und zuerft-dev Sieg entſchied. Mangel 
an Uebereinſtimmung zwiſchen Billerpi ‚und 









= er( Engliſchen Bas ebenfallß bald 
3E — m entſchieden. * Ver⸗ 





den Theile der 
Wehfkätte. Die Sranzöfifise Armee war 
beynahe völlig zu Grunde gerichtete > An Tod⸗ 
ten, Verwundeten, Gefangenen und auf der 
ucht Epigonhenen verlohr ſie uͤber zwanzigs 
ſend Mann. Das ganze Lager/ eine, Ar⸗ 
von mehr als achtzig Kanonen, die gan⸗ 
ze Bagageugbie Lriegskaſſe war eine Deute 
der Si Br a y 
— 

Den elgentlichen Wert a hielt —* Sies 
indeſſen durch feine Folgen, Die Nieder⸗ 
lande gingen — fuͤr das Haus Bour; 
bon verloren. Der größte Theil derfelden 
unterwarf fih eben fo fehnell ald die Franzo— 
fen daraus entwihen, Billeroi und Magimi: 
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lian Emanuel: eilten vor dem, verfolgenden 
Feinde von Loͤven nach Brüffel, von Bruͤſſel 
nach Gent. Bon bier ging der Kurfürft nach 
Bergen im Hennegau; Villeroi nah Balens 
cienned. Die Armee, fo viel davon noch uͤb⸗ 
vig war, wurde in die Grenzfeftungen ver? 
legt, und dem Sieger völlig freye Hand ges 
faffen, die Seftungen, Dftende, Denders 
monde und Ath zu belagern und zu erobern, 


So hatte alfo Carl der Dritte am Ende 
diefes Jahres wefentlihe und große Vorthei⸗ 
je über feinen Gegner erhalten, und Urſach 
zu glauben, daß er fie behaupten und im 
Surzen am Ziele feiner Beftredungen tegn 
werde, 





—2— PR. A gusarın F X u 
Die merkwuͤrdigſten Feldherren der 
| fürten und ee 





——— Bemerkung, 


we Ueberblicke eines ſo neo hg 
Das — t die Aufmertſamkeit ſehr na: 
tuͤtlich, a uch bep der Perſoͤnlichkeit der Maͤn⸗ 
ner, welche als die Triebraͤder ſo großer 
Wirkungen erſcheinen. Feldherren-Groͤ— 
ße bat immer ein eigenthuͤmliches Intereſſe, 
was fein anderes Berdienft, feine andere Art 
von auszeichnenden Talenten, oder vorzuͤgli⸗ 
hen Wirffamfeit zu erregen und zu unterhal: 
ten im Stande if. 8 entipringt daſſelde 
aus eben dem Grunde, aus welchen das krie— 
gesifhe Verdienſt fo großen Reiz für Maͤn— 
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ner von geoßen Talenten oder großen Anfprü- 
chen hat; warum große Maͤnner, die Voͤlker 
regieren, ſich doch noch weit größer, weit 
maͤchtiger und wirkſamer an der Spitze einer Ar⸗ 
mee, auch wohi mie eines Regiments 
wenn ſie dieſelbe nach dem Oberbefehle, r 
den Vorſchriften eines andern > 







Große nee Kat * äbetat, zu 
allen Zeiten und in allen Verhaͤltniſſen, nur Not 
nige, und felten. mehr als einen oder. einige 
neben einander. Es gehber gar zu viel zu 
einem großen Mann, und ba. pflegt 
gewöhnlih an einem dieſer auch 
nicht, ſich zu erſchoͤpfen, dad Berigftene fo 
viel zuzufegen, daß ihr zu gleicher Zeit höchs 
ſtens noch Stoff zu einigen porgüiglichen und 
ausgezeichneten Menſchen übrig bleibt, 


Ay 
si 


Immer finden dich abet auch diefer zu der 
einen oder der andern Zeit mehrere oder ives 
nigere; Boch fheins dieß mehr die Wirfung 
der Umftände und Verhaͤltniſſe, als der Na⸗ 
tur zu ſeyn. So iſt die Bemerkung aller— 
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dings gegründet; dab Frankreich in dem 
ESpaniſchen Succeffiönsfriege weniger vot zůg 
liche Feldherren aufſtellte, ale in den naͤchſt⸗ 
vorhergehenden Kriegen. Allein wer mögte 
behaupten wollen: dieſer Zeitraum habe ih 
Frankreich Feine Maͤnner hervorgebracht, wel⸗ 
che höhere Anlagen und eine bollendetere Aus— 
Bildung det Feldherren⸗Talente achadt haͤt⸗ 
ton, als diejenigen, melde der Zufall und 
Die Verhaͤltniſſe auf Dem Kriegs ſchauplatze ag 
Anführer der Franzoͤſiſchen Heere erſcheinen 
ließen. Wenn bey der Wahl nicht mehr Kick 
auf Kriegs» Kenntnifte und Faͤhigkelt, for, 
dern weit mehr noch auf Höfifde Sitten, die 
Kunſt zu ſchmeicheln und zu heucheln, geſehn, 
oder ein Anſtrich don Froͤmmeley und die as: 
wiſſenhafte Befuhung der Meſſe für Sennzek 
hen des’ Mannes von Verdienſt genommen 
wurden: wie manche Männer von hoher Boy 
teeflichfeit mußten da ausgeſchloſſen werden; 
wie unſicher wird überall die Beftimmung fenn ? 


Gleiche Beſchaffenheit muß es haben, Söhne 
die Wahl nur, auf gewiſſe Stände und Ders 


ver: 
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bältnifie beſchraͤnk iſt. Man vergleiche nur 
in dieſer Röffiht mit einem flüchtigen Blicke 
den. gegenwärtigen Krieg mit, dem vo 

oder vermweile auch nur einige —— 
dem jetzigen Kriege allein. Iſt es 
wundern, daß in den Fran ſche 

ſo viele vorzuͤgliche, und. 

zeichnet fähige Anführer dv fahren 
die Armeen aller andern, mit ihnen kriegen⸗ 
den Nationen fo weit übertreffen? Sean 
zoͤſiſchen Feldherren find die — 
licher Maͤnner der deamön en 

ver Nationen; die Feldherren ? 
Verbündeten waren und find — 

nicht einmal fagen die. Uusmwapl d 

und Adelftandes. Nicht nur i 

diefe — bey weitem die Fleinften- * 

de beſchraͤnkt; ſondern ſie iſt au 

haͤltniſſe und Umſtaͤnde beſtimmt. 

Hätte Urſach, ſich darüber zu wundern, wenn 
Bouneparte ein vorzüglicherer Feldherr, als 
der Erzherzog Karl, wäre. Denn es fällt 
auf den erften Blick ind Auge, daß diefen das . 
Verdienſt aus mehr ald einer Nation — 
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und Carl bat die Geburt und fein 
zu dem Monarchen, deſſen Will 
führe die Stelle der Berdienfte vertreten Fanıt, 
uf gleichet ats je en eat geſtellt. 
45 ET: ih 
Wer mbgte es — auf ſich nehmen, den 
Grad der Größe, oder der Vorzuͤglichkeit bey 
ausgezeichneten Menſchen, befonders Feld⸗ 
herren, genau beſtimmen zu tollen? Wo fin⸗ 
det ſich Öfterer und in einem hoͤhern Grade 
das alter tulit honöres; als bey diefen leztern? 
Wie mannigfaltig und leicht find hier nicht die, 
Taͤuſchungen Wer bey einem Jahrhunderte 
für einen großen, Für einen ausgezeichnet 
vortreflichern Feldherrn galt, dem zieht das 
andere die gleiffende Hülle ab und zeigt ibn in 
feiner wahren — ber ganz gewöhnlichen Mens 
ſchen ⸗Geſtalt. Wo dei große und berühinte 
Feldherr vonder boben Stufe des Geburts 
ſtandes, auf die hohe Stufe feiner. öffentlis 
ben Würde fehreitet, da ergeben, fich die Taͤu⸗ 
ſchungen diefer Art befonders leicht und haͤu⸗ 
figs Indeſſen gelangt es nicht immer, oder 
doch für. die richtige Würbigung des Verdien⸗ 
Unſer Jahrh. IV. Th. REF 
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ftes häufig nur allzuſpaͤt, — groͤßeſtentheils 
erft nach Kahrhunderten — zu der Kunde der 
Geſchichte, wer den Drat geführt hat, an wel⸗ 
en die glänzende Morionette vor den Augen 
der Welt umher ſchreitet, oder in wiefern fie 
Morionette, und in wiefern belebtes, felbft, 
ftändiges Wefen genannt zu werden verdient. 


"Die von Unten hinauf, von Stufe zu 
Stufe fliegen, wurden allerdings auch zum 
Theil ohne Verdienſt und eigene Kraft, durch 
Gunft und Glüd, gehoben. Aber in der. 
Kegel darf man doc bey diefen weit mehr 
Selbſtſtaͤndigkeit und Selbftthätigfeit voraus⸗ 
fegen. Wenigſtens ift e8 in der Kegel Teiche 
ter zu beftimmen : in mwiefeen Geiftesfraft und 
Verdienſt fih bey foldhen befinde, und in wies 
fern ihre Erhebung das Werk des Zufalls, der 
Verhaͤltniſſe und riopfüchtiger ‚eDempfte 
anderer war, | 


Bleihwsgt bleibt in der Geſchichte nichts 
ſchwieriger und mißlicher, ald die Schaͤtzung 
ausgezeichneter Männer, befonders Feldherren. 
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* tie viel forafame 

— und indibiduelle Ver⸗ 
— Eigenheiten der Zeit und Nation, 
den Grad der Kultur im allgemeinen und in 
den Ständen, Rerhäftniffen und Derfonen, 
welche den Gegenſtand der Schaͤtzung zunaͤchſt 
umgaben; welche detafilirte und durchaus 
pragmatiſche Darſtellung feines Lebens, han; 


deln und Wirkens iſt nicht dazu erforderlich, um 


nur einigermaßen ſicher zu gehn; und wie ſel⸗ 

ten und wierig iſt und bleibt nicht, auch bey 
fortwaͤhren er Anhäufung der Geſchichts⸗ Ma’ 

terialien, alles dieſes Was find die ältern Bio⸗ 
graphien vorzüglicher Männer groͤßeſtentheils 
anders, als Geſchlechtsregieſtet und trodene 
Aufzaͤhlungen der politiſchen Ereigniffe, an welz 
chen die zu ſchildernden Maͤnner naͤhern, oder 
ntern Antheil genommen baben? Fuͤgt man 
dieſen noch die Stufenleiter ihrer Erhebung und 
dasKegifter der&brendezeugungen, Belobungs; 
ſchreiben und Ordensbaͤnder, die fie erhielten, 

ben, fo fieht man die Geribpe, welche die Benens 

Kk a 
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aung, Beographien, an der Stiene For 
lendet vor fi. Daher iſt es fo ſchwer 
unmoͤglich, in ihnen die Perſon zu erkenn 

denn Individualität und Perſoͤnlichkeit Kae: 
motauf die Verfaffer am wenigſten Ruͤck icht 
nabmen; auch nah dem Stofre, worau ſie 
ihre Künftwerfe bilden mußten, am. wenigſten 
Ruͤckſicht nehmen konnten: Seid die neuen 
Biographen fönnen mit aller ihrer Bemübung 
in diefer Hauptfache nur wenig leiften; denn 
fie finden überall nur einen ſehr düeftigen Stof 
und faft gar nichts —— 


Der große, einzige Mann — * hier 
wohl eine Ausnahme. Er erzwingt durch eben 
die Kraft die Anerkennung und Huldigung des 
Geſchichtſchreibers und der Nachwelt, durch 
welche er-auf feine Zeitgenoffen wirkte und die 
Thatfachen hervorbrachte, welche feine Größe 
verkuͤndigen. ft der größe Mann ein Regent, 
oder ein Staatsmann, fo wird durch dieſe 
Vethaͤltniſſe die Beſtimmung feines Werths 
in manchem Betrachte befoͤrdert. Auch unters | 
geordnete Menſchen find in diefen Berdoͤliniſ⸗ | 
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fen leichter. zu beobachten, alfo auch leichter 
zu beurtheilen. Beſonders ift, in den legten 
Jahrhunderten, die Regentens Würdigung, 
durch eine forgfältigere. Beobachtung ihres 
Privatcharafters und ihrer häuslichen Lebens: 
art, ungemein erleichtert worden. 

Fuͤr alle übrigen Perfonen von großen 
Namen und. Anfprüchen, befonders in militäs 
riſchen Verhaͤltniſſen, dünft e8 ung für den Ge⸗ 
ſchichtſchreiber immer noch ſi cherer ſie durch 
die allgemeins Bezeichnung, merkwuͤrdig, 
auszuheben Merkwuͤrdig iſt jeder, der auf 
dem Schauplatze eines merfwärdigen Krieges, 
als Feldherr an der Spitze eines Heers, erfcheint; 
er ſey groß oder Klein, ein Mann von Talen⸗ 
ten und Berdienften, oder ein Sohn des Gluͤcks. 
Seine Merkwuͤrdigkeit ſteigt und faͤllt freylich 

nach der Groͤße oder Geringfuͤgigkeit ſeiner 
Wirkſamkeit. Allein ſie zeigt doch fuͤr alle einen 
ſichern Standpunft an, von welchem man 
ausgehn und. ihrem. perfönliden Werthe nach: 
ſpuͤren muß. Bon hieraus greife man die Zuͤ— 
ge. der Individualität auf, welche ſich hin und 
| * zerſtreut finden, ſuche fie mit Behutſam⸗ 
Kt 3 
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keit und Sorgfalt wieder zu verbinden, und 
ein Ganzes daraus zu bilden. Dabey wird 
man fib aber beſcheiden, daß die Aehnlichkeit 
mit dem Deiginale immer nur unvollkommen 
und unficher bleiben, mehr errathen ald ges 
funden werden, daß alle Berfuche dieſer Art nie 
lebendige, -und- vollfemmen wahre Darftelluns 
sen, fondern nur gerragte — liefern koune. 


pe 


Hiernach find höre alle leihtbie Yinforir 
che zu beftimmen, melde wir fuͤr die nachfol⸗ 
genden machen, und welche ‚der beobachtende 
Leſer an ihnen ſelbſt nicht verlennen und aufs 
ſer Acht laſſen wird, 5 nn 


s 


Feldherren der alliirten Armeen. 


Unter den Feldherren der, Alliirten heben 
Hen 
1) Eugen Franz, Herzog von Savoyen. 
Enden Franz war ein Sohn Eugens Mes 


wir als Hauptfigur zuerſt aas 


ritzens, Grafen von Soiſſon, eines Abkoͤmm⸗ 
lings aus dem Haufe Savoyen. Seine Rut⸗ 


ber alliirten und Franz. Armeen ꝛc. 5 19 


ter war Olympia Manzini, eine der beruͤhm⸗ 
ten Nichten des beruͤhmten Kardinals Ma⸗ 
zarini. Aus dieſer Ehe waren vier Söhne 
und drey Töchter entfprejien. Eugen Franz 
war der vierte Sohn, im Fahre 1663 ge⸗ 
boren. ” 


* 


4 So lange der Kardinal Mazarini ebte, 
waren auch alle die mit ihm verwandten Fa⸗ 
milien im hoͤchſten Anſehn bey Hofe und auf 
dem Gipfel des Glücs und der Ehre. Nach 
feinem Tode-fanfen fie. zum Theil in Vergeſ⸗ 
fenbeit zurüc, zum Theil lebten fie unter dem 
Drudfe einer Art von Ungnabde, welche fie fi ich 
durch fortgeſetzte, nun aber unzeitige Anſpruͤ⸗ 
‚de zugezogen hatten. Vor andern traf dieß 
Schickſaal die Familie des Örafen von Soiſ⸗ 
ſon. Er ſtarb fruͤh, und ſeine Gemahlin, wel⸗ 
che die ‚Stelle einer Oberhofmeiſterin in dem 
Haufe der Königinn beffeidete, wurde veran⸗ 
laßt, dieſer Stelle zu entſagen. Von dieſer Zeit 
an verfolgteifie ein uͤbler Ruf, und fogar der Ver⸗ 
dacht eines Antheils an eine projektirte Gift⸗ 
miſcherey. War es AIR oder einem ans 
4 


3230 Die metkwuͤrdigſten Feldherren 


derm Grunde, daß he Frankreich berließ, unh 
ſih nach den Niederlanden wandte. Bon bier aug 
begab fie ſich nach Epanien, wo ihre Verbin⸗ 
dung mit der Königinn und der piökfiche Tod 
derfelden die Befhuldiaung der Giftmifcheren 
gegen fie erneuerte. Franzoͤſiſche Schriftſteller 
geben ſogar zu verſtehen, daß ſie ſich als ein 
"Werkzeug des Hauſes Oeſtreich Dazu habe 
brauchen laffen, die Koͤniginn von Spadien aug 
dem Mege zu ſchaffen; weil man Diefe, afg 
eine Sreundin Sranfreiche, für ein Hinderniß 
der Deftreichfehen Erbfolge in Spanien anges 
feben Babe. Beihuldigungen diefer Art dürs 
fen weniafteng nicht anders als nach dem ſtreng⸗ 
ften Beweiſe angenommen werden. Co bins 
geworfen bemeifen fie nur, wie man in Sranfs 
reich von der Sräfin von Soiſſon dachte, Auch 
kehrte fie nie dahin zuruͤck, fondern lebte und 
ſtarb zu Brüffel; wie man fagt, nicht in dem 
bortheilhafteften Zuftande, und feldft von ih⸗ 
"rem berühmten Sohne wenig — be⸗ 
dauert. | 

Bey einem Blicke auf dieß Verhäftnig der 
Mutter, wird man ſich nicht wundern, wenn 
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die € Söhne an dem’ Hofe Ludewigs des Vier- 

"zehnten feine Yuszeichnung und' Beguͤnſtigung 
fanden. Ludewig betrachtete dieſe Familie 
ſchon damals, als an das Oeſtreichſche Inte⸗ 
reſſe gefnüpft, und ſah es daher vielleicht nicht 
‚ungern, wenn fie RER * und ei 
sei ar a 


ae Kiefer «€ ch war ie Prinz auge in 
—* Jugend zum geiſtlichen Stande beftimmt, 
Auch kannte man ihn einige Zeit am H0s 
fe und in der Hauntftadt unter der Bezeich⸗ 
nung le petit Abbe; welches eine Anfpielung 
auf feinen Fleinen und zierlich gebaueten Kör: 
‘per enthalten folte. *) Er verdanfte dieſer 
anfänglichen‘ Beſtimmung mancherley wiſſen⸗ 
ſchaftliche Kenntniſſe, die er ſonſt nicht wuͤrde 
"elangt wog und die ihm nevecin ſeinen 


*) Seine grSenebefchreibe finden es der. Mühe 
werth, ben diefer Gelegenheit anzırmerfen, daß 
er in der Folge von den vereinigten Staaten zum 
Grand Abbe, einer einträglihen Pfruͤnde, ers 
„nannt, alſo gewiſſermaßen in den geiftlichen 
Stang und gerehnt ſey. v8. 


n 


kk5 
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Ein: u — | 
** geworden, aber er haite au, 
fuͤhlt, daß in dieſem Stande feine Beſti 
nicht ſey. Früh erfannte er d Ä 
in ih. Er verlieh den geiftlichen Stand und 
ſuchte bey Hofe um ein Regiment nach; bie 
gewöhnliche Art, mit welcher. jun p 
‚von angeſehnen und begänftigten. Familien in 
Frankreich domals ihre — 
— — a HA er 


u 





i Moin 4 sp gear 

2 lei. ist zeigte es ſich/ daß — | 
Misverhältnif feiner Familie ihm 5* 

niſſe geteichte, ſondern daß Ludewig Bin 

zehnte ihm perfönfich abgeneigt wat. > m 
führt an, der König habe den effnen, 

Blick dicht ertragen koͤnnen, for 
dermann, auch ihn, den erhabe ven 
zuſehen ‚pflegte. AS er den König ft fo 
ſtarr und anhaltend anfah, wie er gewbhnlich 
that, wenn er bey Hofe erſchien, u" e ie 
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der Koͤnig zur Seite und ſagte mit ſichtbarem 
| Widerwillen zu einem Daneden ftehenden: ich 
fürchte, dieſer Prinz wird uns noch einmal 
Verdruß machen. Dieſe Vorſtellung war es 
auch/ wie man behauptet, die ihn bewog, 
ſein Geſuch um im Regiment zu verweigern, 
ihn dadurch alſo eine Friegerifche Laufbahn im 
GBR Ai füt — zu — DNERg 

ER te‘ r ee 
 Sey dem, wie ihm wolle. Eugen serie 
— daß er am Franzoͤſiſchen Hofe ſeine Ab⸗ 
ſicht nicht erreichen werde. Der zwiſchen Oeſt⸗ 
reich und den Tuͤrken damals erneuerte Krieg 
reizte feinen Tried nach Auszeichnung und krie⸗ 
gerifhen Ruhm. Beydes zufammen beſtimm⸗ 
te ihn, fih (1683) anden Kaiferlichen Hof zu 
wenden, um hier die, Befriedigung feines 
Wunſches zu fuben, Der Hof zu Wienfand 
es damals ſeinen Abſichten gemaͤß, das Haus 
Savoyen mit ſich zu verbinden; wovon ein 
uͤlterer Bruder Eugons bereits vor ihm einen 
Beweis erhalten hatte. Auch Eugen fand ei: 
ne ſehr gänftige Aufnahme und die Ausficht 
anf seine. ausgezeichnete militaͤriſche Laufbahn. 
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Eben dies Jahr war eins der merkwuͤrdigſten 
dieſes Krieges. Die Belagerung und der Ent⸗ 
ſatz von Wien; die Wiederwaͤrtigkeiten und 
Dedrängnife der Raiferlichen Armeen und iht 
Gluͤck und ihre Siege öffneten diefem eben fo, 
enifigen, als fähigen und gut vorbereiteten 
Lehrlinge die große und reichhaltige" Schule 
der Kriegs s Erfahrungen. Kür die Ausbil 
dung feiner Feldherren s Talente, für jede Art 
des Krieges, hoͤtte er nicht leicht eine vollſtaͤn⸗ 
digere Gelegenheit finden koͤnnen, als ihm das 
mals der Dienft in den Heeren des Kaiſers dats 
bot; deſſen lange Regierung nur ein felten 
unterbrochenes Kriegführen mit den verſchien⸗ 
deaitigften Nationen war, 
an | win Bm nt + 
Die Entwicklung und Ausbildung feiner 
aus gezeichneten Talente ging, bereits in den 
nächften Feldzuͤgen, mit derjenigen Schnelligkeit 
der Vollendung entgegen, melde den vorzuͤg⸗ 
lichen, eminenten Geiſt bezeichnet. Auch blieb 
derſelbe in feinen erften Neufferungen nicht unbe⸗ 
merft, Deutliche und wirkſamer wurden fie 
indefen in der Folge, als ſich der Krieg mit 
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Frankreich (gegen das Ende des Jahres 1698) 
‚an den Krieg mit den Türken fhloß: Italien 
war der Shauplah, auf welchem er nun feine 
den ickelten großen Talente der Welt zur 
Anerkennung und Würdigung vorlegte. Sie 
wurden nicht verkannt. Europa zollte ihm 
die gebuͤhrende Schaͤtzung und ber Kaiſer zeige 
te ihm ein ſtets wachſendes und fih mehr bes 
feftigendes Vertrauen, Im Anfange des Jahrs 
1693 wurde ihm der Marfhallsfiab verlie— 
ben und: im folgenden Fahre ihm das Ober⸗ 
fommando über die ganze Kaiferliche Armee 
in Stalien anvertraut; 





Schon in — Kriege war er zu einem 
Schuͤtzer feines Verwandten, des regierenden 
Herzogs von Savoyen geworden. Ihm konn⸗ 
te man feinen Vorwurf daraus machen, wenn 
er diefe Beſtimmung nicht in der. Bolfommens 
heit erreichte, ald wonach feine Talente und fein 
Wille ihn ftreben liegen, Der zweydeutige ins 
triguenbofe Charakter Victor Amadäus zeigte 
fit) Hier zuerft auf die befannte hoͤchſt auffaͤl⸗ 
lende Weife Zu einer Zeit, wo Eugen als 
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les: aufbot, ihn gegen die Feanzöfi ſche Armee 
zu vertheidigen, negotlirteser im ( 
nen Geparatfrieden und ein Bü 
Ludewig dem Vierzehnten. Ploͤtzli 
er als Freund der Franzoſen und ( 
fimus der Franzoͤſiſchen Armee, gegen eben 
das Heer als Feind im Felde, von dem er 
noch wenig Wochen vorher, den Titel: eines 
Generaliſſimus geführt re ne 







Dieſer — FRE fie jetst die kriege⸗ 
riſche Laufbahn Eugens in Italien. Ruhm 
und Bewunderung ließ er bey feiner Ruͤckkehr 
nad Wien dafeldft zuruͤck. Schon ist hatte 
er. die Genugthuung, "gleiche Gefühle» dent 
Monarchen abgedrungen zu. haben, welcher 
ihn verkannt und eine geringfuͤgige Begünftis 
gung verſagt hatte. Nicht aus Stolz, oder 
um Beracbtung mit Verachtung zu vergelten, 
fondeen aus eigentlier innerer Neigung 
für Oeſtreich und den Dienft des Kaiſers wieß 
ee die Anerbietungen Ludewiegs zurüd und 
beanügte ſich mir. dem Gefühle, dem ſtolzen 

Monarchen diefe Beweiſe von Achtung und 
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Schaͤtzung ſeines Werths abgedrungen zu has 
ben. Ludewig mußte die ihm bis dahin voͤl⸗ 
— fremde Erſahrung machen, daß auch ſeinen 

glängendften Anerbietungen eine ftandhafte" und 
fat Zuchetweiung enigegengefegt werden 


— — 


— —— irtenkeieg wurden nun 
zur Veranlaſſung fuͤr Eugen, durch große und 
entſcheidende Thaten ſeinem Ruhme die Krone 
aufzuſetzen. Er erhielt das Kommando im 
Ungarn gegen Muſtapha den Zweyten, und 
der glänzende Gieg bey Zenta (1697.) und 
eine groͤßeſtentheils gluͤckliche Fortſetzung des 
Kriegs machten feinen Namen zu einem 
Schrecken der Muſelmoͤnner. Die Friedens 
Neigung, welche der Großherr bald nachher 
aͤuſſerte, war groͤßeſtentheils ſein Werk. Ihm 
gebuͤhrte der gerechteſte Anſpruch auf das Vers 
dienft: endfich den Tuͤrken eine Achtung vor 
den Deftreihihen Waffen abgedrungen, und 
von diefer Seite her den Staaten diefer Mos 
narchie auf einige Zeit wenigftens Ruhe ges 
fidert zu haben, 


—ñ— 
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Der Ausbruch des Spanifhen Succeflionss 
friegs vergönnte fie ihm perfoͤnlich nur wenig 
Monathe. Allein fein. Geift war auch nicht 
für den Genuß der Ruhe, —— That or 
keit entſpringt, gemacht. Sein An 
dieſem Kriege, ſo weit wir denfelben £ fe 
ift aus der Darftellung beſelben zu * 
Die Fortſetzung dieſer wird auch in der Folge 
zum Theil die Geſchichte ſeiner Papagei 
und feines Ruhms enthalten. 

244 * 
gi ist bleibt und "nicht, bingn ufügen, 

als einige Züge zu der Sharafter » Sc ilderu 
diefes aufferocdentlichen Mannes. Wir a 
nen deren nur wenige liefern und bey der Auf⸗ 
tragung- derfelden auch nur mit unfiberer 
Hand verfahren, Die Mufe der ichte 
iſt nie karger, als in der Mittheitung fol: 
der Beytraͤge zur Menſchenkunde und beſſe⸗ 
zer. Würdigung ausgezeichneter Männer ;. 
vielleicht weil fie zu viel Erfahrungen gemacht 
baty daß der Werth dieſet Schaͤtze nicht hin⸗ 
laͤnglich und allgemein genug erbannt ‚wor: 


"den iſt. —— ei; 
n 
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Eugen gehoͤrte zu den ſeltenen Menſchen, 
> große Cigenfaften ohne größe Fehler 
befigen. Er ift ‚ben einfachen geraden Weg 
edienfteg gegangen und nur auf dieſem 

Tempel des Ruhms gelangt. Kein Flek⸗ 
— daher ſeinen Lorbeerkranz, der für 
bie ‚Unfierblicheit bier aufgehangen ift und 
der der fpätefien Nachwelt noch eben fo friſch 
und. gruͤnend erſcheinen wird, als ſeinen Zeit⸗ 
genoſſen. 






Die Geſchichte ſeiner Kriegsthaten zeigt 
feine Feldherren-Talente eben fo manuigfal—⸗ 
tig, als groß. Seine Einfiht alich feinem 
Muthe. Sein Geift war unerſchoͤpflich an 
Huͤlfsmitteln; und feine Gewandtheit ft 
in aleichem Berhältnifie mit jeinet Kraft 
Eben fo gefhmeidig ald unerſchuͤtterlich fehl⸗ 
te es ihm in Verlegenbeiten nie an einem Nuss 
wege, und vermogten ihn Hinderniffe in dem 
Streben nach feinem Ziele nicht leicht zu hem⸗ 
men. Mit allen Theilen und jeder. Urt des 
Kriegs auf das genauefte befannt und im Ber 
fig dee Achtung und des Zutrauens feiner Uns 

Unfee Sahrh, IV, Th gi 
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terbefehlshaber, mie feine Soldaten, mißlang 
ihm faft nie ein Unternehmen. Wenn ihn 
auch ja die Uebermacht hinderte, feine Geg⸗ 
nee zu befiegen, fo Fonnte ſich auch keiner 
ſeiner Gegner ruͤhmen, ihn je beſiegt zu haben. 
Was ſeine Anſpruͤche auf wahre Groͤße 

am meiſten unterſtuͤtzt, iſt die Reinheit ſeines 
Charakters, von egoiſtiſchen Trieben und un- 
edeln Leidenſchaften. Nie hat man ihm 
Ruhmſucht, oder Bereicherungs— Begierde 
vorgeworfen; wodurch er zu einer Seltenheit 
unter den beruͤhmteſten Feldherrn geworden 
if. Nie hat Eitelkeit oder eine kleinliche Ei⸗ 
Terfucht auf Ruhm oder Belohnungen einen 
Augenblick feine Thätigfeit gehemmt. Stets 
zeigte er fih bereit, andere an dem zu erlans 
genden, oder fohon erlangten Ruhme oder 
Ehrenbezeugungen Antheil nehmen zu laffen; 
wenn er nur den allgemeinen Zwed erreichte. 
Nie hat man bey ihm ein Ringen nad) Belop: 
nung amÖelde oderBefigungen wahrgenommen, 
Geldft der Neid und die VBerläumdungsfucht 


en .- 
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Bat es nie gewagt, ihm dergleichen nachzure⸗ 
den, oder auch nur den entfernteften Verdacht 
dieſer Act auf ihm zu werfen. , Er war und 
blieb ein Prinz ohne Eig enthum. Bey der 
Aus ſicht, in Italien ſich ein eigenes Land 
erkaͤmpfen zu koͤnnen, begmügte er ſich mit 
‚der Stadthalterfhaft von Mayland und gab 
auch diefe in der Folge leicht für die Stade 
halterſchaft in den Niederlanden bin. Sein 
Gemüth war vom Egoismus eben fo frey, als 
vom Hochmuth. Wo fi diefe Eigenfchafe 
ten bey großen Berdienften in einem Verhaͤlt⸗ 
niffen, wie bey ibm, wahrnehmen laſſen, wer 
mögte da wahre Größe des Geifted und Cha⸗ 
rakters verfennen wollen! 


Sein Heufferes verriet den Geiſt, der 
in diefer Hülle wohnte, nur durch das Feuer 
feiner großen ſchwarzen Augen end durd ei; 
ne Stirn, auf welcher Ernit und Nachdenken 
tuhte. Sein Wefen war wie feine Lebensart 
einfach und prunklos. Im Frieden ’überließ 
er fih nie einer fibaritifhen Gemaͤchlichkeit, 
oder einem übermäßigen, Genufe; im 

ia 
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Kriege konnte er mit Leichtigkeit alles Ge⸗ 


wohnte entbehren. Er redete wenig, aber 
mit Nachdruck und Gewicht. Ein Geweihter 
wuͤrde vielleicht das Arbeiten ſeines Geiſtes 
in dem Ausdrucke ſeiner Phiſionomie geleſen 
haben. Dagegen aber hätte jeder Ungeweih⸗ 
te ihn leicht uͤberſehn, wenigſtens den großen 
Mann in ihm leicht —— laſſen vo, 


u w s 


3. Ludewig ke, f Narteraf von 
Baaden. 
* 


Ludewig Wil ae; Markgraf von 
Baaden, war der einzigeSohn Kerdinand 
Maximilians, Erbpringens zu Baaden⸗ 
Baaden, und Luiſen Chriſtinen von Sa— 
vonensCarignam : Er war im Jahre 
1655. zu Paris gebohren, wohin fich feine 
Mutter, um ſich von ihrem Gemabl für im» 
mer zu trennen, begeben hatte, Drey Mor 
nathe nach feiner Geburt wurde er nach Deutſch⸗ 
fand zuruͤck gebracht, um unter den Augen 
feines Vaters und Großvaters zu Baaden er: 
zogen zu werden. Sein Bater. erlebte feine 
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Ausbildung nicht: Er ſtarb im Jahre 1669; 
ohne au Regierung gelangt iu * 

Der Prinz kudewig Wilhelm wurde Be 
gen, wie man damals — und freylich auch 
größeftentheils noch jezt — Prinzen zu erziehen 


‚pflegte. Früh erbielten feine guten Zalente eis 


ne militairiſche Richtung. Im Jahr 1676% 
trat er in Kaiſerliche Dienſte und machte ſei⸗ 
nen erſten Feldzug in dem Kriege gegen die 
Franzoſen. Er zeigte perſoͤnlichen Muth und 
Beſonnenheit, und empfing verſchiedene Auf⸗ 
munterungen, welche ihn ausſchließlich fuͤr Din 
ſe Art von — RER, | 
Im folgenden due tongtRe ; ts 
den Tod feines Großvaters, zur Regierung 
feiner Erblande, Allein ſchon hatte ein lei⸗ 
denfhaftliher Hang zum Kriegs: Ruhm’ fets 


"nen Geik ergriffen und ihn für das ‚große, 


aber geroͤuſchloſe Verdienſt eines Landesbaters 
und Begluͤckers ſeiner Unterthanen wenig Em⸗ 
pfaͤnglichkeit uͤbergelaſſen. Es iſt nicht etwa 
blos eine Eigenheit unſers Jahrhunderts, daß 

21 3 oe 
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in Kürten, die zw Regenten beftimmt find, 
ein unfceliges Streben nah Kriegs: Kubm 
und Zeldherren: Größe, durch eine frühe Ge: 
mwöhnung an militairifhe Spielerenen und 
Theilnahme an Kriegszuͤgen entzündet und 
unterhalten wird. Hätte Wilhelm Ludewig 
von Kindheit an eine zweckmoͤßige Ausbildung 
und Richtung feiner Tatente auf die Kegenten- 
Beftimmung und die menfchenfreundliche und 
Belobnende Wirffamfeit für das Wohl eines 
Volks erhalten , er würde Sinn und NRusbars 
feit für diefe hohe Beftimmung erlangt, fi 
auch unter den Kegenten ausgezeichnet haben. 
Die Anlagen feines Kopfes wie die feines Hers 
zens waren gut und binlänglih, um ihm den 
ebetften Ruhm des Menfchenbeglüdfers und 
den fehönften Kranz der Unſterblichkeit zu erwer⸗ 
ben. Allein fo genuͤgte ihm diefer nicht, weil 
ee feinen Sinn dafür hatte. So überließ er 
die Regierung feiner Staaten groͤßeſtentheils 
der Willkuͤhr feiner Diener und lebte felbft 
ald Diener am Hofe des Kaifers, oder trich 
fih in Rriegszügen umher; um den Heldens 
Ruhm zu erringen, der feine Befferung nicht 
war. 
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Die meifte und anhaltendfte Befhäftigung 
diefer Art gewährte ihm der lange und harte 
naͤckige Kampf Deftreichs gegen die Türfen- 
Das wechfelnde Glüf und die hohe Anftren- 
gung der gegenfeitigen Befrebungen gab die⸗ 
fem Kriege, für den Theilnehmer „ mie für 
den Beobachter, allerdings ein hohes Intereſſe. 
Der Marfgraf wurde in demſelben duch die 
erhöhte Achtung und Wirffamfeit, weile er 
ſich darin erwarb, noch befonders aefeilelt. 
In ihm erlangte er die Würden eines Faijers 
lien General: Feldmarfchalls ( 1686.) und 

‚eines Kaiferlihen Generallieutenants (1691.) 
Su. ihm führte er mehrere Jahre hindurch mit 
ziemlichem Gluͤcke ein Oberfommando.. Der 
Ausbruch des Reichsfriegs gegen Frankreich 
303 ihn endlich (1692.) einmal wieder in 
‚bie Nähe feiner Staaten; aber freylich nur, 
um die Unführung bes Kaiſerlichen und Reichs⸗ 
heers am Dberrhein zu uͤbernehmen. In 

n diefem Wirfungsfreife haben wir ibn im 

en erften Hälfte des Spaniſchen Succeſſions⸗ 

Krieges wahrgenommen, und ihm unfere Achs 

dung, als einem mutboollen und faͤhigen thaͤ⸗ 
ia 
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tigen Krieger und Feldheren nicht verfagen 
fönnen a e⸗ 
SL, ZN wa 

So bat er ſich auch in feiner ganzen krie⸗ 
gerifchen Laufbahn bewaͤhrt. Allein dag, 
wonach er. fo ſehr trachtete, und mas er fih 
zu ſeyn dünfte, ein großer Held, war er wohl 
nicht. Den ganzen Feldheren Ruhm, den 
ex fih auf feiner fangen und mühepolien Fries 
geriichen Laufbahn erworben hat, miegt dag 
Gefühl der Nusbarfeit und des zufriedenen 
Hinſchauens auf die emporwachfende Saat 
nicht auf, welche ihm ein einziges Jahr wohl 
angebrachter Regenten Wirkſamkeit haͤtte ver⸗ 
ſchaffen koͤnnen. Bey allem Egoismus, den 
er als Feldherr hatte, Fonnte er auf diefem 
Wege nie zu der Zufriedenheit gelangen, wel⸗ 
che er als Regent bey dem halben Aufwande 
von Kräften und Betriebfamfeit, Pie er als 
Feldherr uͤbte, ſicher wuͤrde erworben haben; 
wenn feine Seelenkraͤfte frühzeitig genug die 
erfoderfihe Richtung erhalten hätten. Das 
Schickſaal wollte überdieß, daß die legten Jahe 
ve feiner kriegeriſchen Wirkfamkeit ihm noch den 
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Ruhm und das Selbftaefühl verfümmern folls 
ten, welches er fi in feinen gluͤcklichern Ir 
von moeen hatte, 
— Als Anführer * Reichsarmee mußte er 
einen betraͤchtlichen Theil feiner beſten Jahre 
und Kraͤfte an den Kampf mit den Hinderniſſen 
verſchwenden, welche der unverbeſſerliche 
Zuſtand der Kriegiwerfaffung des Deutſchen 
Reichs einem jeden Feldherrn in den Weg 
legen und legen wird, ſo lange das morſche 
Gebäude der Deutſchen Reichsverfaſſung noch 
ſtehn mag. Indem er ſich hierdurch in ſeiner 
Wirkſamkeit aufgehalten fühlte, hatte er das 
neben noch den Verdruß zu ſehn, daß andere 
Feldherren große Thaten verrichteten und Die 
Aufmerkſamkeit und Bewundrung der Welt 
auf fih zogen. Beſonders war er eiferfüchs 
tig auf den wacfenden Ruhm Eugene. Da 
dieſer in Unngarn unter ihm gedient hatte, ſo 
ſah er ihn als ſeinen Schuͤler an, und konnte 
nicht leiden, daß der Juͤnger uͤber ſeinen Mei⸗ 
ſter ſeyn wollte oder erhoben würde. Es 
ſcheint, als ſey es ihm, in Ruͤckſicht feiner, 
815 
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ganz fo zu Muthe gewefen, wie manchen Schul 
oder Academiſchen Lehrern, in den Eollegialis 
ſchen Berhältniffe zu einem jungen Manne, der 
einige Fahre zu feinen Füßen gefeffen hat, und 
ig, als vollendeterer Mann, mehr Auffehn er⸗ 
vegt und Benfall erhält, weil er ——— 
und Kenntniſſe zeigt, als jener. 


So iſt ſich die kleinliche Eitelkeit in allen 
Nerhältniffen und in jedem Stande gleich. 
Wir baden fhon bemerft, daß der Marfgraf 
wichtige Unternehmungen dadurch aufhielt, 
daß er als ältefter General das Dberfoms 
mando erlangte. Eben fo bemerften wir eis 
nen Mangel an Geneigtheit zur Ausfuͤhrung 
der Plane mit zu wirfen, welde von Eugen 
angegeben waren. Stets war er der entges 
asngefegten Meinung von der, welche Eugen 
aͤuſſerte und nichts hätte ihn bewegen koͤnnen, 
dem Rathe deffsiben zu folgen, oder eine An⸗ 
weiſung son ihm anzunefmen. Eugens Ge; 
ſchmeidigkeit wußte ihn, feines Steiffinng und 
feiner Anmaßungen ohnerachtet, zu feinen Zives 
en zu' leiten. Er übte darin das Recht, maß 


der alliirten und Franz. Armeenze. 539 


Geiſtesuͤberlegenheit aufferrorbentlichen Men: 
schen voraufgegeben bat, und der Marfgraf 
‚erfuhr eben darin ein Schickſaal, dem fubor; 
Dinitte Köpfe, bey aller Selbſtſtaͤndigkeit des 
ee nie — 

Er es 

13% aAls Ludewig * Vierzehnte die Nachricht 
won feinem Tode (1707.) erhielt, foller geſagt 
"haben: Ich beflage ihn, er hatte Muth und 
Saͤhigkeit; allein er war nicht gluͤcklich.“ 
Ohne Zweifel gebötrdiefes Urtheil, wenn es aus 
thentiſch it, zu den richtiaften und zu den 
Ihönften Sentenzen dieſes Monarchen. Sie 
Hatte feine Grabſchrift werden koͤnnen. Er 
war ungluͤcklich, weil er von einen ſichern und 
ebenen Bahn zum Zempel des Ruhms abwich, 
und dieß Ziel auf einem Mege fuchte, mo es 
nur unter unähläßigen Muͤhſeeligkeiten erreicht 
und dennoch in einem Augenblide, und mit ihm 
der Lohn vieler. mihevollen Jahre perlohren 
merden kann. Er mar ungluͤcklich, weil er 
dieß — fr entich nicht ſeltene — Schickſaal wirk⸗ 
lich ‚erfahren mußte, Die Feldherren Stelle, 
welche er in den beyden letzten Kriegen beklei⸗ 
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dete, waren für ihn eine Quelle von an 
chen Verdrießlichkeiten. Er mußte in’ih 
ununterbrochen das böchft unangenehme 
fühl näbren, was ein ar a 
überwiegenden Hinderniffen veranfafit 
terhäft, Bey dem fieten Durft nach neuem und 
höherem Ruhme, fah er nad und nach den ſchon 
erlangten fhmwinden und ſich manden, ohne 
Zweifel geößeftentKeils unverdienten Tadel aus⸗ 
geſetzt. Dennoch vermogte er ſich nicht los⸗ 
zur eiſſen und fi in feinen Staaten ruhig auf 
die früher erworbenen Lorbeeren niederzule: 
sen. In der That er war ungluͤcklich! Aber 
wie mancher Fuͤrſt — vor und nach ihm — 
* nicht ein gleiches ae —— 
muͤſſen! 


3. John —— Serjog von Marks 
borough. | | | X 
Die beuden bisher beobachteten Feldherren 
berdanften diefe Erhebung, der eine feine 
entihiedenen BVerdienften, der andere feiner 
Geburth und feinen Verhaͤltniſſen. In ihrem 
Schitt ſaale iſt nichts ungewoͤhnliches; ihre groͤ⸗ 


— — 
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hern oder geringern Verdienſte duͤrfen überall 
eine gerechte Schaͤtzung erwarten, da ſie durch 
keinen Vorwurf oder Verdacht, einer unedlen 
Art, ſie geltend zu machen, beſchraͤnkt oder 
verdunkelt werden koͤnnen. Ganz anders 
erhaͤlt es ſich mit dem Herzog von Marlbo⸗ 
rough. Seine auszeichnenden Talente berech⸗ 
tigten ihn zwar zu Anſpruͤchen auf irgend einen 
großen und gemeinnuͤtzlichen Wirkungsfreis 
Allein ſeine Erhebung war nicht blos eine 
Folge ſeiner Verdienſte. Unzaͤhliche Men— 
ſchen find mit ähnlichen Talenten in der Nie—⸗ 
drigfeit uno Dunfelpeit, oder auf einem fub: 
ordinirten Wirkungskreis befhränft geblieben. 
Seine Erhebung auf eine ſo hohe Stelle iſt 
etwas auſſer der Regel. Um fie zu bewirken, 
vereinigten ſich Talent, Gunſt, Leidenſcha 

Intrigue und Gluͤck. Man darf ſogar be— 





haupten, daß er nie dahin gelangt ſeyn wuͤrde, 


wenn ſein Charakter eben ſo edel geweſen waͤ⸗ 
re, als ſein Geiſt ausgezeichnet und betrieb⸗ 
ſam war. 


John Churchill war der aͤlteſte Sohn 


VWinſthon Churchills Esqr: und Elis 


542 Die merkwuͤrdigſten Feldherren 


ſabeth Drake, Er war im Jahr 1648 
gebohren. Geine gamilie lebte unter derKe 
sierung Carls des Zweyten ohne Rang und 
Einfluß. Sein Vater war in Kreiegsdienften 
geweſen. Die Vorliebe, oder die Rechnung 
auf gewiſſe, fogleich näher anzugebende Ver⸗ 
baftniffe, beftimmten ihn, auch dem Sopne dies 
je Laufbahn zu eröffnen, Er war eın Füngling 
von ſechzehn Fahren, aldman ihm eine Fahne 
in der Leibgarde des ns —* | 


Dieb war an fi nichts weites, als eine Leiche 
gewoͤhnliche Verforgung junger Gentlements 
und öffnete ibm nur die Ausficht auf das 
mäßige Glüf feines Vaters. Allein «8 
fand fih daneben ein Umſtand, welcher freue 
lich, wenn das Gluͤck ihn unterflügte, widys 
tig für das Schickſaal des Juͤnglings werden 
konnte. Eine VBerwandie von ihm beklei— 
dete eine anſehnliche Stelle in dem Haufe der 
Herzogin von Eleveland, der Maitreffe König 
Carls des Zweyten, die durch ihre Wollufte 
eben fo befannt geworden ift, als durch ihre 
Zalente und ihre Schickſaale. Churchill war 
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ein ſchoͤner, gewandter Juͤngling, voll Ge— 
ſundheit und Feuer. Seine Verwandte bau: 
te hierauf, wie die geheime Geſchichte jenes 
Hofe erzählt, einen Plan zu feiner Deförde: 
zung; in welchen der Füngling mit Berands 
gen einging, und bey deſſen Ausfuͤhrung er fei- 
ne vorzüglichen Talente zuerft enthuͤllte. Die 
Herzogin von Cleveland fah ihn, und eine glü- 
hende Leidenfchaft entzuͤndete fich in ihren Her- 
zen. Sie fihenfte ihm ihre vorzüglihe Gunſt 
mit ihren Schuge. - Durch fie legte er den 
Grund zu feiner Erhebung und feinem Reich 
thume. | | 


Sohn Churchill, der feine Faͤhigkeiten und 
fein Gluͤck zu fühlen anfing, entwarf ſich ſelbſt 
einen Plan. In der Ausführung deffelben 
zeigte er feine vorzüglichen Talente, aber frey⸗ 
lich auch feinen, nicht eben ſehr edlen, Charak⸗ 
ter. Mit grofer, einem geübten und erfabr: 
nen Weltmanne Ehre macenden, Klugheit bes 
nugte der Juͤngling die Gunft der Herzogin 
zu der Ausführung feines Plans. Durch ip? 
sen Borfhub und ihr Geld erlangte er eine 


544 Die merfwärbigften Feldherren 


Stelle am Hofe des Herzogs von York, Bru⸗ 
ders und wahrſcheinlichen Nacfolgers des 
Königs. Es war ibm leicht, die Gunſt die⸗ 
fes Prinzen zu gewinnen, Um ihn aber. nod 
mehr zu ‚feffeln , brachte er feine Schweſtet 
an dieſen Hof und befoͤrderte ſie zur Maitreſſe 
bey feinem Goͤnner. In dieſem Vethoͤltniſe 
verheirathete er ſich mit Mie Sarah Jen⸗ 
nings, einer Hofdame der Herzogin bon 
York, Fuͤr feinen Plan hätte er feine beffere 
Wahl treffen koͤnnen. Ihr Geift, wie * 
Abſichten und Wuͤnſche, waren den 
vollkommen aͤhnlich. Sie erwarb ſich —* 
Einfluß, beſonders in der Folge, auf die Prin⸗ 
zeſſin Anna, dee. nicht nur fuͤr das Schickſaal ih: 
res Mannes, ſondern für das Schickſa —T 
großen Theils von Europa * g ge⸗ 
worden iſt. 

Nicht leicht find vorzuͤgliche — —2* 
das Gluͤck mehr unterſtuͤtzt worden, als bey 
den intrigueneellen Wirkſamkeit Curchills und 
feiner Gemahlin. Waͤhrend dreyer ſehr ver: 
ſchiedenartigen Regierungen behaupteten ſi fi e 


nicht nur ihren Einfluß fortwährend, bang 
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wußten ihn zu erweitern und zu vermehren. 
Unter der Regierung Jakobs des Zweyten 
kannte man Churchill als den entſchiedenen 
Guͤnſtling dieſes Monarchen. Wilhelm der 
Dritte gab ihm die: ungweifelhafteften Beweiſe 
ſeiner Gunſt und ſeines Zutrauens, und die 
Regierung der Königin Anna bob fein Ans 
ſehn wie feinen Rang auf die höchste, ihm ers 
veihbare Stufe. | 
ESs iſt nicht zud leugnen, daß fi ın allen 
diefenBerhältniffen feine großen Talente und ſei⸗ 
ne uͤberall pin zweckmaͤßig wirkſame Thaͤtigkeit 
bewoͤhrte. Er hatte dem Koͤnig Jakob dem 
Zweyten weſentliche Dienſte geleiſtet; durch 
die Entwafnung des Herzogs von Monm outh *) 
ihm gewiſſermaßen ſeine Krone gerettet. Er 
ſchien fo innig an dieſen Monarchen geknuͤpft 
zu feyn, def man nichts anders erwartete, als 
er werde fich mit ihm aufopfern ; da er zuletzt 
nee Stand war, ihn zu retten. 
er Natürlichen Sohns Carls des Zweyten; beffen 
ungluͤcklicher Verſuch, ſeinen Oheim aus dem Ber 


ſitz der Krone zu ſetzen, ſo wie ſein endliches un— 
gluͤckliches Schickſal bekannt genug find: UM, 


Uunſer Zahrh, IV, TH, Min 


r 
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Wie ſeht erftaunte man daher nieht, als 
man den Baren Churchill unter denen erkann⸗ 
te, welche zuerſt ſich mit dem Prinzen v 
Oranien gegen Jakob verbunden, und 
Ueberkunft nah England- und bie ganze 
lution vorzuͤglich befoͤrdert hatten. Die 
wunderung ftieg neh hoͤher, als man in einem, 
enden unglücklichen König kurz vor deſſen 
Entfernung geſchriebenen, Briefe die Ve 
cherung wahrnahm, daß er die ſo ſehr hoch⸗ 
geſchaͤtzte und ſo ungern aufgeopferte Sunſt 
feines geliebten Monarchen. nur einem reinern 
Eifer für die Religion, und die Freyheit feines 
Vaterlandes aufgeopfert habe. Er, füple ſich, 
ſchrieb er dem Könige ſelbſt, durch einen hoͤhern 
Trieb unwiederſtehlich gedrungen ſeine Reis 
gung, wie ſein Intereſſe ‚su verleugnen, und 
St. Majeftät zu einer Zeit zu. verlaſſen, wo 
deſſen Lage, wie er ſelbſt geſtehn 
aller ſtrengſten Gehot ſam und d die, ach — 
haͤnglichkeit ihm zur Pflicht zu —2 
Allein ſo ſehr er dieß erfenne, fo fühle & 
dennoch in feinem Gewiſſen gedrungen, u 
höheren Berufe zu folgen... — er 4 
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ne hoͤhere Verbindlichkeit auflegen, als die 
Sorge für die Erhaltung der Religion. Kein 
ehrlicher Mann könne ſich derfelben entledigen, 
und fie allein ſey es, welde ihn beflimme, 
Bi Begenpariep su — u. ſ. w. | 
Er P 

a Ob dieſe BEER auf den König 
Jakob und das Publikum die bezweckte Wir: 
kung hervorbrachte, müfjen wir dahin geftelft 
feyn laſſen. Deſto unzweifelhafter ift eg, 
daß er den Zwed feiner Flugen und ſo ſehr 
zue vechten Zeit ausgeführten Parthey Ver⸗ 
anderung v ollfommener" erreichte. So ſehr 
man au feinen Talenten hier Gerechtigfeit 
wiederfahren laffen muß, fo muß man fich 
doch auch wundern, daß Wilhelm ihm foviel 
Bertrauen zeigte, wenigftens ihn fo ſehr aus⸗ 
zeichnete und ſich feiner bey den mwictigften 
Angelegenheiten bediente. Es gehört in der 
That ein hoher Grad von Gewandtheit dazu, 
gänzlich bergefiend zu machen, daß er der 
Günftling eines vertriebenen Königs geweſen 
ſey, und ſein Uebergang, doch wenigſtens 
eben ſo gut fuͤr eine Wirkung der unedlen 

Mm 2 
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Eorgesfüe feinen perſoͤnlichen Vortheil, als 
eınes höhern über alle Berhältniffe und perfdn? 
liche Berbindiichfeiten fi Dinaus hebenden In⸗ 
tereſſes für Religion und das gemeine Beſte ges 
nommen werden koͤnne. Am ſchwerſten muß⸗ 
te es wohl ſeyn, Wilhelm zu überreden, daf 
er eine aufrichtige Anhaͤnglichkeit an ſeine Per⸗ 
ſon habe, und einer wahrhaften und probehal⸗ 
tigen Treue faͤhig ſey. Gleichwohl ſcheint 
dieß doch gelungen zu ſeyn, indem der Koͤnig 
ihn in den geheimen Rath ſetzte, ihn zum Kom⸗ 
mendanten der Garde machte und endlich ſo⸗ 
gar die Aufſicht uͤber die Erziehung des Thron⸗ 
Erben, des Herzogs von Gloſter, anvertraute. 

Man darf fogar nicht zweifeln, daß 
der Einftuß des Grofen von Marlborough 
(diefen Titel dankte er feinem Antheile an der, 
Beförderung der Thronbeſteigung Wilhelms) 
gegen das Ende dieſer Regierung mehr zu, als 
abgenommen habe. Als die Streitigkeiten über 
die Annahme des Epanifcben Teftaments ents 
jtanden und der Krieg beſchloſſen worden, war 
er ed, der im Haag als bevollmächtigter Mir, 
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nifter und beftimmter Anführer der Armee er: 
bern 


Unter der Regierung der Koͤnigin Anna 
wurde fein Rang, fein Ruhm und feine oͤffent⸗ 
liche Wirkſamkeit auf die Höhe erhoben, die 
fie erreichen fonnten. Itzt erſt fonnte feine 
Gemahlin ihre ganze Wirffamfeit üben. Sie 
mar Srzieberin der igigen Königin gemejen, 
und batte ihre Gunft nachher ſtets zu erhals 
ten gewußt. Ihr Einfluß auf die Königin und 
die Regierungs: Geſchaͤfte wurde gleich mit 
dem Keaierungs » Antritte Annens entſcheidend. 
Durch ihn magte und vermogte er fich die un? 


abhängige und Fräftige Wirkſamkeit zu begruͤn⸗ 


ben und zu fidern, melde er den groͤ⸗ 
Beften Theil des Spanifhen Sücceſſionskriegs 
hindurch übte; wodurch er feinen Ariea® Ruhm 
auf die höchfte Stufe erhod, ſich unermeßli— 
be Reichthuͤmer erwarb, die böchfte Standes: 
erhoͤhung in England und dem Deutſchen Reiz 
he zumege brachte. Gleich nach dem erften 
Feldzuge begrüßte ihn feine Königin mit dem 
Titel „Herzog“ und nach der Schlacht bey 
Mm 3 
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Hoͤchſtaͤdt ſchrieb Leopold der Zweyte an ihri: 
„mein lieber Better“ und kuͤndigte ihm die 
Erbebung in den Reichtfücktenftand an, die 
auch durch die Belehnung mit dem Fuͤrſten⸗ 
thume Mindelpeim bald nachher erfolgte. 
Seine Feldherrn Verdienſte legen fi in 
der Geſchichte des Spaniſchen Succeſſions⸗ 


kriegs deutlich genug zu Tage. Niemand wird 


fie verfennen, Allein,um ein großer Mann 
au fenn, fehlt es ibm an den Adel des Charak⸗ 
tere. Größe: ift mit unedlen Motiven, nie⸗ 
drigen Leidenſchaften und. ſelbſtſuͤchtigen Trie⸗ 
ben durchaus unvereinbar. Das Leben Marl⸗ 
boroughs liefert weit mehr als Grund zu dem 
Verdachte, daß er von den niedern Trieben 
der Ehrſucht und des Eigennutzes nicht nur 
keinesweges voͤllig frey geweſen, ſondern viel⸗ 
mehr voͤllig beherrſcht worden ſey. Man darf 
immer die Behauptung wagen, daß dieſe Trie⸗ 
be es waren, die ſeine Kraͤfte in Thaͤti 

ſetzten und die große Wirkſamkeit hervorbrach⸗ 
ten und unterhielten, welche ſeinen Namen 
verewigt haben, Wer moͤgte aber anneh⸗ 





— — —— — 
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men, daß wo ſolche Motive in Kraft und 
Thoͤtigkeit ſind, eine große und edle Geſinnung 
empor kommen koͤnne! Und wen dieſe umge— 
ben, kann der auf den Titel eines großen Man⸗ 
nes Anſpruch machen? 


MNie iſt vielleicht jemand faͤhiger geweſen, 
Menſchen zu gewinnen und zu ſeinen Zwecken 
zu feiten, al Marlborough; aber nie hat auch 
vielleicht jemand die Menfhen mehr blos. arg 
Mittel zu feinen Zwecken betrachtet und behanz 
delt, als cr. Die Größe feines Genies wird dur 
die Unſittlichkeit ſeiner Handlungs-Art, zwar 
nicht vermindert, aber in der Schaͤtzung her⸗ 
abgeſetzt. Wenn daher ſein Name auch in dem 
Tempel des Ruhms ſtets einen der erſten 
Plaͤtze bebauptet, fo wird er in dem Tempef 
des Verdienſtes mehr und mehr in den Hinter: 
geunden zuruͤck geruͤckt werden, je allgemeiner 
die Ordnung berühmter Namen, in dieſem 
Heitigthume, dem Genius der Humanität übers 
karten | bleibt. | 


Mma 


4) Carl Mordant, Graf von Peterbos 
rough. — 
Carl Mordant war der älteſte Sohn 
Johns Mordant, Bicomtes von Avalon 
und Eliſabethes von Menmouth. Er 
führte biß8 in das Jahr 1697 den Familiens 
Namen feiner Mutter, in welchem, durch den 
Tod feines Vatern Bruders, der Titel und 
die Güter eines Grafen von Peterborough 
an ihn übersingen. | 


Diefer Mann gehörte zu den Sonderbar: 
ften feiner Nation und feines Zeitalterd. Was 
ihm an großen Talenten und Verdienſten ab— 
gina, ſuchte er durch Abentbeuerlichfeit und 
Eonderbarfeit zu erfegen. Voltair bat ihn 
nitı ungluͤcklich mit den irrenden Rittern ver⸗ 
glichen, wie ſie in den alten Spaniſchen Ro⸗ 
manen dieſer Art geſchildert werden. Sein 
ganzes Leben iſt in der That eine Art von fah— 
vender Ritterſchaft. Auf eine ähnliche Weiſe 
durchftreifre er die meiften Pänder in und manche 
aufjerbalb Europa und pflegte ſich zu ruͤhmen, 
daß er unter allen Menſchen die meiſten Koͤni— 
ge und Poſtillions geſehen habe. 
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vn feinem ſechzehnten Jahre begann er 
feine irrende Ritterſchaft Durch einen Kreutzzug 
gegen die Mauren in Afrika. Er war zmans 
39 Jahr alt, als die Revolution in England 
ausbrach, woran er einen ſehr thätigen Ans 
theil nahm. Er war der erfte unter dem Engs 
fifhen Adel, der zu dem Prinzen von Dranien 
überging,, und einer der Betriebfamften, um 
ibm eine Parthey zu bilden, und feine Befigs 
nehmung des Throns zu befördern. Nicht 
Natriotismus oder Religionseifer, fondern ag 
fränfte Eitelfeit Hatte ihn biezu bemogen. Er 
glaubte fih von dem erften Minifter Jakobs 
des Zwenten, dem Grafen Godolfin, beleidigt, 
und half den Monarden vom Thron flürzen, 
um ſich an jenem zu rädben. Um feine Ab» 
ſicht deſto fiherer zu verbergen, faiffte er ſich 
nad Amerifa ein, und febrte von da, auf 
einem Hollandifchen Schiffe, unter verändertem 
Namen nad dem Haag zuruͤck. 


J 


Mit der Thronbeſteigung Wilhelms gelang⸗ 
te der Graf Monmouth zu anfebniichen Staats⸗ 
und Hofbedienungen; ohne jedoch, wie es 
ſcheint, einen erheblichen Einfluß in die Res 
gierung erhalten zu haben. Zu einer geräufch- 

loſen, planvollen und emfigen Arbeitſamkeit war 
| Mms 
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ſein Geiſt zu unruhig. Er mußte etwas be⸗ 
treiben, was einem Abentheuer aͤhnlich ſah, 
oder dergleichen zu verſprechen ſchien. Blieb 
ihm nichts weiter, ſo miſchte er ſich, durch 
Schreiben anonimer Briefe, in Angel 
ten, woben überall mehr Schande als Ehre zu 
erjagen war. Ein Benfpiel davon Liefert die 

Geſchichte feiner Verhaftung und Unterfuhung 
bey Gelegenheit der‘ Fenwikſchen Meuterey. 
Wenn ihm hier nidts erwieſen werden fonnte, 
fo vermegte er fih doch auch nicht völlig zu 
rechtfeetigen. Für die ganze übrige Zeit. der 
Regierung Wilbeims hatte er feine * 
und feinen Einfluß verſchertzäzz. 


In der Folge, als die Köniain Anna zur 
Kögireiiig fam, fand er jedoch Mittel, fich wies 
der zu heben. Die Eriegerifche Thätigkeit, in 
welcher er fich hier zeigte, war feinem 
bigen Seifte auch angemeffener, als Die pos 
litiſche Wirkſamkeit im Frieden. Zuerſt ſchick⸗ 
te er ſich an, eine Expedition nach Weſtindi⸗ 
en zu kommandiren, die jedoch nicht zu Stan— 
de kam. Die Rolle, welche er darauf in dem 
Spaniſchen Succeffionsfriege ſpielte, iſt theils 
bereits aus der Erzählung dieſes Kriegs be— 
kannt, theils wird ſie ſich aus der Fort⸗ 
ſetzung deſſelben ergeben. 
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Wenn Sonderbarkeit zu einer Auszeich⸗ 
nung berechtiget, ſo verdient ſie der Graf von 
Peterborough; denn er hatte ſie von Jugend 
e und allerdings in einem hohen 

de erreicht. Man will bemerkt baben, 
ESonderbarkeit ſich in der Engliſchen Na⸗ 
tion mehr als unter irgend einer der übris 
gen finde. Dennoch galt der Graf von Per 
terborough fuͤr einen Sonderling unter. den 
Sonderlingen. Die Eitelkeit ſucht und bahnt 
ſich mannigfaltige und zum Theil allerdings 
hoͤchſt ſeliſame Wege; und hierin mögten ſich 
wohl die Menſchen unter allen Nationen ziem⸗ 
lich gleich ſeyn. Wenigſtens iſt es unter an⸗ 
dern Nationen nichts ſo ungewoͤhnliches, daß 
mittelmaͤßige Köpfe, um ſich aus zuzeichnen, den 
g der Sonderbarkeit einſchlagen; aufs 
—— unternehmen, da ſie nichts 
Großes auszufuͤhren im Stande ſind. Ei⸗ 
ne lebhafte ungeregelte Phantaſie, viele, mei⸗ 
ſtens koͤrperliche Thoͤtigkeit und mittelmoͤßige 
Vesftandestiäite bilden gar leicht Menſchen 
dieſer Arte, In dieſen Zuͤgen glauben wir 
auch im allgemeinen den Umriß dieſes Feld⸗ 
herrn entworfen zu haben. Es iſt nichts uns 
gewöhntiches, und ſcheint befonders den Eng: 
ländern eigen: daß wer feine edelmuͤthige 


— 
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Handlung verrichten kann, durch Verſchwen⸗ 
dung des Geldes den Shein der Großmuth 
um ſich zu verbreiten fucht. Der &raf von Per 
terborough hat mehr als einmal faft fein ganzes 
Vermögen als ein Opfer feiner Eitelkeit binges 
geben. &o führte er den Feldzug in Epanien 
faft ganz auf feine eigene Koſten und erhielt 
ſelbſt den König Earl, mit feinem "ganzen Hofs 
ftaote, eine Zeitlang. Welch ein Geſuͤhl der 
Groͤße monate die Bruſt des Enaländers bey 
dem Bewußtſeyn auffchwellen, daß der König 
von Epanten dur ihn fubfiftire ! 

Uebrigeng zeigte ich der Graf von Peter 
borough als perfonlih brav, thätig und ums 
ermüdet in einer Unternehmung, wofür er 
fi® intereffirte, oder welche den Anftrib von 
Mbenthruerlichfeit hatte. Daneben aber 
beberrſchten ibn alle die Fleinlichen Leidenicaf: 
ten und Launen, welche in einer arenzenlofen 
Eiteffeit ihren Grund baben. Und fo würde 
er bier faum einen Platz verdienen, menn ihn 
niet feine Theilnahme an einigen der mer 
wuͤrdigſten Begebenbeiten diefes Kriegs au 
 merfwü dia gemacht hätten. 

5. Heinrich, Marquis von Ruvigny, 

Graf von Galloway. 

Diefer Feldberr dev Engliſchen Armee war 
ein gebohrner Sranzofe. Der Fanatismus 
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batte ibn, mit fo viel taufend andern, aus feis 
nem Baterlande vertrieben; die unter der 
Benennung der Huganotten, als Anhänger 
der Calbiniſtiſchen Religionsporthey, ein Ger 
genftano der Fofuiteneerfolgung wurden. Die 
Aufhebung dis Edifis von Nantes und die 
ſchauderhaften Folaen derſelben, find zum 
ewigen Brandmaldes Siecle de Louis quatorze 
‚allgemein befannt, und oft genug mit dem 
verdienten < Übfcheu hervorgehoben worden. 
Der Verfolgungsfuht, wovon dieſelbe eine 
MWirfung war, entging Die Aemee ſo wenig; 
als irgend ein anderes Verhältniß des Königs 
reichs. Nachdem man bie Eivilfiände von dent 
Sauerteige der Ketzerey gefäubert hatte, traf 
daffelbe Schickſaal die Armeen, Alle Officiere, 
die eine Anbänglichfeit für den Proteftanties 
mus bezeigten, wurden cajirt und mußten, um 
fernern Berfolgungen zu entgehn, gleich denen 
in den übrigen Ständen Berfolgten, ihr Baters 
land. aufopfern. 


Der junge Marquis de Ruvigny, der uns 
ter Dem befannten Herzog von Schomberg ges 
dienthatte, und fehr an ihn geheftet war, wan— 
derte in dem Gefolge deſſelben (1685.) aus 
und hielt ſich mit ibm. abwechſelnd in Holland 
und Stalien auf. In dem bald darauf (168%) 
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chendem Kriege wurde er dem’ Prinzen Mit 
Helm von Dranien vortheilbaft befannt, wide 

mete fich feinem Dienfte und begleitere ihn zu 
der Vertreibung Koͤnigs Jakobs des Zweyten 


nach Endland. Sein Dienſteifer und feine 


perfönliche Anhaͤnglichkeit gaben ihm für den 
König Wilhelm den Dritten einen Werth, den 
ihm feine zwar guten, aber nicht aufferordent- 


lichen Talente wohl nie hätten geben fönnem 


Durch die Gunſt des Königs wurde. er zuseiz 
nem Beihüßer und Befoͤrderer ſeiner Lande: 
leute; die aus gleichem Grunde ein gleiches 
Schickſaal mit ihm gehabt Hatten. ) Bejondets 
fanden viele in Engliſchen Kriegsdienften dur 


ihn’ eine guͤnſtige Aufnahme Als er (1704) _ 


dem Könige Earl dem Dritten die‘ Engliſchen 
Hülfstrupven nah Portugall uͤberfuͤhrte, 
nahm’ er drey Dragoner Regimenter mit das 
bin, welde ganz aus ——— — 
beftanden. | rue 

Man weiß, tie viel Wilhelm’ dem Drits 
ten, befonders in den legten Jahren: feiner 
Regierugg, daran lag, Männer in feinem 
Dienfte zu haben, die ihm perſoͤnlich ange⸗ 


- hörten und mit der Nation nur in fehrventz 


ferntem, ' oder gar Feinem Zufammenbange 
fanden, Dieſem Beduͤrfniſſe verdanfte auch 


— 
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der Marquis de Rnwigny feine Erhaftung und 
Befoͤrderung hauptfählid. Eine Gefand: 
ſchaft an den Hof nad Turin (1694.) brach: 
te ihm den Titel und Beſitz der Irlaͤndiſchen 
Grafſchaft Gallowah zuwege. Hier zeigte er 
ſeine Betriebſamkeit beſonders auch in der 
bewirkten Toleranz ſeiner ausgewanderten 
Landsleute und Glaubensgenoſſen. Doch mag 
er auch immer einigen Antheil an det Ver: 
knuͤpfung des Herzogs von Savohen mit der 
Allianz gegen Frankreich, in dem damals lau⸗ 
fenden Kriege gehabt haben. Wenigſtens 
erhielt er ſich, waͤhrend dieſer gangen, in der 
That ſchwierigen Geſandſchaft, das Bertrauen 
feines Monarchen. Indeſſen ſcheint er doch 
nicht Feinheit und Scharfſinn genug gehabt 
zu haben, um ganz den Zweck feines Aufent⸗ 
halts zu erreichen. Eh er es bemerkte, war 
ihm der Herzog entſchluͤpft und an das Frans 
gönifche Intereſſe gefeſſelt. Ihn teaf freylich 
deshalb Fein Vorwurf, denn er fonnte bewel⸗ 
fen, daß er nichts bon dem verſaͤumt hatte, 
was ihm aufgetragen war, N 
Zunaͤchſt befchäftigte nun feine Thätigfeit 

das unruhige Irrland und gab ihm zugleich. 
einen Beweis von dem erhöhten Vertrauen 
des Königs. Die wiederhergeſtellte Ruhe in 
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diefem Koͤnigreiche lich au ihn einige Zah: 
re der Ruhe genießen. Als Privatmann fab 
er dem Wechfel der Throninhaber, und den 
neuen Priegerifden Verbindungen gegen Kranz 
reich zu; bis ihn ‚die Unternehmung. Carig 
des Dritten, duch Portugal, auf Spanien 
und der befondere Antheil Englands an ders 


felben, aus feiner Zuruͤckgezogenbeit hervor⸗ 


tief. Die Geſchichte der merfwürdigen Expe— 
dition, die er zum Theil mit ausführte, hat 
Denn such feinen Namen in das Verzeichniß 
merfwärdiger Feldherren aufgenommen, .- In 
ibın ſah Ludewig ſchon dem zweyten Feld⸗ 
herrn, an der Spitze einer feindlichen Armee, 
qufireten, den er aus feiner Nation ausge— 
ftogen.und den er gewifermafen ſelbſt gegen 
fib undfein Baterland die Waffen in die Hand 
gegeben hatte. Man Fann nicht zweifein, daß 
dick von ihm bemerft, und die Bortbeile, 
welche fie gegen ihn gewannen, ihm, durch 
Das Gefuͤhl des VBerdruffes und der Reue, no. 
empfindlicher geworden feyn follten. 


ni; 
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* 
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